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I. 
cher die Kachbildung der itallaniſchen Spt 
— im Deutſchen. 


Ku fi En 
L 


D; Kenner der‘ deinſthen Spras ⸗ — ihr 
bekanntlich als Vorzug nach, daß ſie unter den 
neu⸗ europaͤiſchen eine der bildjamften ſey und ſich, 
von der Seite, wenn nicht zu' der Iriechiſchen 
erheben, doch mit ihr Vergleichen duͤrfe, und laſ⸗ 
fen ihr in dieſem Lobe in der That nichts weiter, 
als bloße Gerechtigkeit, wiederfahren. Auch 


ohne ihren innern Bau erforſcht und ſich ans ihrer 


Natur und Richtung von der Wabrheit jener Be⸗ 
hauptung überzeugt zu haben, kann ſchon ein 
Jeder durch das aufmerkſame Leſen unſerer ges 
ſchätzten Schrifffleflte‘fich - hieruͤber belehren. 
Weich einen Zumachs'an: Woͤrtern, Rebensarten 
und Wendungen bat Fö-nicht: allein durch Klop⸗ 
ſtock und eefling gewonnen, unb mehrr fid) diefer‘ 
Vorrath nicht noch’ von Fahr zu Jahr? Mögen - 
nmiiter· den neu verſuchten Bereicherungen. immens 
hin poeh Dritrel Sterdiimge ſeyn, dieden naͤch⸗ 
ſten Fruͤhling . überfeben; “auch: ein“ Drittel, 


Lv a 520400. 


4: . Ude Rachbildung 

‘das fich erHälk, und weniger, ATs einDrirtel, iſt 
Danfenswerther Gewinn und ‚bringt ung vor⸗ 
wärs | 

Aber infere Sprade erfreut fich nicht nur 

‚ einer lexikaliſchen und etymologiſchen Bildſam⸗ 
keit; fie befißt noch eine andere ‚ die für dem 
Dichter wenigſtens eben fo viel werth ift, als die 
erſte, —. eine profodifche. Nicht allein die 
Werrarten, die in der franzoͤſiſchen und engliſchen 
üblich find, bilder fie, und zum Theil vollkomm⸗ 
ner, als jene, nah; aud) die Sylbenmaße der 
Griechen, und - Römer und den zärtlichen und 
febwer zu . erreichenden Wohliaut der welſchen 
Formen hat ſie ſich anzueignen geſtrebt, und we⸗ 
der, was Virgil und Horaz, Catull und Tibull, 
noch, was Petrarca, Dante und Arioſto ſpiel⸗ 
gen, ihnen nachzuſpielen verzweifelt. Einige bes 
fondere Melodien, unter andern die vielgeftaltes 
ten. Pindars ausgenommen, haben wir die übris 
gen der ausgeftorbenen wie der noch lebenden Voͤl⸗ 
fer ſaͤmmtlich in ihr erklingen gehört; und fie 
rechnet fihs zum Verdienſte an, daß fie, bey ber 
VUebertragung aubslaͤndiſcher Werfe, auch bie 
ußere Form zu bewahren und fo ein in jeber: 
Nücfiche treues Nachbild zu gewähren: 3% 
ſchickt ift. | 
In der That, welcher Freund der vaterlan 
diſchen Dichtkunſt koͤnnte die Vorzuge, die uns 
ferer Sprache ihre rhythmiſche Geſchmeidigkeit 
giebt, gleichguͤltig verkemen, ohrr bie Bereiches 


x 
' 





der italianiſchen Sylbeninaße. 3 


rung derſelben init ben Sylbenmaßen der Alten 
für einen unbedeutenden oder unnüßen Ueberfluß 
halten? Schon allein unfer Herameter, wie et 
fih ige, hauptſaͤchlich durch die Bemühungen, 
die Urfchriften der Griechen und Römer in ges 
nauen Abfchriften wiederzugeben, aus einer bloß 
profodifchen Spibenfolge allmählig zum wahren 
Verſe erhoben hat, muß uns unendlich viel werth 
feyn. Dieſer fchönen melodifhen Bewegung 
ruͤhmt ſich fein anderer Vers, wie er. Mur ihm 
ift Mannigfaltigfeit ‚ mit Keaft und Fuͤlle ver⸗ 
einigt, eigen, ‚und wie er, einfad) gebraucht, fidh 
zur epifchen Würde emporfchwingt, fo bilder er, 
mie dem Pentameter gepaart, jene liebliche Milde, 
burch welche Die Elegie zum Herzen redet. Möchs 


ten wir nur nie vergeffen, daß et, diefer Vorzüge 


ungeachtet, Fein griechifcher Hexameter ift und 
wirden konn! Oder wollen wir’s uns lieber ver« 
bergen, daß diefe Menge von mittelzeitigen Sän« 
gen und Kürzen, dieſe, fatt des Sponbeus, ſich 
nnaufhaltſam eindrängenden Trochaͤen *), diefe 


*) Darum left jeder, welcher ber griechifchen und 
roͤmiſchen Quantitaͤt hinlänglich kundig ift, dem 
griechiſchen und roͤmiſchen Hexameter, auch ohne 
Kenntniß ded Schema, wenn nicht gut, doch 
rihtig. Wie lefen dagegen des Sylbenmaßes 
Unfundige oder Frauenzimmer ſelbſt die beſten 
deutſchen Hexameter? Aber iſt ihnen auch die 
Schuld beyzumeſſen, da man die Foderung an 
fie macht, die mittleren Sylben in Vaterland, 


\ 


6Ueher Rachdidung 


bey allem Yleige unvermelddaren Hiate ), dieſe 
Immer nach zu ſelten und zu unregelmäßig beob⸗ 
achteten Caͤſuren *"), — das ungleiche Verhaͤlt⸗ 

niß der Selbftlauter unferer Sprache zu den Mit⸗ 
lautern garnicht gerechnet ***).— wenn ung auch 
befagte Mängel in dem Genufle des Herameters 
nicht zu Kören vermögen, doch den fein hoͤrenden 
„Griechen deicht zu dem Urteile bewegen dürften, 
‚bag wir ihm den König der Verſe zwar nachzu⸗ 
trommeln, aber. nicht nachzuſpielen verfländen ?; 


“ 


WVuoͤlkerfuͤrſt und ähnlichen, beren der Hexameter 
gar nicht entbehren kann, zu dehnen over — 
ſchwebend zu halten? 


2) Oder find etwa, zumahl in — D — die 
2 auf böchfle Genauigkeit Anſpruch machen, der 


edle Achillens, die ſchoͤngelockte Athene, vie ei 


bämmernde Eos, Jungfrau Europeia, gu erei⸗ 
fern u. ſ. w. vermeidbare Zuſammenſtoßungen? 


) Es iſt aͤußerſt ſelten, daß Virgil die Penthemi⸗ 
meris im Hexameter vernachläffigen ſollte. Ges 
woͤhnlich wendet er ſie, oder die Trithemimeris 
und Hephthemimeris vereint an. Man verglei⸗ 
che bagegen die deutſchen metriſchen Ueberſetzün⸗ 
gen ſeines Gedichtes uͤber die Landwirthſchaft. 


— vas) Schon das Auge kann über dieſen Punkt rich⸗ 
ge ten. Die deutfchen Hexameter fallen im Drucke, 

bey gleicher Echrift, faft immer um ein Drittel 
Hänger aus, Ale die lateinifchen. So viele Eon» - 
fonanten giebt es bey uns zu aan und Amen 
ſprechen. 


m) 
DZ 





der italiänkfehen Sylbenmaße. 7 


Mein, fo ſeht win Ugfache haben, den Maſen für 


Das Gefchent, welches fie unferer Sprache mie 


dem Serameter machten, dankbar zu feyn, fe 
gewiß. iſt es gleichwohl, daß der deutiche Vers 
bes melodifchen Zaubers entbehre, der in dem 
 geiechifchen und römifchen weht, und wir, ftatt 
uns im uneingefchränften Befige des Sylbenma⸗ 
Bes zu glauben und ihm auch Die geheimern und 
nur. den alten Sprachen naturlihen Schönheiten 
und profodifchen Feinheiten Fünftelnd aufs oder 
abzunöthigen *), hier. vielmehr den horaziichen 
Ausſpruch anwenden follten: ER quadam prodire 
“ tenus, sinon datur vitra. 

Es war natürlich, daß das Beftreben mehr 
rerer Ueberſetzer der alten Claſſiker, die metrifche 


Form bey der Uebertragung poetiicher Werke 


nicht nur überhaupt wiederzugeben, fondern ſich 
dem Sylbenmaße der Originale fo genau und in» 
nig anzufchmiegen, wie möglich, ähnliche Beſtre⸗ 
dungen in den Ueberfegern neuerer reimenden 
Dichter erzeugen mußte. Vorzüglich einladend 
fhien es, fih einmahl mit Ernft an den Werken 


*) Wobey abermahls nicht zu überfehen ift, daß 
gewiffe und nichts weniger als gleichgültige Des 
wegungen, wie z. B. das befannte Illi inter ſeſe 
u. f. w. auch dem bartnädigften Fleiße unnach⸗ 

ahmbar bleiben und bleiben müffen, weil der 

Gang unferd Hexameters ſich schlechterbingg 
mehr sum Daltoliſchen an als der Dr 
lateiniſchen. 


. 
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EEE ukeben Nachdibüng 


der Italiaͤnet ind in ihren füR! Has Ohr fo-unges 


‚mein-fchmeichelhaften Fotmen zul verfuchen. Seit: 


der wackere Ritter und Kriegsmann Dietrich von 
dem Werder das befreyte Jeruſalem und den ra⸗⸗ 


ſenden Roland in der Versart der Urſchrift “vers- 


deutſcht 9 Flemming und einige — 


— Den letztern legt ihm Küttner in den Charakteren 
der deutſchen Dichter bey. Das erſtere erſchien 


zu Frankfurt am Main 1626 in 4. unter dem 
Sitels Gottfried von Bouillon, oder das erloͤ⸗ 


ſete Jeruſalem, erſt von dem. hochberühmten 
Poeten Torquato Taſſo in welſcher Sprache bea 


w, 


fehrieben, und nun in bdeutfche beroifche Porfie 


geſetzweiſe, als vormahls nie mehr gefehen, über- 
bracht. Weder in diefer furgen Auffchrift, noch 
in einer’ ausfuͤhrlichern, die auf jene folge, hat 


ſich der Ueberſetzer genannt. Aber er iſt in einem 


bobgedichte am Ende des Buchs kenntlich genug 
durch den Vers: Du biſt zu Roß und Suß ein. 
Werdter Rittersmannz bezeichnet. Die, 
Versart, die der Ritter gewählt hat, find regel⸗ 
mäßige Alexandriner. Hier iſt zur —— die 
erſte Stanze: 


Wehr und Waffen ich und von dem 
Hauptmann fing, 
Der Ehriſti werthes Grab gar ritterlich 
erſtritte, 
Mit Bu und mit Verſtand verrichtet er 
pi. Didg, ' 
in se berlhmten Sieg er maͤchtig viel 
erlitte, 





[2 


der italiaͤniſchen Spibenmaße, G. 


genoffen das welfche Sonett im Deutfchen nach⸗ 
geahmt hatten, war unter uns, Die erſten ade 
Geſaͤnge des von Werthes ebenfalls in wahre 
Stangen .uberfeßten Arioſts abgerechner, wenig 
oder nichts für die Verbreitung der itafidnifchen 
Gedichte in ihren eigenthumlichen Sylbenmaßen 
und für die weitere Fortbildung der füdlichen 
Bersarten überhaupt geſchehn. Vielmehr hatte 
Wieland, fo gar in eigenen Gedichten, fih von 
Der firengen Form der welichen Stange entbunden 
und Bürger es bey einem Meinen Etrauße eben« 
falls eigner Sonette, die er überdem für nichts 
als ein tändelndes Spiel der Mufen angefehn mifs 
“ fen wollte, bewenden laſſen. Wie fleißig unfere 
Dichter in den legt verfloffenen Jahren die Haine 
der ausländifchen Mufe befucht, was für eine 
überfchmengliche Menge eigenthümlicher und über: 
fegter Sonette " uns gegeben, und mit — 


Die Hell, L dempffen ihn, umbfonft ſich 
unterfing, 
Die Hbbdenſchefft umbſonſt auf ihn zu⸗ 
ſammenritte, | 
Dann feine Helden er, durchs Himmels 
Gunft und Macht, 


Bey alle Creutz Panier jufammen wieder 


bracht. 


Die Stanjen des ganzen Gedichte find dieſer er⸗ 


ſten, in Abſicht auf Ordnung und — 
der r Reime, vollkommen aͤhnlich. 








10 a Nneber Rechblbung 


beharrlichen Eifer ſie ſelbſt die groͤßern Gedichte 
eines Dante, Arioſto und Taſſo auf das gewiſſen⸗ 

hafteſte, in Abſicht der Form, wie des Inhalts, 
uͤberzutragen geſucht haben, kann nur dem Fremd⸗ 
linge in der Geſchichte unſerer Litteratur unbe⸗ 
kannt ſeyn. Bey ſo vielen kleinen und großen 
Ausſtellungen iſt es wohl natuͤrlich zu fragen, 
was wir errungen ou und zu erringen vers 

mögen, 
| Zuerft fo wenig einen itafiänifchen — 
ſyllabus, als einen griechiſchen Hexameter. Der 
Pers, deſſen fi Arioſto und Taſſo in ihren ro⸗ 
mantiſchen Gedichten bedienen, ift bekanntlich ein. 
eilfiglbiger. Dieſes Verſes Taft und Bewegung 
ſcheint freylich unfer deutſcher eilf: und zehnſylbi⸗ 
ger Jambus, der in den neueſten Uebertragungen 
der genannten Dichter gebraucht iſt, auf das voll⸗ 
kommenſte zu erſetzen: aber dieſer Schein verliert 
ſich bey einer genauern Unterſuchung. Der ita⸗ 
liaͤniſche Vers wird freylich nach eilf Sylben ge⸗ 
meſſen: allein die wenigften halten uur eilf Syl⸗ 
ben. Die bey’ weitem größere Zahl hat deren 
zwölf bis achtzehn, und diefe werden, wenn auch 
nach-den feftgeftellten ind durchgängig anerfanns 
ten Regeln der Efanfion nicht gezählt, -boch im 
beſen alle gehört > Welcher — fuͤr den 


x) Man ſehe das Capitel über proſodiſche Sl 
benzählung in H. Fernows — Sprach⸗ 
lehre, Th. II ©. 754. 


der itakaniſchen Sylbenmaße. 11 


welſchen Dichter aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit ſei⸗ 
ner Proſodie und Sprache erwaͤchſt, koͤnnen auch 
Diejenigen, Die beyder unkundig find, einſehen. 
Sein Hendekaſyllabus vertritt bey ihm gewiſſer 
Maßen die Stelle des Hexameters, oder gewaͤhrt 
ihm doch mehrere Vorzuͤge deſſelben. Durch die 
ſich immer aͤndernde Sylbenzahl der einzenen 
Verſe erhaͤlt ſeine Stanze eine Abwechſelung und 
Mannigfaltigkeit, die keine ihrer geringſten Schoͤn⸗ 
heiten iſt. Sie genuͤgt den Foderungen der Har⸗ 
mwonie, ohne ins Eintoͤnige zu fallen; fie hebt die 
Gegenftände, indem fie ungezwungen ſich ihnen 
anfchmiegt; fie erfcheine in allen ihren Beweguns 
gen ungebunden, lebendig und leicht; fie mildert 
endlich oder macht vielmehr durch diefen Wechſel 
des Rhythmus das Ermuͤdende, das in der regel⸗ 
maͤßigen Ruͤckkehr des drevfachen un liege, 
vergeſſen. 

Statt dieſes Hendekaſyllabus— hat, wie ge⸗ 
ſagt, der Ueberſetzer des Taſſo und Arioſto, der 
ſich dem Original am genauſten anſchmiegen 
wollte und in der ſtrengen Nachbildung deſſelben 
ſein hoͤchſtes Verdienſt ſetzte, dem eilfs und zehn⸗ 
ſylbigen Jambus gewaͤhlt. Es iſt Feine Frage, 
daß dieſer Vers vor dem zwölf: und dreyzehnſyl⸗ 
bigen Alerandriner eine Eigenfchaft voraus has, 
Die allein fchon über den Vorzug zwifchen beyden 
entſcheidet. Wenn in dem Ießtern der Abſchnitt 
unabänderlich-auf bie ſechſte Sylbe faͤllt und der⸗ 
geſtalt den Vers jedesmahl in zwey gleiche Haͤlf⸗ 


v 


1a: Ueber Nachbildung 


ten zertheilt, fo fann er dagegen ben dem erflern 


bald auf die vierte, bald.auf die fechfte Sylbe ger - 
legt und oft, ohne Beleidigung des Woͤhlklangs, 


ganz übergangen werden. Diefe dem Verſe zu 


ar 


gut kommende Freyheit giebt ihm allerdings einige 


Abwechſelung und empfiehlt ihn zum Gebrauche 


in laͤngern Gedichten vor dem Alexandriner. Aber 
was iſt, ſelbſt bey der gluͤcklichſten Benutzung ſei⸗ 
ner Eigenthuͤmlichkeit; der deutſche eilfſylbige 


Jambus gegen den welſchen Hendekaſyllabus? 
Man lege Urbitd und Nachbildung neben einan⸗ 
Ber; man fefe fich eine Stange um bie andere 


laut vor, und lauſche auf die rhythmiſche Bewe⸗ 


gung in beyden; oder, will man ſich noch lebhaf⸗ 
ter von der Wirkung des deutſchen Sylbenmaßes 


Überzeugen, man leſe ununterbrochen einen gan⸗ 


zen Geſang in der Grieſiſchen Ueberſetzung 


des Arioſto und frage ſich, ob dieſe ſich immer 


gleich. bleibende Länge der' Zeilen, dieſer durch 
nichts als den verlegten Abjchnict in etwas umge 

geänderte Gang des Verſes, Diefer ewig wieders 
Fehrende Syibenfall der Harmonie günftig und 
erquickend fürs Ohr fy. Schon Wieland, dem 
Niemand ein feines Gehör und eine auf anhalten» 


de Beobachtung gegründete Kenntniß der deut⸗ 
‘fchen Proſodie abgejprochen har, empfand die 


Frmudung, Die eine jambifirte, durchaus regelr 


: mäßige, immer wiederfehrende Stanze in unferer 
Sprache hervorbringen muß, und änderte des⸗ 
- halb. in feinem Idris das italiaͤniſche Veromaß 


un L 
. ! 
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dahin ab, daß er in feinen Sranzen Jamben von 
acht bis dreyzehn Syiben gebrauchte, die zwey 
Keime der fechs erften Zeilen nach Willführ ord» 
nee und verfchränfte und endlich männliche und 
weibliche Reing abwechfeln und nad) Belieben 
die erfte. ober die legte Stelle der Stanze einneh« 
men ließ. Dieſe Freyheit⸗ ſagt er in der 
Vorrede zu dem genannten Gedichte, „welche die 
Natur unſerer etwas ungeſchmeidigen Sprache 
bey einem erſten Verſuche wo nicht nothwendig zu 
machen, doch zu entſchuldigen ſchien, kann in 
den Händen eines Dichters, der mit einem Ohr 
für Wohlflang und Mumerus begabt iſt, zu einer 
. zeichen Quelle muſikaliſcher Schönheiten werden, 
wodurch Diefe freyere Art von Stanzen einen wahr 
ren Vorzug vor dem ftrengern deutſchen Ottave 
time erhält. Die Monotonie der letztern, bie in 
einem großen ‚©edichte. endlich ſchon ermuͤden 
müßte, wird Dadurch vermieden und ein weit ſchoͤ⸗ 
werer Perisdenbau, mit einer fehr mannigfaltie 
“ gen, oft nachahmenden, immer dem Ohre gefäl« 
ligen Eurythmie und Singbarkeit in dieſe Vers⸗ 
art gebracht; Vortheile, wovon ganz gewiß kein 
geringer Theil des Vergnuͤgens, abhaͤngt, welches 
auch ſolche Leſer, die der Proſodie und Verfificas 
tion unkundig ſind, an Idris und Oberon gefun⸗ 
den haben.“ Ich geſtehe, daß das Urtheil die⸗ 
ſes aller Mufenfünfte kundigen Meiſters auch das 
weinige iſt, und die neueſten Verſuche, die ſtren⸗ 
gere italiaͤniſche Etanze in Gedichten von großer 


—— 


D 


12 Meer Nachbiung 


Ausdehnung einzuführen ‚ ſtatt meine Üeberzews 
gung zu erfehüttern, fie nur mehr befeftiger han 
ben. Ohne alle Ruͤckſi cht auf die Natur unſerer 


Sprache und das, was in ihr Teiche oder ſchwer 


- zu erreichen ift, ſcheint mir ein ſo durchaus ein⸗ 
foͤrmiger Vers, wie unſer Jambus, fuͤr den Aus⸗ 
druck der mannigfaltigen Empfindungen, Schil⸗ 
derungen und Scenen eines weitlaͤuftigen roman⸗ 
tiſchen Gedichtes von viel zu beſchraͤnktem Umfan⸗ 
ge, am wenigſten ein Erfaß für den: vielfach 
wechfelnden italiänifchen Vers zu feyn. 

- Wenn unſere Sprache bereits an der Nach⸗ 
Bildung des beweglichen und jeder Empfindung 
and dem Ausdrucke ſich fo gefällig anfchmiegenden 


Hendekaſhllabus fcheitert, ſo darf fie fich noch 


wei: weniger rühmen, Die Vorzuͤge Fu erreichen, 


Bi: der italiänifchen € tanze ihre Reime mittheis 


. fen. Schon der fo frühzeitige und fo allgemeine 
Gebrauch dieſes Sylbenmaßes zu epiſchen Ger 
dichten laͤßt vermuthen, daß die Sprache Italiens 
ganz beſonders für die Bildung deſſelben geeignet 
ſey, und die Vermuthung wird deſto wahrſchein⸗ 
licher; wenn man die: übrigen zum Theil noch 
Eunftreichern Versarten des Jtaliäners, und deren 
Geſetze, feine Terzinen, Sonette und Canzonen 
aller Art kennen lernt. Dichter , fließt man, 
welche die Schwierigkeiten des Reims nicht fliehn⸗ 
fondern ſuchen, nicht mindern, ſondern Bäufen, 
müſſen unſtreitig in dem Organe, deſſen fie fich 


bedienen, eine nähere Auffoderung hierzu finden; 


⸗ 





x 


D m 


der chollaniſthen —— 15 


ri. | — 
und iſt dieß nicht wirklich der Fall der italiaͤni⸗ 


fchen? In ihrer Sprache ift alles Anklang und 
Nachhall. In ihr darf man dem Reime nicht 
auagſtlich nachjagen; er biethet und ſtellt ſich von 
ſelbſt dar. Ja, der Dichter genieße fo gar der 
Freyheit, durch Umbildung und Veränderung 
- der Wörter neue Reime zu ichaffen, und fo alles 
muͤhſame Umſehen und Nachforſchen ſich zu ers 
ſparen. Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt der Reini 
für ihn Peine Beſchwerde, ſondern ein Spiel; 
fuͤr die glückliche Darftellung feiner Empfinduns 
- gen und Ideen fein oder ein unbedeutendes Hin: 
derniß, und für den $efer, der, bey der unendlichen 
Menge der Keime, den nächften nicht leicht ers 
aͤhndet, ein überrafchendes Vergnügen. , Wen 


die Mufen den Griechen mit. tunden Munde zu - | 


reden verliehen *), fo Dürfen Die Staliäner gewiß 
mit gleihem Rechte auf Melpomenens lautert 
Stimme **) Anſpruch machen. | 

Wie armfelig ftehen wir mit unferer Hand» 
doll Reime dem unerfchöpflihen Reimſchatze die 
fes Volks gegen über! und wie fehr drückt ung 
insbefondere das Gefühl: unferer Duͤrftigkeir, 


wenn - wir drey: und mehrfache Reime Paaren i 


wollen! Selbſt die gewandteften Dichter haben 
über die Befchränfungen, die fid) ihnen von der 
Eike entgegenftellten, Kiage gefuͤhrt, und “ie: 


* Grajis dedit ore rotundo Mufa loqui, 


an 9 Cui liquidam pater vocem — 


a 


16 Ueber Nachbildung 


leicht hat — allerdings zum — unſerer 


Poeſie — die Beſchwerde der Reimfeſſeln eben 
ſo viel zur Aufnahme der reimloſen Versarten 


unter uns beygetrasen, als die beſtimmte unſerer 


Sprache eigene Proſodie. Wir wollen hier nicht 


unſere immer wiederkehrenden klangloſen Reime, | 


bie ſchon oft beſprochenen Endſyiben in e und en 
pon neuem in Anregung bringen. Das n norbijche 


Ohr vertraͤgt fie, und ohne fie. müßten mir ganz 
| aufhören zu reimen. Aber davon abgefehn, wie 


oft erfchöpfen, in gewiſſen Wörtern, drey oder 
vier Reime unſern ganzen brauchbaren Reimvor⸗ 


rath! wie oft koͤnnen wir in gewiſſen Rei eimen den 


kommeuden unfehlbar vorausſehn! wie ſelten iſt 


er endlich im Deutſchen, wenn wir es. ‚neben. dag 


Staliänifche ftellen, daß iinaleichattige Redetheile 


auf einander reimen! Auch bier alſo erreichen wit 


Das nicht , wooon ‚Die ſchoͤnſte Wirtung des Reis 
mes abhängt, den Bopllaut, den Reichthum, 
den Wechſel, die Ueberraſchung, — lauter Vor⸗ 
zuͤge, welche die Sprache der Welſchen in ihren 
Reimen auf das gluͤcklichſte veremigt ‚und zum 
Vergnuͤgen des Hoͤrers benutztt. 
>, Doch wenn wir auch dm. Staliängx bie Bej 
wegiich keit ſeines Hendekaſyllabus und den vollen 
Zauber des Wohllautes taffen muͤſſen, — es iſt 


immer ſchon ein Verdienſt, die eigenthuͤmliche 


Form feiner Gedichte in der Nachbildung ſo ge⸗ 


nau und freu. aufzufaſſen, wie moͤglich; ja dieß 


Werdienit ſteigt fo gar, je mehr Schwierigkeiten 





der italiänifchen Syſbenmaße. 17: 


und je underdroffener "wir fie überwinden, ſobald. 
wir nur den Beftreben, die äußere Form zu er 
greifen, feine hoͤhern ollfommenpeiten aufs ı.. 
opfern. Aber, täufche mic) nicht alles, fo ift 
- das Mißverhaͤltniß zwifchen dem, was wir ges 
winnen, und dem, was wir einbußen, nur zu aufs 
fallend, Man greife das erfte befte unter ben 
zahilofen Sonetten auf, mit denen uns die neue 
fe Zeit befihenft bat, und frage fih: „ob es 
nicht ein modischer gebanfenleerer Singfang fen, 
der unfere ernfteinordifche Sprache zwingen will, 
die Süßigkeiren’füolicherinachzulallen *)2’ oder 
ob Jean‘ Paul; nicht vollkomnmen Recht habe, 
wenn er **) ſchreibt: „Leute, die weder Begei⸗ 
flerung, noch Kräfte, micht einmahf Sprache be⸗ 
ſitzen, ringen der letztetn ein auslaͤndiſches Qual⸗ / 
gedichte ab und legen ung diefe Form, als poerifch ' 
gefüllt, auf den Tiſch.“ Wirklich kennen Die 
Berfaffer folcher Reimuͤbungen felbft. Die gewöhns 
lichften Sprachgeieße nicht, oder fie glauben jich 
durch die vielfachen Meime, bie fie jpenden, von 
allen andern Pflichten gegen ihre Leſer entbunden. 
. Eine noch größere Zuverfücht entweder auf 
bie Siebtich keit der wiederkehrenden Reine, oder 
auf bie Nachſi cht, die man ſchwierigen Unterneh⸗ 
mungen nicht leicht verſagt, beweiſen die Ueber,“ 
ſcher aus dem EN Sch: nehme den ra⸗ 


4 


* Jacobis Sie, bon 1805. ©. 273. 
| **) In der Vorſchule der Aeſthetik Th. III. S. 705. 
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18 Ueber Nachbildung. 
| ſenden Roland von 9. Grirs ” ste Sand un 
leſe Geſ. K St. 2): | 


Ich will zugleich von Roland Dinge ſagen, 
Die man in Reim und Proſa nie erhoͤrt: 


u Wie ihn, der fonft fo weife ſich betragen, u 


— 


Die Liebe bis zur Raſerey bethoͤrt; 
ae ne, b die mich faft gleich ſo hart 98% 
* —V ſchlagen | 
Und täglich mehr mein. Bischen. Witz verſtoͤrt, 
Mir RER wird genug davon dere 
a goͤnnen, 
um, was ich — oollgichn zu können. 


Ich blaͤttre weiter und finde (Gef. v1. St. 15 Jr 


und ae er bey ihm ſelbſt wobl ange. 
. | = | ſchrieben, 
Weil bittend ihn ber ganze. Hof empfahl, 
Beſonders aber durch Rinalb getrieben, 
Gab er ihm ſeine Tochter zum Gemahl. 
Albanien, das, teil Polineß geblieben, — 
Dem Koͤnig heimfiel eben dazumahl, 
War grade zu bequemer Zeit erledigt; 
Denn nun ward Ariodant damit entſchaͤdigt. 


j 
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Ich ſchlage wieder etliche Blaͤtter um und ſtoß⸗ 


auf folgende Stanze (Gef. VII. St. 19.): 


L 


nn 


.d * 


Bey Tiſche ma chten Harfen, Leiern, Cithern, 
Nebſt jaRrumenten von nidt minderm 


n 2 


a 


der tafiänifhen Sylbenmaße. 19 


ul die ei bach wonnevoll em - 


zittern 

‚Von füßer — und gutem Klang. 

Auch fehlt’ es nicht am einem, der den bittern 

Schmerz heißer Lich’ und ihre Freuden ſang. 

Und der erfinderifch in Poeſieen 

Bu bibben wußt anmuth'ge Phanta 
fieen. 


y 


Wie? — ich mich; Herr Gries waͤre wirk. 


lich nicht erſinderiſcher geweſen, Arieſto's anmu⸗ 


thige Phantaſieen in deutſche Poeſieen zu bilden ? 
Dieſe matte, kraftloſe, oft undeutſche, mit Flick⸗ 
woͤrtern aller Art uͤberladene Proſa, die er, einem 


zweyten Prokruſtes gleich, in acht Zeilen bald 


muͤhſam ausgereckt, bald gewaltſam eingezwaͤngt 
bat, wäre ein Nachklang aus den Geſaͤngen deg 
görtlichen Arioſto? Unmoͤglich. Aber warum 
follen auch zweij, drey mißlungene Stangen alg 
Maßſtab für Das Ganze gelten? Ich leſe den ſechs⸗ 
ten Geſang von einem Ende bis zum andern durch 
und H. Gries. — bleib immer derfelbe. Die 


Kunſt zu reimen kennt und übt er in großer Wolls 
kommenheit; Die Kunſt fich. richtig und paflend 


auszudrücken Senne er. durchaus wicht. Will er 
fagen, dag Gore. die a ang 
Sicht bringe, fo fagt er: Gott macht, daß die 
Unthat den Täter lenkt. Will er lagen: 
der Ritter ward gebeten, fich zu erkennen: zu ges 


„ benz fo ſagt er: er wurde gebeten, ſich und | 


* 


kaum ins Meer geſtuͤrzt, als ihn die That xeute; 
ſo jagt er: Auch Ariodanten reut der Tod bey 
Zeiten, fobalder ſich zinabgeſtuͤrzt ins Meer. 


BD Ueber Nachbildung 
zu· geben. Will er ſagen: Ariodant harte ſich 


Will er ſagen: Alle ſeine Bekannten meinten, 
der Ritter ſey zu klug, ſich in Todesgefahr zu ber 
"geben, fo fagt er: Und alte, .die mit ihm be 
“Panne find, dachten, er fen zu finnig, zu ges. 
ſcheut und Flug, um der Gefahr des Todes 
nach zutrachten. Will er fagen: Kaͤmpfe id) 
gleich fuͤr eine ungerechte Sache, ſo ſterbe ich dar⸗ 
um doch willig, weil ich fie die Geliebte ſterbe; 
fo ſagt er: Ich weiß, fuͤr Unrecht ſterb' ich; 
ags geſchehen! Ich ſterbe Drum; auch 
bas macht mir nicht Noch. Will er fas 
gen: Ich werde ſterben, um des Geliebten Ehre zu 
geften und ſie wird Zeuginn meines Todes ſeyn; ſo 
ſagt er: Mich ſieht fie ſterben, für. ihr Heil 
bemüht WI er ſagen: der Ritter ſorgte für 
X ſchwarzes Oberkleid; ſoſagt er: Er ließ 
ein ſchwarzes Oberkleid ſich ſchaffen. Dorh 
genug. Jeder, ber mit Unbefangenheit H. Gries 











ſens Ueberfegung des Arioſt würdigt, mird fir | 


ven, daß nicht etwa hie und da fchielende Wen⸗ 
dungen, falfche Verbindungen und gejwungene 
Ausdrücke ſich in ſie eingeſchlichen Haben, fondern 
daß man vielmehr: überall Mißgriffen der Art, 
die f völlig ungeniegbar machen, begegnet. 
Und’. das Reſultat dieſer Bemerkungen? 
"Mon wuͤrde den Verfaſſer durchaus unrichtig 


” 
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beurtheilen, wenn man glaubte, er eiferr gegen 
die genaue und ſtrenge Nachbildung der italiaͤni⸗ 
fehen Versarten Isberhanpe. Eine Sprache, in 
welcher Dichter zu ung reden wollen, Farin der 
Formen nicht zu viel haben: Denn jede neue Form. 


iſt ein gluͤcklicher Jund, ein brauchbares Organ 


für den gefälligen Ausdruck irgend einer Eyıpfind 


' dung oder Idee. Auch hat Bürger in einigen 


feiner Sonette und Schiller in den trefflichen 
Stanzen, die er der Jungfrau von Orleans in 
den Mund legt, hinlaͤnglich gezeigt, was durch 
jene auslaͤndiſche Form, von großen Dichtern be⸗ 
handelt, gewonnen werben kann. Aber daran 
laſſen wohl. fo manche an Petrarta veruͤbte Miß⸗ 
handlungen und H. Grieſens verungluͤckte Ver⸗ 
ſuche mit- Ariofto’s und Taſſo's Werken’ nicht 
zweifeln, daß Unternehmungen foicher Art über 

die Kräfte unferer Sprache gehn, und auch) der 
barsnädiafte Fleiß der doppelten Schwierigfeie, 
fremde Gedanfen treu und poetifch und in der 
Form des ausländifchen Sylbenmaßes wiederzus, | 


“geben, erliegen muß. Was kann aller Wohlklang, 


der uͤberdem in unſerer rauhen Sprache nie der 
italiaͤniſche werden wird, am Ende helfen, wenn 
wir uns gezwungen ſehn, die Wahrheit, Richtig⸗ 
keit und Geſchmeidigkeit des Ausdruckes Preis zu 
geben? Möchte ſich doch einmahl ein Dichter 
finden, der, weder von ber Berichönerungsfuche 
geplagt, wie H. Manfp, noch von der Reims 





43 Weber RachBtbung bee. Eobtennohe 


wuth befallen, wie H.«Gries, uns das bes | 
freyte Jeruſalem, odee den raſenden Roland, 


iR 


— 


nicht den Reimen, ſondern dem Sinn und Geiſte 
nach, ſchenkte. Noch liegt dieſes Ziel unerreicht 


vor uns, aber es wird ſicher auch nur von dem 
“erreicht werden koͤnnen, der ich für die Darfiels 
hung jener Gedichte mir. der Stanze, in der Wie⸗ 
and feinen Oberon fehrieb, begnügt, | 


& hs — LE 
) - | 
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Elodins, ©. A. H., Entwurf einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Poetik, nebſt Eollectaneen zu ihrer. 
Ausführung. 2 Theile, gr. 8. Leipzig, bey 
Breitkopf und Hartel. 1804. 


Seit Kants genialifhem Werfuche, bie Dife- | 
ſophie zu begründen und in allen ihren Beziehun⸗ 
gen auf einfache Grundſaͤtze zuruͤckzubringen, has 
ben wir eine Menge neuer Syſteme entſiehen ſe⸗ 
ben, die, wenn, auch aus einem gemeinfamen 
Boden entfproffen, doc gegenfeitig ſich einander 
anfeindete verdrängten, Es muß daher ans 
fänglid) befaiaden, wie ben den vielen und oft 
+ geftaltlofen Mpandlungen der Philoſophie, die 
Aeſthetik allein, obgleich von mehrern Seiten 
mit trefflichen Bemerkungen, mit Schillers und 
Sean Paul’g Gehalt- und geiftvoller Bearbeitung 
einzelner Theile bereichert, ſich von einer gänzlichen 
Umbildung frey erhalten hat, da von allen Schrifts 
ftellern der .neueften Zeit es Feiner unternahm, 
ein wifienfchaftliches Syſtem derfelben zu entwer⸗ 
fen und es nach allen Richtungen. durchzuführen. 


x 
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ungen, abftrapirt und gefondert nach den vers 


Sie blieb, was fie war — eine Keipevon Beobad)- | 


fhiedenen Werfen der Kunft. „ Ohne. bier alle 


Urſachen entwiceln zu wollen, welche bis jetzt 
eine philoſophiſche Bearbeitung der Aeftherif zur 


ruͤckhielten, und die wohl zum Theil darin liegen 
möchten, daß bie Speeulation, wenn fie, ben ihs 
rem Beftreben neu und gruͤndlich zu ſeyn, ſich 
in leere und willkuͤhrliche Hypotheſen verlieren 
wollte, hier leichter, wie bey den uͤbrigen Thei⸗ 
len der theoretiſchen Philoſophie, auf ihre Verir⸗ 


rung aufmerkſam gemacht werden kann, und an 
den, von ihr unabhängigen fchönen Kunſtwerken 


einen beitändigen Begleiter und Beurtheiler ihrer 


Grundſaͤtze hat. Je fehmwieriger indeß das Wag⸗ | 


ſtuͤck ift, Die Aeſthetik zur gleichen Höhe mit den 


uͤbrigen Wiffenfchaften zu erheben, um fo billiger 
werden wir jeden Verſuch beurtheilen müffen, der 
jenen Zweck beabfichtet, und wenn er aud) nicht, 


ganz Das leiften füllte, was er verfpricht,. wenn 
er nur einige Anfichten berichtiget, einige dunkle 


-Gegenden erhellt, fo-mwollen wir dem Verfaſſer 
gern einen Theil des Kranzes reichen, ber jebem 
gebuͤhrt, durch den eine ul bereichert | 
wurde. 


In dem Werke, mit welchem wir den sefer 
näher befanne machen wollen, bat Here Clodius 


es unternommen, von ber Poetik, als einem Theile 
.. der gefammten Wiſſenſchaft des Schönen, ein 
Syſtem zu entwerfen, und dieſer fein Verſuch 
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jzeichnet ſich allerdings dadurch aus, daß er auf 
-einem ganz neuen Wege iſt gemacht worden. 


Ehe wir indeß den Inhalt ſelbſt mittheilen 
duͤnkt ung, muͤſſe folgende Frage die Unterſuchung 
eines jeden Werketz anfangen, durch welches ir⸗ 
gend eine Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange 
umfaßt und bearbeitet worden iſt: Wie viel hat 
durch dieſe neue Bearbeitung die Wiſſenſchaft im 
Ganzen gewonnen, iſt ſie tiefer begruͤndet, viel⸗ 
ſeitiger ausgebildet worden; oder ſind es nur ein⸗ 
zelne Theile, die dem Bearbeiter größere Richtig⸗ 
keit und Reichthum verbanfen? Diefe Frage, 
auf unfer Werf angewendet, wird fi dann erfl 
‚beantworten laffen, wenn der fefer ung jetzt in die 
Tiefen der Speculation, die Herr Clodius ihm 
öffnee, folgen will; wenn es ihm darin oft noch 
zu dunfel vorkommen follee, wenn die Gegen⸗ 


. fände, die er dort wahrnimme, ihm etwa mur 


als Schatten und: Mebelgebilde erfchienen, die 
zerflattern, fo bald er fie faſſen will; fo flag’ er - 
“uns nicht an, wir geben s treu wieder, was wir 
fanden. 


Das Bert bes — Clodius — ſich in 
zwey Bücher, deſſen erſtes die allgemeine Poetik 
enthaͤlt, und das zweyte über die beſondern Dich⸗ 
tungsarten ſich verbreitet. | 


Der Ib engang des Verf. iſt folgender: 
Seite 13 — 28. „Die allgemeine Poetik geht 


— 


/ 
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von dem Wefen der Poefie aus, welche als eine 


freye: Kunſt, das Ideale oder Schöne — Materie 
jeglicher .freyen Kunft — durch Sprache dars 


ſtellt. Wenn wir diefe Poefie als Kunft anfehen, . 


fo muß ihr gine Theorie beygeſellt ſehn, welche 


die verfchiedenen Werke derfelben umfaßt. Diefe Ä 


Theorie: ift nicht Wiſſenſchaft, nimmt indeß 
Die Hypothefe, auf welche fie fich gründer, aus 
der einzigen reinen Wiſſenſchaft, Ontologie, 
die in vier Abtheilungen zerfällt, deren letzte, 
die rationale Seelenlehre, Pſychologie iſt. Dieſe 


rationale Seelenlehre foll den Begriff des Des 


wußtſeyns " conftituiren, ter allem MWiffen zu 
Grunde liege. Alle von den Philoſophen bis 


jetzt vorgefchlagenen letzten Gründe gewähren 


indeß Feine Befriedigung, weil bey ihnen 


immer noch die Einheit vermiße wird. Diefe 


* Einheit bewirft der Imperatif des höhern Lebens: 


Suche das Ideale, die ewigen Jdeen 


- in dir außer dir darzuſtellen. Durch 
Diefen Imperatif entftedt das Bewußtſeyn prafti« 
ſcher Identitaͤt — Schelling ftellt nur die theore⸗ 
tifche auf — daß Sch und Wele Eins, Form. 
und Materie Eins werden. Daß wir nun dieß 
wiſſen, nicht nur glauben. (??) ein Gott 
ſchafft dur uns, iſt Religion. Da aber jes 
ner Imperatif des höhern Lebens auch Grundſatz 
der Retigion und ber höchfte alles Willens ift; fe 
‚liegt am Tage, daß auch die Philofophie, und 
die Aeſthetik als ein Theil von ihr, nur durch ben 


— 
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Sag, ber die Religion begruͤndet, Wiſſenſchaft 
fen fann.. Auf diefen höchften Standpunkt des 


Wiſſens fonnen wir aber nur durch Erleuchtung 


Dingeftelle werden, nicht durch Klügeln, fondern 
durch ein Wunder Gottes, durch Offen⸗ 


barung. Sie fiehe daher an der Spiße jeder 


Philoſophie. Das Weſen diefer Offenbarung mag 


ſich der Leſer S. 29. felbit nachlefen. 


Dieg iſt der Weg, auf welchem der Verf. 


„bie Poetik zur Würde einer Theorie, die eine Bes 


trachtung zufammenhängend nad) Wernunftideen 


u‘ 


iſt, erheben will, und wenn dem Leſer jena De⸗ 


duction dunkel bleiben ſollte, ſo mag er fich in der 


dritten Anmerfung ©. 32. ſchadlos halten, wo 


der Verfaſſer von ſeiner Höhe auf den Boden der 


Verſtaͤndlichkeit fich herabläße, und den Zweck 


der Poetik und ihren Inhalt — ſo ana 


: giebt: * 


„Da die Poeſie als — frey F 
vorhergehenden Regeln iſt, ſo kann die Poetik 


auch keine Kunſt oder Wiſſenſchaft ſeyn — Die 


uns Poeſie lehren kann. — Da aber die Dich⸗ 


“tung, um ifee Schöpfungen darzuflellen, ein 
Mittel, die Sprache, bedarf, und daher bedinge 


ift, fo wird in diefer Ruͤckſicht Poetik als eine 


Kunſt, die ich mit Kenntniß der Sprache grams 


motifch und rhythmiſch beichäftiger, anzufehen 
feyn, ‚und bie Regeln, die fie als folche giebt, 
wird ſie nur negatin aufftellen Sönnen Der 
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pofitive Theil der Poetik iſt daher nicht Kunſt 


oder Wiffenfchaft, nur Theorie, und. dieſe 


beſteht in clafifieireen Betrachtungen, abftrahirt 


. von poetifchen Werfen; fie unterfucht jede Dichs 


tungs⸗Art nach Grundfäßen, die fie hypothetiſch 


v 


aus der rationalen Pſychologie entlehnt.“ — Um 
zu dieſen Grundſaͤtzen zu kommen tape der 
Berf. fo fort: 

- „Die Poetik feßt eine Poeſie voraus. Was Ä 
iſt dieſe?“ Wir finden die Frage ©. 36. fo beant⸗ 
wortet: „Eine freye Kunſt. Bey jeder freuen 
Kunft läßt fih fragen: Was wirkt fie — und 
durch weiche Mittel? Das Bewirfte wird ihre 
Materie (warum nicht Inhalt, Stoff?) und die 
Mittel die Form derſelben genannt werden. Die 
Materie einer jeden zu realifirenden Kunft ift dag 
zu realifirende Ideale, oder, da dieß nie erreiche 
werben kann, der Schein des Idealen im Reas 
len, welches man das Schöne nenne. Die Rich⸗ 
tigkeit diefer Definition füche der Verf. noch da 
durch zu beftätigen, daß er auf die etymologiſche 
“Ableitung bes Ansbruds Schön vom Scheinen 
aufmerffam macht. Doch fah der Verf. wohl 
ein, daß er durch’ Die mitgetheilte Erklärung uns 
noch wenig Aufichluß über die Natur der Schön. 
heit gegeben, oder den höchften Grundfaß ber 


Aeſthetik nachgemwiefen hätte; b+ydes unsernimme 


er daher in ben folgenden Paragraphen, deren, 
Inhalt wir hier, weil in ihnen. die Momente zur 


Entſcheidung liegen, kurz angeben wollen. 


0 Mobins Por, 0) 


9.23. ©. 38, Die Netdr des ESchoͤnen zu 


beſtimmen, gehoͤrt eigentlich fuͤr die Aeſthetik, 


für die allgemeine Piochologle und feßt vors » 


aus, daß es eine rationale Pſychologie gebe, 


welche der empiriſchen Pſychologie Grundſaͤtze 


als Hypotheſen zur Erklaͤrung der Wirklichkeit 
an die Hand gaͤbe. Der gegenwaͤrtige Zuſtand 
macht es noͤthig, Bl abe bier genauer ‚Du 


deduciren. 


$. 3. An ber Spihe der rationalen Pſycho⸗ 
logie ſteht als erſter Saß der Imperatif des in⸗ 
ſtinktfreyen Lebens: Vernimm' die Eauſ a⸗ 
litaͤt der Freyheit, die in dir ſeyn, 
durch dich wirken, dich zum Bewußts 
feyn erheben will. Vernimm did), werde Dir 
bewußt zur Vernunft, indem du außer dir Neales 


hervorbringſt, um die innere formelle idealiſſe 


rende Geiſtes⸗Natur daraus anzufcyäuen. Laß 
wirken in dir den freyen Geiſt eine Annaͤherung 
des Ichs und der Welt, des unendlichen Sub⸗ 
jeets und unendlichen Objects. Folge dem’ ge⸗ 
bietenden Geiſte, im ſtets mehr wirklich zu, ma⸗ 
then Das abfölute Wahre und Gute. ee 


Dieſer Porograpp wird in der erfien Ans 
merkung vom Verf, umfländlicher erläutert; das 


MWeſentlichſte jener — belibt im dor 
genden: 


Zauvdrderſt — es ber Ber ., das von 


Kant gelegte Fundament aller Sittlichkeit, durch 


\ 
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dieſe zwey Bemerkungen zu ſtuͤrzen. Erftens 
klagt er: Kants Sittengeſetz gebiefe ‚nur. die 


Form des Handelns, dieß nicht felbft; auch ftelle 
es kein Object für das Handeln auf. Zweytens: 


Es kündige ſich als ein Grundgeſetz an, und ent⸗ 
hielte doch nichts, was eine moraliſche Verbinds 
lichkeit für ein freyes Weſen hervorbraͤchte. Ein 
vernüunftig freyes Weſen muͤſſe dur ein prafs 
tiſches Grundgeſetz zum Handeln genoͤthiget wer⸗ 


‚den, dieſe Möthigung trere aber dann erfl-ein, 


wenn ihm feiner innern Natur. nach ein Object _ 
des Handelns und Wollens gegeben if, weichen 
durch dieß Haudein hervorgebracht werden ſoll; 
dieß Objeet muͤſſ e ferner unendlich ſeyn, weil alle 
dadurch das Handeln be⸗ 

Dieß unendliche Objeet 

is, die innern ewi— 

een wirklich zu ma« 

Gute, das Ideale, oder 


ch zu realiſiren. Diefen 


ideale Weltſeligkeit nen⸗ 
ſich ſelbſt: Dieſer Impe⸗ 
das Ideale zu realiſiren, 


woher nimmt er feine Verbindlichkeit, wie kann 


ein erſt hervorzubringendes Dafeyn mic) verbins 
Den? — Hier tritt nun der Verf. aus dem Bw 
biet der Philoſophie in die Phantafie, in einen 
gewiffen Miyftizismus hinüber und ſagt:  Darig 
liegt die Verbindlich keit, daß wir uns alle 
identiſch mis dem formendaͤn Weſen denken, 
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= heſſen Naturgeſetz jenes Gebot, das Ideale zu 


* 


realiſiren, iſt, weil wir ihm angehören; dieſe 
gläubige Evidenz fann uns allein zu unferer Ber 


. flimmung nöthigen, und, wenn mir nun mit bem 


Verf. den Sprung wagen wollen, werden wie \ 
mit ihm die Religion, das Gefühl der Gottheit, 


die uns als Thatſache der hoͤhern Natur im Be⸗ 


wußtſeyn gegeben iſt, an bie Spitze jeder philoſo⸗ 
phiſchen Unterſuchung hinſtellen muͤſſen. Der 
Berf. zeigt nun ©. 47., daß dieſe Religion auch 


‚ ins empirifche Bewußtſeyn, freplich nicht durch 


Demonftration fommt, fordern durd ein Wun⸗ 
Der, und bieß ift die Offenbarung. "Gott offenbarg 
ſich als Geſetzgeber und Erecutor bes Geſetzes 


Ehe wir nun der Beantwortung der Frage . ° 


näher treten: Wie hängen die erfien Grundſaͤtze 
der Aeſthetik, unfre Einfiche In die Natur des 
Schönen mit des Verf. kategoriſchem Imperatif 
und mit feiner ganzen Religions⸗ Theorie zuſam⸗ 
men? müflen wir doch vorher die Gultigkeit jenes: 
Orundfaßes felhft prufen, und fehen, ob uns eine . 
eonfequente Analyſe deſſelben zu einem. ‚steihen. 
— hinfuͤhren wird. — 

Zuvoͤrderſt muͤſſen wir — daß nach ſe 


vielen vorangegangenen poetiſch⸗philoſophiſchen 
EGhſtemen, welche, um Alles zu einen, Vieles ver⸗ 


wirren, es ung nicht mehr befrenider, wenn man 
dort und ba es unternimme,. Die Meftherif mit der 
Religion zu. verbinden; nur überrafcht es ung; 


daß ein ſolcher Kopf, wie Herr Clodius ſich im 


x 
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praktlſchen Theil ſeines Werkes zeigt, mit in jene 
Verwirtung „ und ſo tief geräthen konnte, alte, 





für unhaltbar erkannte, Dogmen mit ſeinem Sys, - 


ſtem zu amalgamiren. Wenn dieſer fein Glaube: 
keinen Einfluß auf feine Poetik haͤtte, fo.wäre es 


unſchicklich, hier Darüber zu ſorechen; da er aber 


ſeinen Glauben in. feinem Werke vorzüglich: durch, 


die Abtheilung.ber. Poeſie in görsliche-und : menfche " | 


liche zeigt, :da-feine Religions Anſicht, wie eih, 
maltender uͤberall einwirkender Geiſt, ‚uber dem; 


Ganzen ſchwebt, und es zuſammenhalten ſoll, ſo 


dürfen mie nicht eher: in daſſelbe eindringen, : bi: 
wir -ungrüber eine Haupt: Idee verſtaͤndigt ha⸗ 
ben. Soll bieß aber auf eine uns-und den Leſerm 


genuͤgende Arc geſchehen, fo muͤſſen wir noch ein⸗ 


mial den Verf. auf. ſeinem dunkel in. einander ge⸗ 
ſchlungenen Pfad: begleiten, und zeigen, wie weit 
er auf ſicherm Boden des Verſtaͤndlichen einhere 





geht, und: wo er im Teeren Raum: ih. verliert 


zeigen, wie uͤberall Scharfſinn und Verſtand mit: 
Phantafie und Myſtizismus ringt, und ſo dem 
Benrtheiſer ‚einen ‚doppelten ——— zur 
Wuͤrdigung dieſes Werkes anweiſet. — 
se BE gehen mie. dem Verf. ©. 26. von fe 
nem höchfien-Grundfeß Alles Wiffens, vom 
feinem Imperatif des. hoͤhern Lebens: Suchtr 
das: ibeale, Gute in dir. außer, bir zw 
reoliſiren, aus, und fragen.::.’ PETE Ye u 
Hat denn aber der Verf. auch erwieſen, obet 
es nur zu beweiſen unternommen, daß. der hoͤchſte 


x 
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Deandſah für: Alles: Thun, auch der: hoͤchſte 
für Alles Wiſſen, fuͤr alle dheoeretiſche Er⸗ 
kenntniß iſt? ESs iſt ung recht wohl bekannt, daß. 
man fruͤher auf aͤhnliche Weiſe ſchon jenen Impo 
ratif am die Spitze der Metaphyſtk ſetzen wollte; 
wir leugnen ferner nicht, daß das Gewiſſeſte, was 
es für uns giebt, dieß innre Gebot ſey — mas 
Kane ſchan mis: hem Begriff des Sollen aus“ 
druͤckte; — aber, iſt Dean Die Gewißheit der mo+ 
reliſchen Verbindlichkeit. Die einzige,. bie mir ſu⸗ 
den, und, wenn der nreuſchliche Geiſt au) nach 
ondern Wahrheiten frebt, auf welche Weiſe 
werden dieſe aus jenen. moraliſchen herzuleiten 
ſeyn? Daß.eine Sonne uͤber uns iſt und nicht 
zu ſeyn fcheint, daß Planeten um fie rollen, 
und ein Sternenhimmel über ben andern fich 
woͤlbt, Bann die Wabrheit dieſer Erkenntniſſe aus, 
jenem Poſtulat abgeleitet, wir ſagen abgelei⸗ 
| — nice willkuͤ hrlich poetiſch verbunden wer⸗ 
den,?: Doch wir koͤnnen den Streit daruͤber hier 
= Haffen; fo-prel iſt klar, def die. Vernunft, 
fo fern fie nad) theyretiſchen Erkenntniſſen fcebt > 
durch. den Herrn Verfaſſer feinen. beiriedigenden. 
Grundſatz erhalten har; dieſen aber aufzuſtellen, 
“ mar-fein Werk;wenigſtens verſucht er es, die 
Aeſthetik daran amzufnüpfen, indem er vorher, 
wie wir geſehen hahen, die Grundlinien ſeines 
Moral und Religions⸗Syſtems angiebt. 
MWir wollen nun gern mit ihm annehmen, 
es ſey das Grundgebo⸗ yalker Bernupft: Strebe, 
LXXL au 14 St. C | 
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das Gute; das Ideale indie nußer bie gie Wiek; 


licheit zu erheben; gern wollen wir.se hier unter⸗ 
lafien, zu zeigen, wie nahe dieſe Sotmel mit ber frü⸗ 
hern Kantifchen verwandt. ſey; gern ferner zuge⸗ 
ben, daß der Menſch durch bieß Gebot ih femer: 
hoͤhern Natur bewußt, und: ‚zuin Glauben au ein 


goͤttliches Weſen hingefuͤhrt wird, mit weichem er 


durch feine moraliſche Anlage aͤhnlich erſcheint. Aber 


dieſer Glaube, kann er Durch etwas anders eniſti⸗ 


ben, ..als: durch Reflexion über unſre moraliſche 
Natur, uͤber das Verhaͤltniß derſelben zur phyſi⸗ 


ſchen? Denn nur-burch das Scoeben, die moc 


.® 


. 
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raliſchen Geſetze, als die hoͤchſten,, zu den hert: 


ſchenden in der Welt zu erheben,“ und durch den 


Widerſtreit, den letztere dagegen führt, wird die; 
Idee an eine Zeit und an ein Weſen in ung -ges 
wæeckt, wo diefer Kampf aufhören :und durche 


weiches der Eis berbengefüßrt WED re 


. Dieb And die — zu — PR 


2. Theorie ,ideren- Richtigfele-wir bier unaws? 


terſucht laſſen; nur fragen wollen wir: Hat der 
Hr. Verf. ſeinen Glauben, von'dem er Im 
fo vielen. Stellen feines Buches ſagt: „Eer ſeh ein | 
anderer, als diefer,, er fig ein Glaube, mit dans” 
‚ man Berge verfeßen koͤnnte;“ noch in dieſen Zu⸗ 


fanmenhang mit unſrer moralifhen Natur ges 


bracht, hat er feine Nothwendigkeit auf eine: ans: 


dee und deutlichere Weiſe, wie Kant, nach⸗ 
ieh Wir ande es nicht, und dir En 


® = * er 
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begiebt ſich ſelbſt jeder Nachweiſung, indem er 
S. 28. meint: „Nur durch ein Wunder koͤnnen 
„wir auf den Standpunkt dieſes Glaubens ver⸗ 
„ſetzt werden.“ 


| Wenn ber Verf. es aber der Kantiſchen 
Philoſophie zum Vorwurf macht, daß fie Feine 
moraliich: Verbindfichfeig für .ein freyes Weſen 
bervorbrächte, und er diefe Verbindlichkeit in der 
Vorahnung jener feligen Identitaͤt — d. h. der 
Zeit, wo der Streit zwifchen moralifch s und phy⸗ 
ſiiſch⸗, ſinnlich⸗ und uberfinnliher Welt aufs 
höre — finder; fo wird eine kleine Analyſe diefeg 
Sahtzes zeigen: daß er damit feinen neuen Bewe⸗ 
gungsgrund zum pflichtmaͤßigen Leben aufgeſtellt 
hat/ſondern daß auch feine Triebfeder erſt durch die 
Kantiſche ihre Brauchbarkeit erhält. Denn wenn 
wie jene Vorahnung als ein Gebot uns denken, 
und nur in dieſer Form kann fie verbindlich ſeyn, 
fo würde: jener Satz fo viel heißen: Suche ſtets 
das Gute, Ideale — nach Kant, Die unbedings . 
ten Gebote der Bernunft — zu.realifiren, weil 
du nur dadurch etwas, beytraͤgſt, ‚jene Identitaͤt 
zu bewirfen — nad) Kaut,: Die moralische Welt 
ordnung bervorzubringen, — .. Wenn. der Kan- 
tianep, aber nun. weiter. fräge: Worauf beruht - 
denn meine Verbindlichkeit nach, jener Identitaͤt 
zu ſtreben? wird unfer Verf. darauf eine andere 
verfiändliche Antwort geben können, als: weil du 
dich dann nur als ein moralifches Weſen anfehen 
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| rannſt; wenn · du aus Achtung gegen dieſes Gebet 
i handeiſt. Iſt denn dieß aber etwas anders, ale 


J 


was Kant fordert, wenn er fagt: Mur die reine 
Achtung für das Sittengefeß. dürfe die Triebfeder 
‚unfrer Handlungen feyn; und wenn der Verf. 


diefe Achtung S. 44. mehr heftig als vernünftig 
mit.folgenden Worten verwirft: „Es it wider 
ſinnig, für ein Gefeß als Geſetz Achtung zu has 
ben, das erfb durch diefe Achtung zum Geſetz 
wird;“ fo geben wir ihm nach Liefer kurzen Ents 
wicklung zu bedenken, ob er jene Achtung bey feis 


ner Triebfeder, bey der "Annahme feiner Wer 


bindlichkeit nach Identitaͤt mit Gott zu ſtreben, 
entbehren kann, und ob nicht alle Gebote 
erſt durch die nothwendige Achtung, die wir ger 
gen fie haben, Gef eb: für unfre Gandlungen 


werden? 


Hert Clodius ſucht nzoar den Zirkel, zu wel⸗ 
chem ihm eine richtige Conſequenz fuͤhren muß, 
dadurch zu umgehen, daß er ihn üͤberſpringt, 


uund indem Glauben an Gott die Verbindlichkeit 
zu moralifchen Handlungen finde. „Weil wir 


‚ihm angehören, von ihm beſeelt find, und die 


„glaͤubige Evidenz haben, daß dieß formende 


„Weſen auch das ſey, dem die Materie gebors 
„chen muͤſſe,“ nur biefee Gedanke, meine der 


Verf., kann uns noͤthigen jenes Geſetz zu be⸗ 


folgen. 
Wir verkennen nicht, daß es fuͤr die Tugend 


ſolcher ſinnlich vernünftiger Weſen, wie wir find, . 
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Sugerft vortheiltzuſt tz: rmenn der Giaube an 


Gott, :das Geficht fuͤr ihn, das Streben, ihm 


aͤhniich zu werden, in ung: lebendig erhalten wird, 
ind gern möchten wit mit dem Verf. eine folche 


religidfe Stimmung: verbreitet fehen.  . Allein, 


wenn wir ſo der Bedanfen an Oott zur Triebfe⸗ 


‚der in unfrer Handlung machen, feßen: wir: da 


kicht ſchon den Gedanken m ihn voraus, "und er 
Bere Clodius biefen auf eine andite Weiſe ber 

gruͤndet, als wie man ſchon vor im gethan bat? 
Aber auch angeupmmen, ı ber Verf. kaͤme: auf 
einen andern Wetze zur Ertenntnif eines Gottes, 


„und der Glaube amdieſen gehoͤrte, wie man ſonſt 


AMnahm, zu den anrrſchuffenen Ideen; ſo wird 


auch in dieſem Fall Kants freye Achtung immer 
| der letzee Wewei grundiste Handelns bleiben. Denn 
Immer ‚mögen wie: ung Bote denkenrals freyen 
meraliiähen Geſetzgeber, als ein: Weſen, von 


dem der ⸗Verf. ſagt, daß es durch un⸗handeln 
Br; Trage Rcenfe, worauf birecho Venn bie 
Bearpmmdlichkeit, dieſen Bor durch Ans handeln 


zu laſſen, iſt dieß Gebot nicht ebenfalls ein Gebot 
der moraliſchen Natur, und wenn es dieß iſt, 


wortuf wied es ſoine verpflichtende Kraft. gruͤn⸗ 
den, als auf die Athtung, Die der Menſch, wenn 
er ein ſitxliches Weſen ſoyn will; dafuͤr Habemnng ? 
Welchen Weg des Verf alſd auch xinſchlaͤge/ nie 
wirt: dei,: wie wir Hyeigi — Pr a 
imgehen Konnen. '. 
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A endan Ger — 
¶Die Bemerkungenteigen Marc —R 
| — zu des Barfe noreiſchen Religions» 


Syſtem nicht ſo richtig gezoqen noch georduret 
ſind, als er ghoubenitdnnte daß, fo viel ſubjee⸗ 


tiven Werth eine foſche Anſicht der Merdt-und, | 


Religisn zur Erweckung gutery Geſinnungen her 
ben mag, doch der objectiw philoſophiſche Gehak 
minder :bedzutend. auskaͤlte· ¶ Gern moͤchcen wie 


— nun das Bebiet dee praktiſchen Weruunft: verlaf⸗ 


fen und ugſerm Zwecke gemaͤßer, Des Werfaſſ 
Poetit sicht: als ein religidſes philgſonhiſches 
‚ Werk; ſondern ols:sine philofophiſche : A⸗elbetit 
wuͤrdigen. Da aberder Weihe ſelbſtekeinen ane 

dern Weg.als den dugrch die Moral und. Karche 
fand, umdein füheres Printip aufzuſtellen, ig 
muͤſſen wir ‚wech feine Erktaͤrung von drenn,was 
er Offenbarung nennt: hoͤren. Er. leiter, img 
Erklaͤrung sit folgender wage rin: „Wintomium - 
„die Religion; die uns im bohern Dergußeiene 
als: Dyatfach⸗ gegeben. ns Empielihet 
(©, 41.I7De Antwon * er | 
—— un a Bee 

bi. Pregr on — u Nera ——— 

MDadurch rma doßrrich war. Joſtiuft er 
werbe, "PaßlAmich Bu fein. Weſen 
aufmimmg zutileßtiifb anın „Seine. vergängene, 
Tharjachiiyiiifendern ins fertwähuendes 
demshngeachtet kann He.gightidemanfiriee wer“ 
den; ferift alfo ein Geiftes Wunden (2) 
Doch laͤßt ſich Ba ——— daß ich tem | 
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‚werde: um: Inſtinke amd; das hoͤhere Leben ge⸗ 
winne ⸗ als bſychologiſche und, hiſt oriſche That⸗ 
sache Denken: -Hiferikh ,. warm ich durch 
‚Weberlieferugg „feemäer - Gedanken, pincole 
Bil, wenn ich durch Andacht and-Erleuchtung 
dapı =. zum freywerden vom Inſtinkt 
geſtimmt bin. Beydes zuſammengenommen iſt 
Werkder Offtubarvng; . Goctroffenhbart ſich, ins 
dem uns ſein idiales Weſen aufnimmt, uns 
ya ſebenden Werkzeig feiner Pſane macht, als 
Meſehgebæx/ unh bewirkt dapurchdas reni⸗ 
RER ehe Merk: in dieſer 
EStelle, aicht Benraheilung unſerer Hatiblungen 
in Weziehung aufMotte ſondern) die Gewißheit, 
die Mbſolute wundervolle Tharſache, die 
alles Bewußtſeyn erft zetklaͤrt and: haͤltndaß wir 
mit Gotz identiſch ph. Zwaytens affenbart er 
Sdrals Exekutorr oder Schoͤpfer der Bintgrie, 
indam er us, awöſteerond aufrecht erhaͤltd⸗ durch 
WMamthuung Ars: zu: retdliſirenden ideglan Welt, 

rd. Vorahnung den⸗Swigkeit, durch Wohahe 
mung ber Identitaͤrdes Geiſteq undi Notar. in:tir 
ner HimmehezMieia Vorahunge giabt. den re 
digiöfen Slapbes; der zzwar ikein · Syſtem 
Bes nahen: Aliens begruͤnden stone, Dach als” 
winzige: weine Irigbfeber des Hondalas iuazunels 
men iſt. Dem .bas-religibfe Omen m- hier 
Richt in feiner obigen, ſondern. in Daxgemöhnlichen 

Bedeutung genommen — kaun zuweilen Tu⸗ 
EEE mar DER: Alaube.. 


N 


— | Eunrht gear. %, 
kann edited Helden ſwhaffen rt behiene 
das religioͤſe Gewiſſer Alles Wiſfe n uͤberhaupt 


hbadurch, daß es den abſokuten Imperatif: Wer⸗ 
de Dir das Schaffen des Ideglen im Realen bee⸗ 


wußt; :aufgerufen won: geſetzlichen Sehen “durch 
‚einen hoͤhern — an m Spike jeder Fo 


ſophie ping - ws 
Zuvoͤrderft möffen wir bh veſer ——— | 
0b fie aus allem, mas det Werf. ihnen hier miks | 


Sheikt "nme :tmelshes die Summe feiner: Meiaun⸗ 
gen⸗enthalt?n ch An deutliches Neſultar,t xine 
nothwendige in inander· ingreifende Gedanken · 
reihe bilden koͤnnen? Wir And nicht fo ghacklich 
geweſen/ and die Urſache Dave; ſcheint uns in 
Des Barfı Art zu philoſoptziren zu ·liegen. Mach 





der Sittenun frox Zele hat He Clodiusume 


voetiſch philoſophiſche Meehodr, die in ihm ih 
beſtimniter ale; Myſtizisrus ausſpricht, angb⸗ 
wvommen.qMicht zuftieben ‚die: Ideen unfrer 


Berunftysdie fit: als Schlußſteine jeder Unter⸗ 


ſuchung hinſtellt,z. B. von Goet und Emwigfeid, 
als ſolche⸗ aAizuerkennein, 2? And!iſhee Realitaͤt zu 
glauben, acht dotrſie gleichſaitn chzufchitien.‘ Nm 


‚genügt es Mches:ieinen rk außer han 


ehmen, Jenbach: ih Fi; nitht: venug, 
ſich durch veint mroralifche Seſmnuing ihm lachn⸗ 
Fi zu Fehlen; will ee, RM ern ſich, 
identifch og ig benfen;, und an eine ſolche 


Get Gore ’ Hoffen“ und glauben, 
In dieſer Eigenephnntichteh Iiege: mad) Rece a. 


— 
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VTlodius. Doc. 4 
"Meinung die Urfache ber Werwehfehmg der Ba 
griffe, und der fonderbaren Grfcheinung, daß⸗ des 
Verf. Theorie bis auf. einen gewiſſen Punct faſt 
immer mit den Ausſpruͤchen kiner befonnenen phi⸗ 
dofophirenden Beraunft zufammenftimmt, daß fie 
aber, daruͤder "hinaus, ſtch im Leeren ˖verliert, 
weil der Verf,, darch Phantafie und Gefuͤhl ver⸗ 
leitet, oft die fublecrin.e Bezlehung einer Idee 
mit ihrer objecriven Saͤltigkeit verwechſelt. 
Die Phantafie ſchiebt ihm für Begriffe, Bilder, 
Gefühl, Für klare, nur dunkle halbwahre Bow 
ſtellungen unter: : Wenn'raan dieß bedenife, wich 
man-fich nicht Sänger wundern, ;in.giner Werke 
über die: Poetik, die Dreyeinigkeite⸗Lehre/ dem 
Sundenfäl ;; und mehrere bern der Dogmatit, 
Hehe 53%; 25: vorkommen zu ſchen. Aus dem 
fo eben angegebenen Grunde erklaͤrt ich dad Stre⸗ 
ben, bekannten Wahrheiten. den Schein des 
Meuen! und Wanderbaren zugeben, des Verf. 
Umherſchwanken zwiſchen Wahrheit und ers 
thum, welches die Leſer ſo ſchwer zu einem feſten 


| Defulter über das vorliegende RE 


—— — 


Dig Getludnis, welches wir. bier übe dr 


poetit des Verf., in ſo fern wir ſeine Hauptides: 


Beziehung der Aeſthetik auf Religion und mora⸗ 
liſches Gefuͤhl im Auge behalten, freymuͤthig und 
dem übrigen Werth des Buches unbeſchadet, abs 
fegen ‚mußten, wird auch. den tefern als wahr 
erfcheinen;, wenn ſie ſich mit md noch einer :Ouw 
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‚gen Prhfung- der Sffenbarungs » Theorie Bes 


— unter ziehen wolen. 
Zuvoͤrderſt mäaflen wir wieder Darauf uf 


ame daß, wenn der Wıri. von der 


Srage ausget: Wie kommt die Religion ins 
empiriſche Bewußtſeyn, er aberdiags poraus⸗ 
ſebt, daß ſe eine unmittelbare Thatſache, etw& 

wie bie Frevherit Im Bewußtſeyn gegeben if. 
Bir haben aber bis jetzt ſchon gezeigt, daß cm 
ſoiche Innapure willluhriig und. unrichtig 
ſJey; da Religion auch ſubjectiv als Erimmung, 
Gefuhl der Seele angeſehen, nur aus: dem pe 
rauch und Anwendung: des moralilhen Geſetzes 
eruftept. „Wach der ·Leſer wird: ſegleich ii ' 
gahrnehmen;: wie die ganze Eisfuhruug der A 
digion ins empirische Bewußtſeyn nichts als ein 
Gewebe — dunkler a iß, — 
er Haliung feglt..-: 

. Wir geben zu, ei Thatſache — 
— Natur... daß. wir, wieder Verf. ſagt 
on Inſtinkt frey werden.“ - ‚Aber beißt dieß 
sohn andets. als! der. Menſch finder fich, wenn 
er über feine Handlungen nachdenkt, entweder 
Der Sinnlichkeit unterworfen, oder über fie herr⸗ 
fihend. Der. fee Fall, alio, diehß Freywerden 
Fon: Anftinfe,n: tie Hann, ein, wenn wir ‚te 
möge der Kraft unjrer moralifchen Matur, durch 
nichts Geringeres, als durch den’ bloßen Gedan⸗ 


‚en: fo zu handein in deine Pflichersung beſtiw 


an laſſen. Ja/io fern der Monſch nun dieſemn 
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reinen Vernunftgebot folge, fieht er ſich echadn 
über: die bloße Natur, fühle fih frey.von ihr 
ynd mit dem ˖hoͤchſten allee Weſen verwandt. Al * 
les, was der Verf. über das Aufnehmen in das 
Weſen Gottes jagt, kann nun wohl im-Cebief - 
des Verfiändlichen feinen. andern Einn haben 
als: dieß Gefuͤhl einer Aehnlichkeit mie Gott ans 
deuten, welches, wie Resenf zeigte, aus dem Be⸗ 
wußtſeyn unſrer moralifchen : Würde, entfichh 
Will Der. Verf. diefe Art zur Kenntniß Oettes 
ya kommen, dem gemähnlichen Sinn Des Morteg 
grad entgegen, Dfienkarung nenuen,. SO mag 
er dieß; Doch, glauben wir, wuͤrde er..ng.nicae 
gechan haben, wenn es jhm ichs darum zu thun 
geweſen — ſeine Poetit mit der Offenberzs 
ae u ie wi Eu ib 
Werſeht aber da But. unter jenem dun⸗ 
kein. Ausdruck: Frey werden vom Su 
ſtinkt, nicht. das Bewußrfem unfrer moraliſchen 
Wurde, wie es in uns. ben der. Ausuͤbung reiner 
Handlungen eniſteht, ſo kann,z er unter feiner 
Thatſache nichts anders, als lebhaftes Ge⸗ 
- fügt für Gott, das Erheben des Herzens zu ihm, 
bezeichnen wollen ; alſo alleg bas, was wir fonſt 
- Religion.im fubjestiven Einn nannten, 
Wenn. jeues Gefühl aben, wodurch wir auch zu 
Zeiten über- Sinntihfeis und Natur uns erheben 
des Verf. Tharfache iſt; fo verſtehen mir ihn 
mohl, wenn. er. dieß aine fortwaͤhrende 


—⸗ 


⸗ 
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Thatſache nennt, denn allerdings kann dieß ve 
lis iaſe Gefühl eben fo wohl, wie jenes oben 
erwähnte moralifche, immer von neuem in uns 
entſtehen: aber warum fol dieß em Wundet 
Peyn, da ſich zum Theil die Quellen. nachweiſen 
laſſen, aus denen dieß Gefuͤhl entſpringt? Wie 
mögen daher die Thatſache des Verf. anſehen, 
von welcher Seite wir wollen, immer erſcheint 
Me dunkel und zu viel umfaſſend, ja die Schwie 
rigkeiten vermehren ich noch, wein man darun⸗ 
der vas religioͤſe Geflihl verftehen: follre. Wenn 
‚wur fragen wir: Warum vermechfete‘ der Verf 
tseiterhin die Thatſache, das Gefühl ſelb ſt 
"mie: dan Urfaidieit iger: Entſtehung? und 
bieß'thüit er, weninteh: von hiſtoriſchen und: pſy⸗ R 
| chologiſchen Thatſachen redet. Se ſagkeer S. 48. 
„Hiſtoriſch iſt die Thatſache, wenn ich dazu 
zunk Feehwerden vom Inſtinkt — durch Ueberlie⸗ 
ferung fremder Gedanken; Pſyhchelogiſch, 
in wiefern ich durch Andacht und Erleucht 
tung dazu geſtimmt werde, beydes zuſammen 
u der Dffend erund. BZ Zu 
. Diefe min Wwiſchen hiſtoriſchen und 
——— Thatfachen ſcheint Recenſt and 
ſolgenden Gruͤnden unvichtig. Iſt'denn dieß Er 
fahl für Gott, dieß Gegeben der Secte zu ihm, 


der Blaube oder Bas Bewsuͤßtſeyn, duß wit ihm 


Ahnnlich? ſind, allts dieß, was: der Verf. unter 
| Er — —n eifie wor“, men 





Clodius — Br: 


wir durch das Lefen einer Hnnme — alfo hie 
ſtoriſch — - oder wenn wir durch Betrachtung 
des Sternenhimmels oder Nachdenken Über uns 
felbft Dazu begeiftere werben? Iſt nicht Andacht 


und das tiefe Gefuͤhl für alles Goͤttliche bajjeibe; . - 


ob es Durch das Leſen ober eigenes Anfchauen ers 
zeugt wird? Dieſer Unterfchied zwifchen Hiftes 
riſcher und pfycholog iſcher Thatiache unter⸗ 
ſcheidet alſo — Nichts. Denn alle fremden Ge⸗ 
danken koͤnnen jene Erhebung nur bewirken, wenn 
fie ein aͤhnliches Gefuͤhl in uns antreffen, und dag 
Herz, das feiner religiöfen Empfindung mehr für 
big ift, wird’ auch auf dem hiftorifchen Wege zu 
feiner gelangen; wir ſehen alſo, wie beyde Ur⸗ 
ſachen, oder nach dem Verf. zu ‚reden, bende 
Thatſachen zuſammen fallen. Was iſt alſo das 
Wahre von dieſer Behauptung — ? Die religidſe 
Stimmung ‘kann entſtehen dadurch, daß unſre 
vom Gefühl: begleitete Betrachtung von und 
„und der Weit ausgeht, oder durch Fremde Ges 
danken veranlaßt wird, in beyden liegt aber kein 
Grund dieß eine la Gottes zu 
Kennen. E 


— nun aber bleſer * —— ve von 
Offenbarung, wie ihn der Verf. hier, und, va⸗ 
riet, an mehrern Orten feines Werkes noch giebe: 
daß Sort uns in fein Weſen dufnimme, daß wir 
eins find mit ihm, und ferner die Thatſache, die 
jenem Begriff zu Grunde liegt, „nichts anders 


) 


| 
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ala ein moralifches oder religidſes Geaht it, weh 
ches entweder aus dem Bewußtſeyn, rein ſittlich 
gebandelt zu haben, oder aus einer religioͤſen Bes 
ziehung aller Dinge auf ein hoͤchſtes Weſen ent⸗ 
ſteht; wenn wir ferner ſehen, daß dieß Gefühl 
ſchon den Glauben. an. Goit vorausfegt; ſo iſt 

doch wohl Har,. daß des Verf. Dffenbarungs- 
Smperatif, wie er ihn nefins, auf feinem feſten 
"Grunde ruht , daß alle Folgerungen, Die er dar 
mit S. 49 verbindet, entweber gar Feine Hal⸗ 
tung haben, oder. dieſe er auf einem nn Bo 

an betommen. 


So PR B. €; 4 von Sort — Geſetzge⸗ 
ze ber die Rede. Wir wiſſen wohl, was man fi ch 
ſonſt bey .diefen Ausdruck dachte, aber etwas 
ganz anders iſt es, wenn Herr Clodius hinzu⸗ 
feges „dadurch, daß er uns in fein. höheres We⸗ 
fen aufnimmt;“ hier muß Recenf fragen: ie 
geſchleht das? Eben diefe Frage muͤſſen wir wies 
erholen, wenn der Verf. forfährr? „Gott ber - 
wirkt. in uns das religiöfe Gewiſſen, ben 
feften Pol bes hoͤhern Lebens, die abfolure 
wundervolle Tharjadhe, die alles Bewußt⸗ 
ſeyn erft erklärt: daß wie identifch mit 
Gore ſind.“ Auch hat Recenſ. fonk-immer ges 
glaubt: das Bewußtſeyn, daß wir, wie der 
Apoſtel, und hier Here Clodius /ſagt, gleicheg 
Weſens mit Gott ſind, beruhe / auf des Bewußt⸗ 
feyn unfrer eigenen moraliſchen Natur, und es 
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fen. atfo nicht Etwas was Gott im uns bewirfe,. 
fondern was durch edle. Handlungen felbft in’ 
uns exzeugt wich: Eben: ſo willkührlich ift des: 
Verf. Behauptung: „Gott offenbart ſich als 
Exrecutor, als Schoͤpfer der. Materie, dadurch 
daß er uns troͤſtet und aufrecht erhält, durch 
Vorahnung der zu realifirenden idealen Welg, 
durch Worahnung ber Identitaͤt des Geiſtes und 
Natur.“ Alſo nichts als Ahnungen, dunkle Gm- 
fühle, die groͤßtentheils durch nachzuweiſende Ur⸗ 
ſachen hervorgebracht werden, dieß nennt Herr 
Clodius: „Gott offenbart ſich“? Ob nun aus: 
ber ganzen Gedankenreihe des Verf., wie wir fe 
bis jetzt treu angegeben haben, fich folgendes Mer 
fultat büder, wie wir es ©. 50 leſen, darüber 
kann der Leſer nunſeibſt enefcheiden. Es heißt dort: 
„Religion, als das zur Form verbindende, und die 
„verbindende Form, das Gaſetz find identiſch. 
„Beyde offenbaren ſich Wer aber das eine, z. B. 
„BGeſetz, annimmt, iſt logiſch zu zwingen (7) 
„auch die Religion als verbindendes Bewußt⸗ 
„ſeyn anzunehmen, das wirken ſotl, mithin auch), 
„kann. Ohne Offenbarung iſt alle Heiligkeit 
„unſrer ea — eh lichen!“.. 
E 
Aber — angenommen vos Verf. Dffenbas, 
rungs» Theorie, und alle die Folgerungen, Die er. 
aus feinem Grundſatz: „„Schaffe das. Ideale au⸗ 
Ber dir” Harteleet, treffe feiner der Einwürfe, die 
wir ſo eben machen mußten; fo wuͤrde doch fie... 


—8 Trace Panik: 


| und der Grundfag; :auf dem fie ruht, din; — 


(08 Daftehen, wenn es dem Berf. nicht: gelingen 
follte.das Wohfgefallen am Scönsn,, ‚und Die 


* Natur des lehtern, aus feinem bien, Deinchp 


Srundfaßes- und :aller der 5 dunklen reli⸗ 
glöfen und moraliſchen Bemerkungen, die ſich an 


“ihn anſchließen, wenn wir weiterhin wahrnehmen 
ſollten, wie Altes; was uͤber das: Weſen der ſchoͤ⸗ 


nen Kunſt geſagt wird, mit jenem fruͤher aufge⸗ 

ſtellten Grundſatz entweder gar nicht, oder 
durch ein fremdartiges Band. verbunden iſt. 
Es fraͤgt ſich alſo: Wie kommt der Werfs von 
Moralgeſetz und fubjectiver Religion zu dem Bes’ 
griff des. Schönen? Herr Clodius ſucht Ba 


| | — S. 53 53 alfo zu lͤſen. 


Wir ſollen bad Odeale, die eroigen De 
„ren Ideen außer ung binftelten, wirklich ma⸗ 


hen. Alles aber, was ber Menſch thut und 


„treibt, hört auf ideal zu ſeyn, fobald es wirklich, 
„wied, dadurch entſteht ein ewiger Gegenſatz 
„zwiſchen Geiſt und Natur, das Ideale im Reg- 
„len erfcheint immer getrennt, alles unſer Wir⸗ 
„ten und Thun wird immer nur ein Analogon 
des Idealen in uns ſeyn. In dieſem Kampfe 
„zwiſchen Wirklichkeit und Idealitaͤt würde ende 
„lich der Geiſt erliegen, gelaͤnge es ihm nicht, 

„in heiligen Augenblicken eine Ahnung davon zu. 


haben, daß Real und Ideal Eins, Geiſt und 
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— Eins ſen. Dieſe Augenblicke entſtehen, 
„wenn die Phantaſie aus dem All der Realitaͤten, 
das Hoͤchſte, Nothwendigſte heraus hebt, um 
‚in dieſem Realen das Ideale darzuſtellen. Im 
„Bewußtſeyn, welches nun Geiſt und Natur in 
„Harmonie ſieht, entſteht darin ein angenehmes 
„Sefühl, und dieß iſt das Gefuͤhl, welchet 
„ſchoͤne Gegenſtaͤnde in uns hervorbringen.“ 
| So wahr jener in dieſer Deduetion angege⸗ 
bener Widerſtreit der Natur gegen das Idealiſcho 
in uns if, und fo oft wir eine tiefe Unzufrieden⸗ 
beit Darüber empfinden, wenn unire reinften Abe . 
Fichten verhinvert ober. zerftört werben, fo gern 
wir ferner zugeben, daß durch Betrachtung und 
Genuß. gemwiffer ſchoͤner Kunftwerke, das 
Gefuͤhl fuͤr eine reinere hoͤhere Wels in ung ges 
naͤhrt und geſtaͤrkt wird, und der Menſch durch 
die Schoͤnheit fich uber die gemeine. Nitur er⸗ 
hebt; fo muͤſſen wie doch gegen jene vom Verf, 
angegebene Ensftehung des Schönen, des Ges 
fühls, von dem es begleitet wird, und gegen den - 
Zuſammenhang mit feinent Prineıp folgende vier 
Bemerkungen aufftchen. . 

Erftens ift jene Staͤr fung, ‚ die duch 
das Schönpeitss Gefühl in uns bewirkt ‚werden 
foll, nicht nothwendig damit verbunden, fondern 
zufällig; fie kann auch aus einer andern alsaus 
der Betrachtung fchöner Kunſtwerke entſtehen. 
Zweytens. Das Hervorbringen des Schoͤnen 
kann eben ſo oft, wie unſer anderes Handeln, 
LXX. d. 1,6. D 
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ben Muth niederſchlagen alserhößen. Drierena 
Das Gefuͤhl des Schönen entſtehet nicht durch 
die Reflepion im Bewußtſeyn, daß ‘in den ſchoͤ⸗ 
nen Wirken Matur und Geiſt als Fins erfcheint. 
Viertens. Seibſt zugegeben, Altes fen wahr, 
mas der Verf. über dieß Gefühl ſagt, fo Härte er 
nur bewieſen ,wozu es gut wäre, ohne daß er 
‚aber aus feinem wilführlich angenommenen hoͤch⸗ 


ſten Prineip, aus dem kategoriſchen Imperatif, 


Bie Natur der Schoͤnheit erkläre haͤtte, welches _ 
doch nörhig wäre, wenn wir mit ihm annehmen 
follten: der Sag, der Moral und Religion be 
‚ gründe, ſey auch Srundiaß der Aeſthetik. Die 


1—— dieſer vier Bemerkungen, weihe das 


Vorzuͤglichſte zufammen faffen ſollen, was fich 
gegen Herrn Clodius Poetik als ein phitofappie 
fihes Syſtem fagen läße,- wil Recenſ. nun im 
— darzuthun ſuchen. 


Zuert jene Staͤrkung, von weicher ber. 
Verf. fagt, fie fey nothmendig, um den Geiſt des 
Menſchen zu erheben, ift nicht an die Berrache 
tung ſchoͤner Kunftwerke gebunden. Welches 
moraliſche Gemürh hätte nicht, wenn bie Gewalt 
"der Umflände und die ganze Natur oft gegen 
das Idealiſche in ihm ankaͤmpft und es hindert, _ 
Allem was es Wahres gedacht und Gutes ge 
‚wollt harte, Wirkuchkeit zu geben, wer hätte - 
ſich da nicht über die gegenmärtige Drdnung der 
Dinge erpoben, und ſich ein anderes Senn gr 


= 
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Miet, wo jener” Widerftreit nicht mehr. m — 
nach des Verf. Ausdruck: den Himmel in ſich 
aufgenommen — Aber. wenn in solchen Augen⸗ 
blicken Die Seels mehr Kraft erhielt in Die gegen⸗ 
waͤrtige Welt zu wirken, geſtaͤrkt durch den Blick 
in die idealiſche, fo geſchah dieß doch durch eine 
Staͤrkung, die nie von Betrachtung eires 
ſchoͤnen Kunſtwerks ausging, ſondern mit Ideen 
von Gott und Ewigkeit, die wir von einer an⸗ 
dern Seite erhielten, zuſammenhaͤngt. Wenn 
indeß ſchoͤne Kunſtwerke auch zu Zeiten dazu beys 
tragen, der Serle jene Stimmung zu geben, fo, 


geſchieht dieß wohl nicht dadurch, ‚daß, wie der 


Verf. fügt, : ſie in den Kunſtgebilden die Harmo⸗ 
nie des Geiſtes und ber Natur anſchaut, welche 
fie in der eben beſchriebenen religisfen Stimmung 
nuur ahnet, ſondern dadurch: daß ein greßer 

Theil des Schoͤnen einen Reichthum von Ideen 
in ſich enthaͤlt und andeutet, wodurch unſer Geift | 
in feiner ganzen Tiefe aufgeregt, feine Kräfte 
geweckt und er fo in eine Stimmung verfeßt wird, 
in welcher bie .geroöhnlichen Begriffe ihm nicht 
genügen, wo er- vielmehr ins Reich der Ideen ich 
‚erhebt; ift ober. diefer Zuftand erſt herrſchend, 


dann iſt der Uebergang in das religide Gefuͤhl, 


die Aufnahme jones moraliſchen Giaubens, von 
—— der —— redet, En gefchehen. 


Wenn nun — wie wir ſehen, der Ein⸗ | 
fluß der Schoͤnheit auf Das moraliſche Gerupl 
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nicht nothwendig ift, wenn die Beſchaͤftigung mig 
andern Gegenftänden, 5. B. mit Aſtronomie, 
eben bieß hervorbringt; fo ann auch aus der - 
Staͤrkung des morafifchen Sinnes, die durch das 
Schöne bewirkt werden foll, keine abfolute Noth⸗ 
wendigkeit deſſelben / bewieſen werden, welche ze 
zeigen Herrn Clodius Hauptwerk war. 
Wollte dieſer aber. darauf entgegnen? bie 
ſchoͤnen Kunſtwerke ſollen niche unmittelbar jenen 


SGlauben in uns hervorrufen, das Gefühl für 


ein anderes Daſeyn unmittelbar flärfen, fordern 
ihr Zweck ift, bier ſchon die Moͤglichkeit einer Lünfe 
figen Einigung des Idealen und Realen zu zel⸗ 
gen, darum weil in ihnen beyde vereint ſcheinen, 
und ſie in fo fen Bilder — ‚Typen der kunftl· 
gen Welt And; ſo erwiedern wir: 

Alles, mas ein Kuͤnſtler hervordringt, das 
Ideale, dem er Wirklichkeit giebt, tritt nicht, 
dleich einer Minerva, fledtenlos wie He der Gott 
empfangen hat, in die Wirklichkeit. Alles Idea⸗ 
fe, was der Dichter und jedes Kunſt⸗Genie in feis 
nen fhönften Stunden in fich erzeugte und nähere, 
bekommt dur) Sprache, durtb jedes Mittel der 
Darſtellung einen individuellen Charakter: Cs 
wird. demnach — fo wie jebe Phlloſophie nur ein 
Aunagalogon, Wieberfchein des ewig Wahren ift — 
fo jedes Schöne nur ein Analogon Bes abfolus 
. Schönen ſeyn können. Wenn der Verf. dieß 
| pet zugeben muß, fo fragen wir: ob die Kunft- 
inerke flır den Zweck, dem fe erreichen follen, hoͤ⸗ 
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der ſtehen, als Alles andere, was der Menſch 
ſonſt thut und treibt, wobey er das Ideale in 
ſich außer fich darſtellen will? Gewiß nicht! denn 
Alles, was der Menfch hervorbringe in der Ab⸗ 
fiht, dadurch das Ideale in ihm außer fich wirk⸗ 
lich zu machen, z. DB. alle moralifchen Handluns 
gen, tragen”eben fo ſehr den Wiederſchein des 
Ideal⸗Guten an ſich, wie die ſchoͤnen Kunſt⸗ 
werke den Wiederſchein des Ideal⸗Schoͤnen 
in ſich enthalten, dieſe letztern find alſo durch ihre 
Nactur, durch ihre Darſtellung des Idealen im 
Realen um nichts beſſer gefchiks, Die andere 
- Welt zurepräjentiren, und den Menſchen dahin zu 
„erheben, alses jede moralifche Handlung auch thun 
kann. Durch die Klage der Dichter, und aller 
großen genialüichen Kuͤnſtler, wird die eben ger 


machte Bemerkung noch von einer andern Seite 


beſtaͤtigt. Unmuchig wenden fie ich oft von ih⸗ 
sen Schöpfungen hinwig, weil dieſe nur eine 
ſchwache Nachbildung des in ihnen ruhenden 
deals ausdrüden; fo wie ein moraliſches Ge⸗ 
müch oft mit feiner beften Thar nicht zufrieden if, 
fondern in jeder mur eine. ſchwache Annäherung 
an fein hoͤchſtes Ideal finder. Daß indep in ges 
‚wiffen, vorzuͤglich plaftifchen, Kunftwerfen der 
Wiederfchein, gder die Annäherung des Realen 
zum Idealen, heuglicher hervortrit als in philoſo⸗ 
phiſchen Syſtemen, oder in moraliſchen Hands 
lungen, iſt natuͤrlich, denn jene treten unmir⸗ 
bar vor die Anſchauung, indeß dieſe durch 
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"den Vaſſand gefaßt werden. In dieſem Untet« 
ꝛſchied, der doch nur Die Arc betrift, wie wir den 
Wiederſchein des Idealen im Realen wahrnehmen, 
“mag die Ursache liegen, warum Herr Elodius nur 
die Runftwerfe als Mittel anfah.in dem Realen 
den Schimmer des Idealen wahrzunehmen, 
Aber Drittens enefteht auch das Wohl⸗ 
gefallen. am Schönen nicht 'aus dem reflectiren- 
den Bewußtſeyn, daß die Kunftgebilde Natur 
und Geift Eins jeyen, oder, wie ber Verf. fich 
ausdrückt: ©: 54. „Wenn die Phantafie aus 
. "den Al der Realitaͤten, das Hoͤchſtnothwendige | 
herausgefunden und fo eine Anfchauung des Idea⸗ 
fen im Realen, wenigftens einen Wiederfchein dar 
“von bewirkt hat, fo entfteht im refleetirenden Bes 
wußtfeyn, wegen der Harmonie bes Geiftes und 
„der Natur, ein Gefühl der geiſtigen Luſt, wel⸗ 
ches das Gefühl des Schönen genannt wird.’ 





Wegen diefe Erklärung , welche has Wohlgefals -- 


len am Schönen aus dem Bewußtſeyn, das über 
‘die Anſchauung veiefiite, entſtehen laͤßt, ſpricht 
gar Vieles. 
Zuvoͤrderſt macht bes Verf. Ertlarung dieß 
Weohlgefallen von einem, ſey es auch noch fo 
dvunkel gedachten, Urtheil, von einer vorherge⸗ 
henden Vergteichung abhängig. Bey dem Ge⸗ 
fuͤhl, welches das Schöne begleitet, werden wir 
‚ Beine foldye Urtheile in uns gewahr, es wird ung 
unmittelbar durch die Anſchauung gegeben, die 
Anſchauung aber zeigt uns nicht Die Harmonit des 


’ 
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Geiſtes und der Natur, das Bewußtſeyn einer 


ſolchen Harmonie ſetze eine Vergleichung, eine 


vorhergehende Trennung und Vereinigung vor⸗ 
“aus, alles dieß ‚liegt aber außer der Sphäre der 
Anſchauung, und doch wird dieſe unmittelbar vom 
Gefuͤhl des Wohlgefallens oder Mißfallens be⸗ 
‚geiset.- Die Erfahrung, die doch in Sachen des 
Befühls eine-Stimme hat, beſtaͤtigt dieß. Wenn 
ehe folche dunkel gedachte Zuſammenſtelluug des 

Idealen im Realen vorangehen müßte, woher 
denn das Gefallen an ſchoͤnen Gegenden? Wer 
Bar bey dem Blick in ein bluͤhendes Gefilde, in 

eig ‚Thal, wo der Frühling erwacht, mo Berge 
mit. Bluͤcen ſich -fräugen, und der Bach durch 
Blumen ſich ſchlingt, wer har da in feiner Bruſt 
nicht das, Gefuͤhl der Schoͤnheit empfunden?’ if 
aber bier ein -Zufammenfallen des Idealen im 
Realen nur.denfbar ? oder haben wir das Ideal 
einer abfolue ſchoͤnen Landſchaft in uns, daß eine 
Annäherung in’ der Wirklichkeit uns Vergnügen 
geben könnte? Will Herr Clodius dieß bepaup« 
ten, unb meynen, daß wir zu dem Genuß, den 


eine Schöne Gegend uns gewährt, ein foldy inneres 


Bild mirbringen, daß alfo auch hier nur durch 
ben Wiederfepein des Idealen im Realen das 
Wohlgefallen entſteht; fo üderfiche er: daß wir 
bach irgend einſt zum Erftenmal eine Gegend 


fhön nannten, früher alſo bieß Gefuͤhl hatten, 
‚ehe noch, Durch den Anblick fchöner und. mans -⸗· 
wichfacyer Naturſcenen, unb durch ben dadurch 


— nm) 
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gehabten Sftech mannichfachen Genuß, bie Phan⸗ 
taſie fähig war, ſich das Bild einer ſchoͤnen Land⸗ 
chaft zu entwerfen; was aber ſpaͤter wurde, kann 
doch nicht run des oo Vergnügen 
Son. — | | 
Moch mehr, wenn das Woßlgefallen am 
Echoͤnen nur möglich wäre dadurch, Daß das 
. Meale indie Wirktichfeic träte, was wäre dem 
das fuͤr eine geiftige Luft, die Raphael empfand 
und in feinen Briefen auszüdruͤcken fuchte, als er 
Ah ſich ſolche Hohe Geſtalten anichaute, von der 
den es ihm war, als ob fie vom Himmel herade 
göftiegen wären, auf denen fein Blick früher 
ſchon mit Entzädten verweilte, und gewiß mit hoͤ⸗ 
Berem, eh” er ſie auf feiner! Staffeley in Die Welt 
einführen konnte? Oder Roufleau, von dem es 
Bekannt iſt, Daß, ch? er noch ein Wort feines 
. Werkes niederſchrieb, er es vollendet in fich trug, 
Bat er etwa feine Heloife ohne Wohlgefallen in 

‚ fi groß gezugen? Und doch Karten dieſe innern 

 Schöpfungen des Genies noch feine: Außere Max 
tur, fie waren Ideale, an denen keine Bereini⸗ 
gung des Realen ſich wahrnehmen ließ, und doch 
erheiterten und erfreuten fie vbr Ihrer irdiſchen 
Wirklichkeit dus Leben deſſen, der ſie in ſich trug. 
Was beweiſt dieß? Daß es keiner durch Reflexion 
eingeſehener Harmonie Des Geiſtes und der Na⸗ 
Ar, des Idealen im Realen bedarf, um dag 
WWohlgefallen am Schönen in ung hervorzubrin⸗ 





Zr ) | 
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gen, fondern dab das Idealiſche aflein, chne Ber 
jiehung auf das Reale, deſſen fähig if. Ge 
erfreut uns der erfte Anblick irgend einer jchönen 


Geſtalt, aud) wenn wir uns nie ein ſoiches Bid 
von ihr entworfen haben. 


Ohnẽ hier bie Natur des — Wohl⸗ 
egefallens ganz zu entwickeln, ſo ſcheint Rec. die 
"einzige Quelle deſſelben in jener Anlage der Seele 
zu liegen, bie wir im groͤßern oder Mleinern Grade 
bey allen Menſchen finden: in dem Streben, in 
:der Thaͤtigkeit, alle ihre Kräfte zur hoͤchſten Voll⸗ 

endung zu erheben, alles: was ſie einmal gefaßt 
hat, aufs Hoͤchſte auszubilden. Dieß Streben 

der Seele, wenn es auf Erkenntniſſe gerichtet iſt, 


zetzeugt Begriffe, und wenn wir von dieſen die | 


hochſten aufjuchen, philofaphitche Syſteme. Bey 
dieſem Streben, ſeine Erfennenig zu vervolllemm ⸗ 
‚nen, ſieht der Menſch entweder, daß er fich dem 
Ziel naͤhert, daß ihm ſein Streben gelingt, oder, 
daß es, ihm mißlingt; im erſtern Fall wird ein 
‚angenehmes, im ‚andern: ein unangenehmes Ge⸗ 
fuͤhl in ibm entſtehen — denn jede Befriedigung 

eines Beduͤrfniſſes, es fen nun finnlicher oder geiſt⸗ 
iger Natur, erzeugt ein. Gefühl der Luſt. Als 
Aechimedes über :cin mathematiſches Problem 
nachſann, endfid die Auflöfung deſſelhen fand, 
und fein evenses austief, war bie. gewiß von 
einem fehr angenehmen Gefühl begleitet. Wie 
wir aber inuns, wenn die Thaͤtigkeit einer See⸗ 


:fenfrafe in ihrem Streben glüͤcklich ift, das Ge⸗ 
"fühl des Wohlgefallens in uns anıtehnen, fo wird 

dieß auch bey den andern Seelenkraͤften, z. B. 
bey der Phartaſie der Fall ſeyn, wenn in ihr jene 

Thaͤtigkeit, dieß Grund Vermögen der Men⸗ 
ſchen, wirkſam erſcheint. Die Phantaſie zeigt 
‚Rh aber dann. als thuͤtig, wenwifte aus dem Stoff 
: der gefammelten Anichauungen und Begriffe. neue 
Geſtalten entwirft; Ideale ſchafft. Je reichhal⸗ 
tiger nun ber Stoff. det Anſchauungen, und je 
- größer die Schoͤpferkraft der Phantaſie ſelbſt 

,‚ war, deſto vollfommner werben ihre erzeugten 
Ideale ausfallen, defto größer wird das Gefuͤhl 
der tuft ſeyn, welches aus dieſer gelungenen Thaͤ⸗ 
„tigkeit, aus der Zufriedenheit der Phantefie mie 
ſech ſelbſt, eutſteht. Da indeß alle Ybeale, welche 
‚die: Phantafie bilder, fobald .diefe vom Innern 
Einn angejchaut worden find, wieder zu der 
Mafle von Bildern gebören, die im der Einbils 
dungskraft ruhen, fo wird die Phantafie, fo lan⸗ 
ge fie ihre Thaͤtigkeit nicht verliert, dieſe ihre 
Ideele felbft nur als Stoff behandeln, fie wird, 
-wie Saturn, ihre eignen ‚Kinder verfchlingen, 
0m — neue und ſchoͤnere zu gefialten.. - Das 

| Kunft : Genie, welches fich allein in Diefem Schafe 
.fen des Idealen offenbart, wird Daher nie arm.  ' 
on jenem Gefühl, welches das Schöne weckt, 

feyn können, da #5 feine innre Welt mie immer 
neucen und (dömern Schöpfungen erweisern und 
bereichern kann, ja es wird dieß Mergnügen emo 
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finden, wenn es auch nicht das Heinfte feiner 


Ideale in der Wirklichkeit aufgeftellt haͤtte. So⸗ 
bald der Künftier aßer durch Mittel, Farbe, 


Sprade, oder Etein fein Ideal darftellen will, 


fo werden mir ihn auch hier wieder glüdlich oder 
minder gluͤcklich bey Erreichung feines Zweckes 


fehen. Je mehr-es ihm gelingt, das Dargeftelfte 
dem Darzuftellenden — deal — näher zu. 


bringen, je zufriedner mit ſich und feiner Kunſt 


wird er, und je größer fein Wopigefallen mit dem 
realifirten Ideal fm. | 


Aber wie wird nun dieß Sefüht am * 


nen im betrachtenden Gemürh entſtehen ? Recenſ. 


glaubt auf aͤhnliche Weiſe. Wer zum Genuß 
des Schoͤnen gelangen will, muß faͤhig ſeyn, das 


vom Kuͤnſtler aufgeſtellte Ideal in ſich wirken zu 


laſſen. Dieſe Faͤhigkeit, an welche das Wohl 


gefallen am Schoͤnen geknuͤpft iſt, werden 


wir aber in keinen andern Seelenkraͤften auffüs 
chen dürfen, als in denjenigen, durch welche das 
Schöne erzeüge wird: in der, mis Vernunft 
und Empfindungsvermögen verbundenen, Phan⸗ 


taſie. Denn fo mie in der materichen Welt nur 


verwandte Körper fich anziehen, fo wer⸗ 


den auch in der geifligen nur verwandte. | 


Kräfte fih freundlich beruͤhren. Wenn. wir 


“ aber davon ausgehen, : ſo werden wir aus diefer 


Quelle die Entſtehung des Wohlgefallens am 


— — — koͤnnen „ ohne mis 


i 
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Seren Clodius eine Reflexion im —— * 
nehmen zu müſſen. 
Bir haben ſchon vordin bemerkt, daß es 
„ein eigenthuͤmlicher Zug unſrer geiſtigen Natur 
iſt, ins Unendliche dufzuftreben, das Errungene 
‚nur. als Mittel zu neuen Siegen zu benutzen; daß 
„ferner Alles, was dieſem Streben ſich entgegepe 
ſetzt, Das Gefühl ner Unluſt, Alles, was Digfe 
| Adbatigteit beguͤnſtiget und unterſtuͤtzt, das Ge⸗ 
fühl der Luft erzeugt. Bon. dieſem Orundſatz 
. ausgehend fahen wir, wie bey dem Kuͤnſtler das 
Wohlgefallen am Schönen mir Solge einge mehr 
„oder minder gılungenen Ihätigfeit jener drey oft 
„genanngen Seelenkraͤfte iſt; er muß.erft Sdeale 
afaffen, um ſich ihrer freuen zu koͤnnen, 
in Diefem Hinfteeben zur Idealitaͤt entſteht in ihm 
erh. das Gefühl, des Schönen. Soll nun das ' 
„betrachtende Gemuͤth ebpufalls an den Schöpfuns- 
‚gen des. Künftlers Freude. finden, fo wird dieß 
nur unser ber Vorausſetzung möglich feyn, daß 
die. in ihm ruhenden Kräfte, Ppantafie, Ders. 
‚nunft und Empfindung durch das Werk des 
Kuͤnſtlers zur Tpärigfeic, zu dem Streben, etwas 
Sdealifches in fh zu erzeugen, aufgexu⸗ 
„fon werden. Je ſtaͤrker dieß geſchieht, je mehr 
has aͤußere Kunſtwerk die innre Schopfungskraft 
a uns aufregt: deſto größer wird unſer Wohlge⸗ 
‚fallen daran ſeyn. Ein Gemaͤlde, welches wir 
anſchauen, ohne daß unſte Phantqaſie ailseſer- 





dert wird, ſich daſſelbe anzueignen und in ſich aufs 
zunehmen, erklären wir hoͤchſtens für mittelmäfig, 
nicht für ſchoͤn, wenn es aber fo gar, ſtatt bie 
eigne Thärigkeit zu wechen, diefe in uns ſtoͤrt, weil 
es zu tief unter den Geſtalten ſteht, Bie in uns 
euben, fo nennen mir es haͤßlich. Auch ein Ge⸗ 
dicht läßt uns gleichgültig, defien Sänger niche 
verftand, durch. Büder, welche dem Cultur⸗Grab 
unſrer Phantaſie angemefien find, durch Empfim 
dungen, die in ung verwandte finden, Die eigene - 
Thaͤtigkeit unfers Gemuͤths aufzuregen: bie 
Kräfte der Seele, die durch den Dichter befchäfs 
tiger feyn wollen, werben es nicht, und wie 
erflären es für — langwreilig, und für haͤß⸗ 
lich oder ſchlecht, wenn es gemeine been, in ges 
meinen oder unnatuͤrlichen Bildern und flache - 
Empfindungen ausdrudt, ‚oder durch andere Feh⸗ 
ler die Thaͤtigkeit Der erwähnten Srelenkraͤfte bes 
fhränft, und wie eine taft auf das Gemuͤth fälle, 


welches auf den Schwingen des Dichters zu etmaß 


Idealiſchem aufftreben wollte. Ans dieſen Be⸗ 
werfungen geht, wie Mecenf. glaubt, das Reſul⸗ 
set klar hervor, daß das Wohlgefallen am Schoͤ⸗ 
wen und der Grab deflelben, nue nach dem Grad 
der. Thaͤtigkeit, die durch das dargeſtellte Ideal 
in uns geweckt wurde, zu beſtimmen iſt. Daß 
ferner jene Thaͤtigkeit, alſo auch das Wohlgefal⸗ 
ken, ſtaͤrker ober ſchwaͤcher erſcheinen muß, je 
nauchdem des Betrachtenden Gemuͤth ſich dem. 
Seniüth des Kimfilers nähere aber bon ihm eut⸗ 


\ 
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fernet. Dieſe Anficht erklaͤrt es, warum alle: 


unfere Urtheile über ein Kunſtwerk nur fubjectio, 
ſeyn koͤnnen, warum felbft die Megnungen gebils. 


deter Menfchen fo verfchieden über daſſelbe auss; 
fallen, warum oft einzelne Theile defieiben dem. 
" dam mehr, dem andern minder gefallen: denn: 


alle diefe Fragen werden durch die eine Antwort 
befeitiget: weil Die Bildung der Kräfte, die zue. 


‚Erzeugung des Schoͤnen thätig ‚find — dem: 
Schönfeitsfinn conſtituiren — bey vielen. Men⸗ 


ſchen verſchiedene Grade annehmen kann. Es. 


wird ferner dadurch. erflärt, warum viele Maler. 


"mit größerm Vergnügen unter einer Samml:ng 
won Gemälden, als bey. Darftellung eines Schil⸗ 


lerſchen Trauerfpiels verweilen, warum der Toms - 


Eunftler fein Ohr lieber Mozarts Tönen hingiebe, 

als fein Auge auf Raphael’s idealifche Geftalten: 
heftet. Darum weil bey dem Erſtern die Thaͤtig⸗ 
keit feines Schoͤnheits ſinns mehr durch Gemaͤl⸗ 
de, bey dem Andern mehr durch Toͤne geweckt 
und genaͤhrt wird. Doch wir wollen von den 
Folgerungen abſehen, die ſich aus den mitgetheil⸗ 


sen Ideen über. die Entſtehung des Schönen und 


des Wohlgefallens daran ergeben würden, und 


zu Herrn Clodius Meynung über da⸗ Schone J 


zuruͤckkehren. 


Es wuͤrde uns zu weit führen, wenn wir 


keigen wollten, wie dik Verf. fetbft zum Theil 


das Wahre berührt, bald daven abgleiser, und 


RN 


⸗ 
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| bieß daher, welt er. die Trennung bes aͤſthetiſchen 
Ideals vom Idealen uͤberhaupt zu. wenig beruͤck⸗ 
ſichtiget har. Denn nur bey dieſer Verwechs⸗ 
lung konnte Herr Clodius S. 64 ſo fchreiben! 
„Die Faͤhigkeit neue ſchoͤne geiſtige For⸗ 
men zu erfinden und die Ideale fo viel als moͤg⸗ 
lid) Darzuftellen, nennen wir Genie. jeder‘ 
Erfinder in irgend einer Wiſſenſchaft bedarf alſo 
eines Grads von. Genie! — bis hieher noch 
 enlich richtig, wenn wir auch ſchon fragen koͤnn⸗ 


sen, ob.jede Wiffenfchaft zur Darftellung ihres 


Ideals einer ſchoͤnen geiftigen Form beduͤr⸗ 
fe? — Doch der Verf. faͤhrt fort: „Jedes wiſſen⸗ 
ſchaftliche Genie muß die Vereinigung des Man-- 


nigfolrigen zur idealiſchen Einheit ahnen durd- 


das Schöne: Wer die mathematiſchen Figuren 
zuerft conftruirte,, ftellte den Schein von etwas 
MWealiſchem dar, ‚und mit Recht nennt daher 
Plato den Zirkel eine fchoͤne Figur.“ Wel⸗ 


hen Stoff zu Berichtigungen boͤte nicht dieſe eine 


Anmerkung! Recenſ. will nur in Fragen ſeine 
Gruͤnde dagegen andeuten. Zu welcher Verwir⸗ 
rung von Begrifſen muß ed nicht hinfuͤhren, wenn 
der Verf. im Conſtruiren matheniatiſcher Figu⸗ 


, 


zen das Schöne entdeckt? Die Conftruction be⸗ 


ſteht ja im Hervorbringen reiner Raums Anſchau⸗ 


ungen, obne daß ihnen eine ‚Ahnung ‚Der idealen. 


Einpeit des Mannigfaltigen durch das Schöne 
Ham Grunde läge.-- Dder in. weicher Beziehung. 


fiebt das Sgne m ale. den re | 


MR Godies Yon 


melche durch Verſtand und Vernunft, nicht durch 
Phantaſie, ihre Ausbildung erhalten.“ Welchen 


Sinn hat es z. B. in der Philoſophie, wenn wir 


bort des Verf. Satz: das Genie ahne die, Ver⸗ 
einigung des Mannichfaltigen zur idealen Einheit 
Durch das Schoͤne, anwenden wollten? Allerdings . 
wird das philojophifdye Genie, wie Kant, Leih⸗ 

nitz :c. eine neue Hauptidee aufitellen, die wie 
eine Seele in alle Theile der Wiſſenſchaft fich vers 


breitet, wie Kant in feinee Vernunftkritik Dur 


- die Erörterung der Begriffe, a priori, Newton 


durch das Gefeß der Schwere, Eopernicus dur 


"den einfachen Gedanken: die Erde bewegt fich ung s 
die Sonne, gethan hat. Aber bey allen dieſen 
Männern, die als Erfinder in den. Wiffenfchaften 


auftraten, war es das deal einer gewiſſen 


Zweckmaͤßigkeit, aber keineswegs Die Schönpeitz 


. bie. fie bey ihren Forſchungen leiter. Ueber⸗ 


©" Haupt: das Erfinden großer origineller tiefgreifeng 


der Ideen, ift, wie das Erfinden neuer ſchoͤner 


J aͤthetiſchen Ideale, fo wie alles Schaffen, tief 
in das innere Heiligthum des Gemuͤths gelegt; 


wie mir Die Werkftart Der Natur nie belaufchen, 


das von ihr Öefchaffene nur analyfiren koͤn⸗ 


J ⸗ 


nen, ſo moͤchte ſich wohl auch das Schaffen des 


menſchlichen Geiſtes nie vollſtaͤndig dedueiren laſ⸗ 


ſen. Hoͤchſtens werden wir die Kraͤfte, die Ele⸗ 
mente, wodurch er wirkt, angeben, bie Wirk 
ſamkeit ſelbſt aber nie ———— koͤn⸗ 

nen. ’ = 








Ralcier —— wehte, Heine: Srrbinbung 
wenezurehmn. Age mem mir auıh von je - 
Seirkung, die danch das Weohlgefele m 
Bstrhunr utfiab Sole; won jenem Wtuufefenn, 
Ins in: ſchoͤnen Kugiwerlen Typen: det Fuͤuftiga 
Tür. schlide, abſehan, und annehmen wollten, 
 babe;dem Verf. oy feinen Unterſuchungen ber - 
her: Sinn vocgaſchnabt, und fine Wepeung 
den, mie die unſere, dieſe: daß Alles une das Ag 
Spk amı Shen. giebt, wodurch Ale idealiſche — 
dnrfestibile — Auleage der Phenseße, mal aller 
Surd fie mirkendas Kräfte gendber ale, daß nur 
Biermens ſich ale Anmäherung. als. Mederſchein 
dieſes Theils uaſrar Sdealitärsverfium 

— — — —— der Barf.· habe 


ſaie Idem uͤber dar Wehen: der Shönkeit. mi. 
hen woraliſches — mit u) — 


* 
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were rer, all ESambſatz gefte, 

san A aus-tHim. alle die. Wgbingungen- ercu 
Auſſen, welche zur ſyflematiſchen Dorftiliung See 
lite noͤchig ſind, wenn· man auf ihn alle 
«uimpeltn Theilr derſelben zuruckfuüͤhren kan: ſo WM 
Wr urſpruͤngliche Raummi⸗Cezeugang Grandſah 6% 
Mathematit, weil nur durch Ihe atte A⸗iocat eeſt 






















> umbatth- And 5: ſo HR die Ider der Arenfeie Grimte 


fa$ für vie Dioral, weil nur durch Ihn die eine . 
men Lehren derſelben zufaımingehalsen Werden. 
Finden wir eine folkhe'innite Owähidung and) 6 


ern Eiebins-wieder? Des: Verf. Inyralf 


und Grumbfatz, aller, ach! der aſthechſchen 
Wenntniſſe, war dueſer? Suche das: Idrale ia 

We außir dir darzyſtellen; alſe zin Gebot u ' 
draktiſchen Vernunft.: Dieß Peineip auf den 


Muͤnſtler angewendet, wuͤrde ihzur zarufen: "Bchafb 


fe übe Kunſtwerke; cine Auwendung, von wel 
Wer det Wert. fetoft abficht, da der Menſchzie 
Hervorbringung dis Schönen davch Fein Tirrkich eb 
Gebot gindrhiget werben: Bann ; weil jenes allein 
burch Die ifreise Willrichr dert Phantafie nfehh 
Mena ifo auf dieſe BEAT IE Arſthetik ſih Mich 
in, Dei: Wert: Juaperatif anfhliupr,; wie Hab 
- Ban: das Band zwiſchen beyben gefnäpft? Hal 


nacthgewie ſen, mie die Eeetenfräfte,i beruk 


Vereinte Thaͤtigkeit das Schoue erzeugen, Bush 
jenes Princip geweckt, gelaͤutert, gebildet wer⸗ 
Ya? Nein! der Werf. erklaͤrt ſelbſt die Eutſteh⸗ 

urs ſodner Kauſtwerlo richtiter dadunh/ Tamm 
. 7 | ne  Rr 


! 


Tone Pe 


wg: bie Phantaſie waͤhlt im ißeer Bohren 


Deeyheit aus dem Al der. Mraliniten das. Höchft> 


worhmendige heraus, und fucht das Ideal, was ' 
Be dadurch bifder, in einem "Werke darzuſtel⸗ 
Im, Das Wahre, was in diefer Angabe über 
die Netur des Schoͤnen liegt, kann von üng als 


len richtig eingeſehen uad gefaßt werden, ohne daß 


wir, um dieſe Gliltigkeit! zu beweiſen, noͤchig haͤt⸗ 
ten, bis:zu des Verf. Wernunft⸗Gebot hinauf zu 
ſteigen. Senn aber. die Ginſicht in die Natur 
des Schoͤnen ganz unabhängig vom Sictengeleh 
uiſt, warum erſt hat der Verf. dieß als leiſende 
re am die Spitze ſeiner Poetik und jeder Kunfke 
vᷣhiloſophie hingeſtellt/ warum erſt feine: Anſicht 

der Religion, die jetzt als ein todtes fremdartiges 
Miied in einem organiſchen Körper erſcheint, dar⸗ 


- Ein: verwebt? Der Leſer wird ſich von dem 


Mich tzuſam menhang der Aeſthetik mit dem. 
Saregorifchen. Immevatif und. der” Darauf ſich 
grudendan Religionnogfläntigübergengen, wene 


"wir alles, was der Verf. (Seite 555.63.) infeie 


ner. dort gefüihrten Deduction der Religion, des 
Blauhens,. der. Hoffnung „..aus dem Weſen dee 
Schönheit fagt, at ſalgende Saͤtzt — und 
— dan Schlus bilden. = 

„ Erftanse: Erag vos öde Sn, leg 
wos teir als’ Ideal, als Wahr und Qut auenge 
Waren ‚ ſauszuüben, weil: wir. fo nur identiſch 
role bene erſcheinrn. Zweytens: wir erreichen £ 


= 
/ 





RB ivohas ei 

Bien Zweck nie ganj. Drissens:. Wie Wi 
Ion daher erltegen, wenn 28 nicht ha Zeiten oil 

Vrfuͤhl dir Staͤrkung gebe. Wiertens: dicß 


Hiiten uns Vie Hoͤnen Kunſtwerke, welche De 
Gihein des krreichter Idenis an ſich tragen, Dub 
— Angenommen, daß der ate Satz fo beiten - 


waͤre, wie wir gezeigt haben, daß er es nicht iſt; 


ſpo wuͤrbe doch eine natuͤrliche Folge aus jenenpien 





| Sabtz en nut dieſe feyn : wir müfen daher das Oefula 
der Schoͤnheit ia uns naͤhren — Was ſchuete 
Aber unfer Verf.? Darin if alſo die Wiſſeo 


MWwoft bes Sthoͤnen und Ihe Vrundfaß mis jencn 


Erin Imperatif Eins und verbunden! “ER 


Rauben, baß cm ſeder Die Unficprigfeis cinse uud | 


heit Schluſſes einſe hen wird. 
VODer Verf. ſucht zwar *9/ Selee ao5 u 





| BER der Kfieiit nie feinem Imperatif 


Yefkiitmedr- und mit virlan Aufwand "piafeb 











wäffen dahet, um die Abcen Iher biefen wenefieg, 
und mircheſtens originellen Werſuch einer Nurnite 
vhileſopole voltſtandig zu geben, hier Das: Mo 





fentktche fuſaminendroͤngen, war der: Aefer Si u 
5 32.237 te ee A n. BE ee 


„Vorausgeſetzt/ heißt As Vert, daß eine ab 


tionai⸗ Bewußtſeynslehre, die, beym Bewußt⸗ 


— fehn zufänkiftn wirkendon Körklonifich vetſehiede⸗ 


> Min Geiſteertüfte mitt obfoliser Rochwerdigkeus 


Geduriet,"iernäctt: Die Scanmbegriffe, ra 
biven u dontvaron Egenftlͤnde zu uren 


— 
= Eu} 
! ⸗ 


wgwſlſchen Scheine Aus einaader zu ſetzen. Wa 


— 








nis Dee 60 
ſfiad, feſtgeſetzt Härte: Erſt eus dan Berhiluig 
hop Schonen zu jeder diefer yerhiepenen Meiſtas⸗ 
Bäftes Zwentens: Die Cigenſchaften has Gr 
wen nach jenen Stammbsgrjffen, und beisteng 


wach dem hiedurch beſtimmten Arten bes Sci 


wen, bie nothwendigen Untergattungen befielben 
a priori erfchöpfenp anzugeben.” Kerr Cledius 
ſucht im Folgenden, bas was gr ols Vryblem 


ber aufſtelte, fo zur Theorie zu wiben. 


⸗ 


Wir finden, fahrt ee fort, wern Ile auf 


wntre innere Erfahrung achten, in vns ein De 


gehrunge, Empfinbuugss, Meurtheis 
fungss, beſtimmendes Vermögen. Das 


ße giebt den Willen, Das zwente finnliche May 


Bellungen, bag einge den Verſtqnd, das vierte Dig 
Vernunft. - Diefe vier Vermögen finden wir ip 
uns handelad. In der Kindheit ik der Meufeh 
und Die Menſchheit mit den LIE 7; 2 
gen zufrieden; aher wenn er ſich vpm hlogen Anz 
ſtinkt losreißt, will er wiſſen, marum er if, 
er iſt nicht zufrieden, daß er empixiſch if, 


er will wiſſen, d. h. aus Gründen a priori ur 
geilen, warum. Erift und die Melt. Die Sites 
ben über bie Mage ‚und bie letzten Dründe pn - 


Dinge und des Dofeyns außer dan Menſchen zu 
aforfihen, iR ‚Metapinäf; sine Wiſſenſchaft, 
bie Beh in Wingefagiehe xerwigeſt: fie Hefe 
keinen abſolut netgwenhjgen. Grund zum Daſeyn 


up he —— aicht damn 


— 


N 


N er 





— 


menſchen die Dffenserung, or 


fache, wenn die Vernunft ſich über den Inſtinkt 


erhebt und den Menſchen In das geſetzliche Da⸗ 
ſeyn verſebtz dieſe zeigt, daß das Allgemehte 


und Nothwendig⸗ beftimmenbe ſich nicht außer, 


ſoondern im Menſchen findet. Das _.u 


wendige Weſen offenbart fith als ein ſolches/ wil⸗ 


thes durch das zufaͤllige raenſchliche Daſeyn etwar 


Geſetzliches bewirken‘, d. he anfchauen / begreiß⸗ 
lich machen will. Es ergeht daher ein Im pe⸗ 
ratif an die ſinuͤliche · Natur des Menſchen zum 
Befeglichen leben. Geha der Menſch ſiche die⸗ 


Ps Aufrufs bewußt wird, entſteht in — dan 


verpflichtende Bewußtſehn, Sewiſſen. Wean | 
nun dieß nicht blos negäfibe, fonbern zum Bandit 


zu. 


 anteelbende,' Gewiſſen ſich an die Spite bh 


Wiſſenſchaft fHee, ſo eneſteht Daraus Eine rüß 
kionale Dfydologie,hach welcher RE SW . 
Thatſachen der empiriſchen erklaͤren, a bſolut 


nothwendig deducirta, die Seelenkeaͤfte 


priori es loften, wa bisher wech dt gi ae 


| ſchehen iſt. 


& verſucht es ber et, uof nem pn 
Wege den Grund zu einer rationalen Pſychologie 
zu legen, welthes man feit Kant für unaurafühee 


bar hielt, weil man glaubte, eine rationale Pſy⸗ 


chologie fönne nur eine ſelche ſeyn, die von ber 


KWenneniß des Wefehs der Seele ausginge; DA _ 


——— Ri 2 





XX Dank. om 
Mamma Kernen vermoͤge, ſo mie man hi 
Ber „empirischen Pſychblogie beruhigen. Wenn es 
num dem Verf. gelungen waͤre, aus dem Werfen 
Der Seele, die Wirkungen darſelben, die wir 
in ung wahrnehmen, berzuleiten, ſe wuͤrde er: 
uns allerdings zu einer ratienalen Pſycholagis bite’ 
geführt haben; fa hat en aber nichts auhers gethan, 
als die einzelnen Thatfachen des: Bewußtßyut gan: 
ſammelt, und Se in eine andere: Wenchuns — 
Wende, wie wie gli ſho wenden. — 
er 3 


, Bir wollen inbeg ba Sefen niche puninthen; 
Lafer mit uns in / jenes dünkte'Gebiet:bee Spye⸗ 
ciation hinahſteigen ſoll, in: weichen sans eine 
vollſtaͤndige Unterſuchung aller der Urſachen, um 
Seren willen. des Werf. Princip zu einem Grund⸗ 
ſatz ber geſammien Philoſophie untauglich iſt, 
fhheen wide, vorzüglich ba dieſe Untauglichkeit 
ſchon aus den obtn gemachten Benetfungen über- 
Herrn Clodius Hypotheſen non. Dffeubarnig, ge⸗ 
ſetzlichem Weſen, n des hoͤhern Bes 

wußtſehns, eingefepen werben foun.. Wenn er: 

wieber Gier. ©. 218: der Metaphyſtk vorwirft, 

naß ſie vergeblidy fuche, einen abfelnten Grund⸗ 
fh des Dafenus und Handelns außer dem Men⸗ 
ſhen pufinden, fo. vergißt er; daß bie. Metaphoſik 
der Sitten den letzten Grund zum. Handeln aller⸗ 
Kings im. Menſchen angegeben bar; jaser: uͤber⸗ 
ſieht es, daß er im Gegeucheil in eine tiefere myſ⸗ 

pe: Berierung geeith/ wenn er bad geſeliche 








7 wo we Fa 
elek Außer mis, Gott, jur Ichten Bekiyung: 


, wefers Handelns macht. Meberfaust, bite Dies: - 
ceuſenten, gehe Hr; Clobius won einer unsichdigen 


Anfiht aus, wenn er ment: die Ppilofophie 
ober Meaßhyſtk habe den Zweck zu alien, 
Warum ber Menſch iſt und — die Welr, ie 
ed ano zeigen, daß ſie iſt, daß Dinge uußen 


> us buch. Sein Smpirasif. als Srundſatz Ihe 
7 biefe Spa ben) Seite liegen, hear. | 


Reales und Ideales voraus, dme zu fügen, ‚wie 
er zu bepben, vorzuͤglich zum Erftern, komme. _ 
Zwar ſtellt der Verf. den Werten nach dad Ger 
wiſſen an, die Spihze As Waſſeas: aberras 
berechtiget thu dazu? hat or gezeigt, wie eud am 
vvabtiſchea Widbos ſich cheoretiſche Menuiaiii.che 
leiten aſſend Wir ſehen ii an ber Solpefimn 

Syſteins eis petitio princhfii, eine wittfnßrä 

Ge Annahme der Aufem Weir (Menlen) unbs 










eine wilhtäßtlice Annahme des Geſches gen 


. als ues Erundſatzes für das. Wiſfen. 


Der fein Prince bedanke 
‚ Safer ſagt: Aus biefen Jupiter 


67 


uif laßffen ſich die übrigen Thatſachen der empici⸗ 2 
ſchen Deroußefegns dedueiren, und fo eime dans 
nale Pſochologie begrlnben, : Der Zweit: biefet 
Blätter, em weirgreifenbe Muserfuchungen über 
tein metnuheflkhe: Megenſtunbe nicht axgemoſſen 
woren/eilnube ans nun, :bie Lafer darauf aufs 
‚tele piece deß · Oeer Elabius ‘dan We} 
EEE: eu 
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Ense 57 2 
ne allein ms Bewaßtſeyn des möratihen 


. ebene lege; Der Begriff des Höfen Berufe: ı; 
feyns entſteht denn, wenn wir uber bie Daptı:: 
lungerr bed Geiniuhs reflectiren, die uns zu eye“ 


kennenden uund handelnden Weſen conftiriivem. 
Altes, zins. ter Berk. ihun kaunte, mar ya zeigen/ 
welchen Biebrauch bie puaftiiche Verruufe war je 


sten audern Vermögen der Serle machen Fomnz . . 
dieſer Gebrauch beweiſt aber nicht, bdaß jene. ae —  - 


bern Kraͤfte in der moraliſchen Ratur begrunbes 
find, daß ihre Geſetze, ihre Thaͤtigkeit, von jee 


nem moraliſchen Imperatif abhangen. Der We⸗r⸗ 
fand -märbe.oßsse alle zunfeifihe Vernunft dech 


fie Bqgriffe bilden, ie Urchelctraft fie au-· 


wenden, unb-bie Vernunft darch Schluͤſſe Howe. 


Kenntniſſe u erweitern ſuchen. Doch vie Laſer 


ſellen ſegleich ſelliſt ſehen, Buß ber Verf. bie Wan 
mögen des Meiſtes aus den. prafciſchen Berauaft 


micht ‚fe wohl deducirt, als nur die Anwens 
dung zeigt, welche Diele von ihnen machen kanu. 


Zelgenbe Seelle giebt dan Beweis. S. 219 Hei 
es: Das inflinfsmäßige Leben wird. om abfehıt 
norhrönsbigen. Weſen aufgefordest an wirfen, at 
zuſchanen, zu begreifen , auf. bas ihn zur Wirt 


— Spule aufforbernde wieder. zu refleetiren, mn - 


fo an dem Bewußtfeyn der abfoluten Geſehlich⸗ 


pie. Theil zu nehmen. Meil qalſo has abfelut 


wechwandig geſetzliche Weſen durch ben Menſchen 
wirken, Ras deal darſtellen will, ſo weiß bie 


Voſqh/ mens et aVeian Willen: hat, wen. Dan 


BE 2. Be 
Geſetzliche km Reuten Geruetzubcliitn; tal 
Male erſcheint nun nicht als Bigchrangsnerinde - 
gen , ſondern als der geſetzliche U: -Borres.; 
), Warum er. Empfinbiungsnermigen Gabe, um! 
tueßernickee:aiizufhauen (83) v · 
ums sr eier bagreifenbes3 sergleichenbes, ueshellans 
we Beruhgen: babe, :um bad WVefipehene. 
ga. Dem zu meſſen, was geſchehen fellte.: 4) 


Wadrumſer eine Veraunft hohe; am· de Imre: 


Geſe tz bich krit im ae ” 
ment! ee — 
orten. 
ESqen der Oedunte, ven — dm 
Betipit ausgabe, leitet zu einer gay andern 
We Was. el has heißen: das inftink- 
maͤßigs Sehen wird auf gefordert etc. Die Behanps- 
ng auf Deurttich da und Richtigkeit zuruͤckse⸗ 
- per, enthatt Damm nichts anders als folgende 
Wahrbeit, Die freylich aicht in das. Syſtem: des 
WBerfi paſſen moͤchte "Wer Menſch, in ſo fern wie’ 
Mn auf der Seaſe betrachten, iss er in Bei 
Ahragraͤnn hat ch — als Gefäple, An 
fraunngen, Neigungen: Wide‘. er nihes. ale: 
Khlir, ſowuͤrd eß auch dieſem gemäßieben, fein 
ben. wäre bann .aher nur leibend, Hfinb;; 
‚ Seine eingeſehene Geſetzmaͤßigkeit walten in ihm. 
Die Menſch begnügEich indeß nicht: damut, ba 
eurer; anſchaut und. begehen zrißae einer 
ſpideoe raft is ſich, bie alle auderuᷣc Kraͤfee be , 
Sp N ee ze 























Ciobius Por. 78 


AR die Setbaiqh aiigkeit feines Beiften. een 


durch die en feine Anfchanungen zu Kenntniſſenz 
feine Gefühle zu Geſchmacks⸗Urcheilen,ſein 


Begehtungsvermögen zum Willen ausbilden, 


durch dieſe Kraft — Spontaneitaͤt — trier ben 
Menic ausder Thlerheit heraus, fle iſtv, Dieifm 
zum Bewußtſeyn der Gefeßlichkeic erhebt, und 
dr wach dazu, wie der Dorf. meynt, aufge- 
— — er IR - Ba ge 
PEN 


“ ” 
1 Ri Ye “ B: 


gr 


Ban wir aber durch diefe —— 
allein‘, aus dem bloßen animaliſchen Daſeyn, ld 
An Hößeres menſchliches hinuͤber Ireten Köinwen; 
wenn:forner jene. Kraft, wie alle Natuifkäfke, 


nach gewiſſen Geſetzen wirke; fo ft far, daß die 
" Einficheiin dieſe Geſetze, in chre Verbindung ud 


Amendung das ift, was wir das. reine — höhere 
— Berußefenn nennen. Das Reſlektiren ubrd 
Diefe Thaͤtigkeit zeige ung Die verſchlebenen Handa 


lungen des Bermiehs, Diewir MWerftand, Uetheus 
kkaft und Wernunft nennen; denn in allen biefad 


Thaten / der Seele offenbart ich jene Orundkuaft: + 
Selbſtthatigkeit. — Von diefem Geſcchespunkth 
den wir hier nur kurz andenten tonnen, dine uns; 
follte man ausgehen und zeigen, auf welche Weiſe 


und t welcher Verbindung mit andern Wermb 


gen dee Seele jene Kraft das Schöne in ung er⸗ 
Neugt /ulid hs zum Genuß deffelben faͤhig macht: ⸗ 





ben Rare bu iu dan · Giesen der So | 


ww . Ciba Demie | 
Wei dorgarugen wodre, ſo ließen Pi; sch Wine 
gen Disfieptanen über Die Werhaltniſſe ber. zue 
ũ q nbat epäsigen-Geäfte unter cinanker,, sub 
Über die Beziehung des Schönen ſelbſt euf bie 
audern Bermögen bar Gele, Die Gruvdliaen 
MILE ENE SERIE © 


x Herr Clobius, der viel Scharfe m viel 
——— wurde eine ſolche Runfe 
lehre ung wohl haben geben koͤnnen, wenn er ale 
les Fremdartige aus feiner Anfiche verbränge hät 
Wi da ihn aber Die Werkinbung der Aeſthetik mit 
ter Religion mißleiten mußte, fo bleibe ihm doch 
wech Bas Werdienſt, zuerſt wieber auf Dem Weg 
anfınsehfem gemacht zu haben, auf welchem men - 

ollein.gu einer philoſonhiſchen Aeſthetik sangen 
aan, nab ein jebee, der nach ihm ein. aͤhnliches 
Goften auffüheen. will, wird, wenn auch nicht 
ee Gxund feines Merkes, doch eine Menge gas 
sen und ſchon bearbeiteter Maserialien aus demſel⸗ 
Gum entichmun Förkten.. Bu dem Minderbrauch ⸗ 
baren mihhte Dieronf. die Ableitung der Kategoe 


wvien: aus dem hoͤchtten GGennbſah, und die An⸗ u 


— — EN 





"an den ———— 
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Edi Pe 7 
Sden über die Begehung ber Schönfeit anf “ 
andern Seelenkraͤfte im Auszuge enittheilen. Er 


giebt 8. 10, ©, 230 34 dieß — 
ſe au⸗ J 


SZa den 10 $, — too —E 


— 


| Das Werhäierig des E bönen zu ben andern Sew 


lenkraͤften zeigt; heißt es: „Das gefegliche Stre⸗ 
Den des Willens nach Prohuktionen unter dem 
"Schema des Wiederſcheins feiner. geſetzlichen 
MAixtſamteit ale einer Zweckmaͤßigkeit uͤberhaupt 


—heißt Liebe — 7?) Das Setreben bes, von 


der abſoluten Subſtantialitaͤt ausgehenden Uns 
ſGaewngevermoͤgens Ohantaſie) unter dem Sche⸗ | 


ahieſes Wiederſcheins heißt — Begeifterung. 
Bas Sereben des Verſtandes nach Begriffen im 


Mieherſchein der unendlichen Begrifflichkeit heißt 
aeſicheti ſcher Oedanke. Die Erhebung bee 
Vernunft zu Ideen unter dem Wiederſchein 
bes: Idealen im Realen iſt — Glaube.“ Re⸗ 


eenſ. muß bekennen, daß er vor allem Wieder⸗ 


(pin hier zu feiner klaren Einſicht in die Gedan⸗ 


ken das Merf. hat kommen können. Beſſer ge⸗ 


lang ereſhen im Folgenden, wo das Schöne un. 
ser bie: Netegotlen gebracht, und nad) denfelben, 
beßimn wirt. Da erfcheint das Schöne det 
Dusetidsnah, als Etwas Unendliches m 
Eabliihenz der Qualitaͤt — ale werdende 


: Welbeusung bes Idealen im Renten; der. Relad 


tion — — ———————— dab Ä 


N ...4 


c’ Tlobit: Poenr 


Mo belita nach —als HBermonio beehng · 


Uchen'im Wirklichen, oder als Gefuͤhl abſoluter 
Wahrheit. Bir koͤnnen Se Richtigkei dieſer 


\ 


Eintheilung gern zugeben, ohne mit dem: Verß. 


von einem und bemfelben Prineip auszugehen. 
| Inder ginugehnend-uin- deutlich M- bi: Loͤſung 
Ber dritten Aufgabe: „Wie ind bie Unterl 


Yattungen des Schönen a priori zu beſtimmen? 


Er Der Verf. theilt fie In zwey Arten, in dud 


Schöne, und ber. Grnub zu 


ft folgender: „Da was fd 
Men den Menſchen auffordert 


m und. zu begreifen ’ ſo⸗ ſieht 


GSrade geben nihffe, wolche 


chgehenhat, ehe er ih 


gelangi. Das Leben, ale 
*4wird auch vor ermaͤchtet 


nem Süntteh Gerüßt, inner 


n, und’ es wirbd ſich an See 


(töten Form der werden 
keit; anfündigen, ’; mb. ſo 


es hiedern Schoͤtten ae 


ntwickelter Wernunft rät" 


jexte ünd das ärgefhjaurenieb 
Be fi im Wideoireil mit 

dhere Schoͤne denncan 

höchfte Goab des indes 


m — ad a 


me Grad we dOhw 


u — u 26:3 








MWodius et, 
Sbo wenig wir nun. auch biöfe Ohrchllung 


des Schönen, in das Sperre: ‚und Nichere, a 
. greifen’ wollen, ſo wenig‘ koͤnnen wir ſedoch tum 





Drund zu dieſer Eintheilung annehmen. Unfee 
Einwuͤrfe dagegen: beruhen zum Theil auf dem, . 


. was wir vorhin ſchon über die Vermiſchung des 
Moraliſchen mit Dem Aeſthetiſchen gefagt haben; 
ibhne dieß hier zu wiederholen, duͤnkt esung,urifie 
es jedem eimeuchten, daß Bas nie dere Schoͤre 
unmöglich mit einem niedern Grad der Me 
ralitaͤt sufammenhängt, ſondern daß wir bey: Dies 
Ger Eintheilung; nicht auf die moralifche, ſondern 


u 2 


auf die äftherifhe Natur des Menfchen blicken, 


und die Entſtehung des Schoͤnen uͤberhaupt im 


Auge behalten müffen. Nah Recenſ. Mahnung, . 


bie er oben im kurzen augab, iſt jedes Schone 
ein Produkt ber Phantaſie, verbunden mit Ver⸗ 
nunft. Da nun die Faͤhigkeit und die Thaͤtig⸗ 


reit dieſer Kräfte Grade hat, und habem muß; 


ſo iſt klar, daß auch bas durch ſte Bewiekte auf 


"inner hoͤßern oder niedern Stufe ſtehen wird, Fe 


nachdem die wirkende Urſache ſich ſchwaͤcher: oder 


kraͤftiger in dem Kunſtwerk ausdrückte. Da fer⸗ 


ner alle aͤſthetiſchen Urtheile, alſo auch bie. Be⸗ 
Nimmung des hoͤhern und niedern Schönen, vor 
ber Beſchaffenheit. "des betrachtenden De⸗ 


muͤths, von der Fähigkeit deſſelben Aftherifch af⸗ 


‚Kieler zu werden abhängt, fo ift wieder Mar, daß 
Die Eiutheilung des Schoͤnen in das Hoͤhere und 
Niedere nun velativ — R Beste, sehen, 


— 


Ze E00! 

mitten don Wermögen in ung fehl 2, wor 
Such Das Schone fie allein erzeugt, je mshr mai 
us felbRR ge! einem’ idealiſchen Streben. empar 
heben, mg ſelbſt mit Idealen hereichert haben, 
am ſo ſchwerer muß es einem Kunſtraeuk perken, 


aus Anem hoherhe Cerade der ͤnheciſhe Böfe - 


Aemmenheit zu erheben; je miedriger andeß der 
.  Mired.der eigenen idaaliſchen Ausbilhung IR, um 

6 weniger Kraft wich es dem Kuͤuſtler koſten ung 
gu erhaben: Was, von einer hoͤhern Stufe ange 
Sübens: Wein und: niebelg erſcheine, ‚wich, war obs 
‚muc. aiedem — ‚ung — 


— 


— 


— ——— Reacenſt mh let 
heine gleichen rund uur Mintheilung: Ro Scho 
eo. anninent; ſe weit er, in Hinucht es Priw 


sie, auf welchemn die Meſthetik beruht/ von, dem 


Verf. abweichen, und Griume datzegen, angcben 
mußte; fo ann er doch auch wicht beram.,.ıbef 
Nie Poetik noch nie confequenter behauhelt, von 
allen: Stiten umfaſſendar dargeſtellt wurde al 


hir Und wenn Auch, re Recenſ. glaubt ae 


geist zu chaben, die Miſſetſchaft, weſchen Heu 
Mlodius ſein Werk weihte, durch daſſelbe nicht 
feſter Begrimber once, ſo iſt fie dach badurh 
reichh altiger und Ber ollendeng voͤher gebracht 
‚worden. Um Sich gr homeifen,n migten wwir = | 
ande die wefflichen Bomerkungen misberiuien, Die 

eben in hie Analafe zus ge 
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hern und niedern Schönen, und in die Zerglie- 
derung- der einzelnen Dichtungsarten zerſtreut 
find. Hier, wo der Scharffinn des Verf. nicht 
mehr don einer vorgefaßten Idee irre geleiter wird, 
bier iſts, wo Recenſ. gern bey ihm weilte, und. 
den Reichthum bemwunderte, mit dem er feinen 
Gegenſtand ausgeflattee hat. Diefen Reich: 
thum, dieß Streben fein Werk von allen Seiten 
zu vollenden, zeige der Berf. auch im dritten Kas 
pitel, wo er bie Sprade, in fo fern fie das. 
‚einzige Michel ift, wodurch die Poefie das Echöne 
Darftellen kann, zum Gegenftand feiner Unter⸗ 
fuhung macht, und mit Recht widmet er ihr, 
wenn auch etmas zu ausführlich), ein eigenes Ka⸗ 
pitel. Viel Mahres, und manches Neue liber 
den poetifchen Ausdrud hat der Verf. in diefem 
Abſchnitt niedergelege. Die Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben ſucht er wiſſenſchaftlich, nach den verſchiede⸗ 
nen Eigenſchaften des Schoͤnen in Beziehung auf 
die Categorien, zu beſtimmen, und hat ſo Alles 
erſchoͤfpft, was man daruͤber ſagen kann. Der 
Quantitaͤt nach muß. dee Ausdruck rieich⸗ 


haltig ſeyn, welcher Reichthum durch die Tro⸗ | 


pen, die der Verf im Einzelnen durchgeht, vers 
mehrt wird. . Der Qualitaͤt nad) muß bie . 
Sprache finnlih lebhaft feyn, wobey eben- 
falls Bilder und Tropen, und Alles, was man 
zu den Figuren des Styls rechnet, angeführt were _ 
den. So viele fcharffinnige Bemerkungen der 
Verf. in diefem Abfchnire auch macht, fo wäre 
LXXL Bd. Kr St. F 

1 


sa Clebius Pac 


| es doch wohl noch moͤglich, bie wong verſchie⸗ 
tdenen Abtheilungen, unter welche er ‚Die Figuren 


auffbelle, zu verringern, ohne darüber in Spitz⸗ 
findigfeiten zu fallen. Der Relatipn nach 


ik der poetiſche Styl klar, aber nicht deutlich, 


und endlich nach ber Modalitaͤt des Schönen, 
un der Ausbrud für das Gefubt wahr ſeyn. 


et 


f = 


Der Sefer ſieht zwar auf ben erften Blick, 
daß der Berf. hier Feine neuen Eigenfchaften des 
poetifchen Ausdrucks angegeben hat: mwie- wäre 
dieß auch möglich ? aber eine nähere Bekanntſchaft 
mit diefem Theil des Werks, wird jedem Unbe⸗ 
fangenen zeigen, daß H. Clodius auch hier. tief 
tn feinen Gegenſtand eingedrungen ſey, bas Ei⸗ 


genthuͤmliche der dichteriſchen Sprache heraus ges | 


hoben, und auf die. Fehler dagegen aufmerffam 


"gemacht habe. "Ehen dieß gile, wenn wir auf . 
Bie Art hinblicken, mit welcher die Metrik une - 
der Rhythmus von ihm behandelt worbenift, und! 


nur der Raum verbietet uns bieß den Leſern im 
Beyſpielen anfchaulid) zu maͤchen; aber mie 
Wahrheit kann Recenſ. verfihern, daß dieſet 
Abſchnitt das Bedeutendſte und Richtigſte enthält; 
was man über die Mettik, Den, Rhytmus und 
den Reini, als. Mittel zur poetiſchen Darftellung, 
fagen kann. Reichlich wird ſich der Leſer durch 
die Belehrung, die er hier finder, für den etwas 
ſchwierigen Weg belohnt fehen, welchen er dazu 
betreten mußte: Herr Clodius har auch Hier, ſich 
£ — 
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ſelbſt getreu, bie Eigenſchaften der Metrik und 
des Rhythmus auf die oben genannten Catego⸗ 
rien zurückgeführt, und zu viel Mühe angewandt, 
um die Deutlichfeit dem Schein der Grin.dliche - 
keit aufzuopfern; eine Mühe, ‘die uns um fo un⸗ 
nöthiger fcheint, da der Verf. ſelbſt fo wenig Ge⸗ 
brauch von dieſer ſchwierigen Ableitung macht, 
da ſich alle die Regeln, welche er uͤber Sylben⸗ | 
manfe, Reim und Rhythmus giebt, auf einfa« 
here Grundſaͤtze zuruͤckbringen laſſen. Mit einer 
zweckmaͤßigen Betrachtung über Deklamation 
ſchließt ſich dieß dritte Kapitel, deſſen weſentli⸗ 
hen Inhalt wir zwar hier angeben, deſſen Reich“ 
thuin und Brauchbarkeit wir aber nicht mitthei⸗ 
ken, ſondern nur andeuten, und darauf aufmerk⸗ 
fam machen konnten: Im vierten Kapitel, wo⸗ 
mit der erſte Theil dieſes Werkes ſich endiget, un⸗ 
ternimmt es der Verf., die Poeſte nad) ihrer Ma⸗ 
cerie und Form naͤher zu. beſtimmen, und die 
Werke der Dichtkunſt in die gehoͤrige Eintheilung | 
zu bringen. Auch hier wollen wir unfern Leſern 
treü den Ideengang unſers Verf· und das Re 
filtat — mitcheilen. — 


Der Verf. geht mit Het von bem &u 
— aus, daß die allgemeine Materie — 
ber Stoff ver Poefie uͤberhaupt; das‘ ‚Schöne; | 
und die nochwenbige Form deſſelben/ die Sprach 
iſt; daß ferner aber jener Stoff in verfchiedenen 
Geſtalten fich zeigen; die Form ſelbſt zufällig 


5 eh 
ſeyn Bann. Dieſe Zufähigkeit des Stoffes und 
ber Form, fuͤhrt zu ben verfäledenen — 


arten. 5. 


Ben der — dieſen Geſichtshunkt beybe⸗ 


| halten nicht wieder das reiigidſe Gebiet betreten 
hätte; fo wuͤrde fein Werk zwar einen ganzen Ab⸗ 


ſchnitt, den über die göttliche, Poeſie, weniger 


=," haben, aber dadurch, gewiß nur vollkommner ger 


worden ſeyn. Wir fünnen es dem Leſer nicht zu⸗ 


. muthen, uns durch bas Gewebe von willkuͤhrl· 
hen Hppochefen, VBorausfegungen und unrichti⸗ 
gen Begriffen zu begleiten, auf welchem die görtliche 


Poefie = worin. ber Verf. dieſe finder und, 
fieht, dieß follen unfre fefer nur noch erfahren. 


Herr Clodius ſieht fie in der allgemeinen 


ibealen Weltgeſchichte, welche ber religiäfe 


@ Staub poftu lirt, weil ihm font Haltung, im 


Kampf zwifchen dem Idealen und Realen fehlen 
würde — fonft nannte man dieß: Glauben an 
eine moralifche Welterdnung, — Alles, was ber. 


x Verf. darüber ſagt, beruht zum <peil auf der 


441 


- wir oben ſchon gewurdiget haben; boch läßt Rh, 


auch davon abgefehen, noch manches: Andere hier 


Dagegen einwenden. Mecenf. giebt.nur zu beben⸗ 


Ben: ob denn die Weltgefchichte je religis ſeyn 
kann? Unſre Anſicht von ihr mag es ſeyn, und 
iſt es, wenn wir Alles, was geſchieht, durch eine 


wige ER zu Einem Smed verbunden den⸗ 





5 


Ä "en; in diefer Anfiche ann uns die Geſchichte“ 
nicht, wohl. aber das Gefgepene sotrich er⸗ 
ſcheinen. 


Noch weniger läge 6, wie Herr Clodius 
meynt, eine ſolche religioͤſe Weltgeſchichte durch 
ESpyrache und Ueberlieferung, Offenbarung, fort⸗ 
pflanzen. Thatſachen laſſen ſich in der Geſchichte 
aufbewahren, die religioͤſe Anſicht derſelben muß 
ein jeder ſelbſt in ſich hervorbringen. Doch es 
waͤre beleidigendes Mißtrauen in die eigene Ur⸗ 
theilskraft unſrer Leſer, wenn wir ihnen umſtaͤnd⸗ 


lich zeigen wollten, wie willkuͤhrlich und unhalt⸗ 


bar des Verf. Begriff von einer goͤttlichen 


Poeſie ſey; Me iſt ihm, nach feinen — 


‚ Worten, „die ideale Weltgeſchichte, bie 
uns durch böbere RUBUESTARE überliefert 


wird. · | — 


Wir brechen dieſe RER um fo: fee 
ber hier ab, da mir den Sefern noch des Verf. 
verftändige Anſicht der menfchlichen Poefi ie, und 
- der, Theile, in welche fie nach ihm verfällt, noch 
mitzutheilen haben. 


Im sg ©. 49. ‚heiße eg: 


| „Die menſchliche Poefe laßt in Anſehung 


ihrer zufälligen Materie mehrere Unterab⸗ 
theilungen zu: Die Empfindung. des Sch ds 
‚nen. erfcheint in ben poetiſcher Werken entweder 
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ohne alle ie Materie ale gang 
frey und an feinen beſtimmten Gegenſtand gebun⸗ 
den, oder der Dichter waͤhlt ſich willkuͤhrlich ir⸗ 
gend einen individuellen Gegenſtand, den er in 
Beziehung duf die zu erweckende Empfindung des 
‚ Schönen. darſtellt. Diefex Gegenftand muß 
die Empfinnung Des Schönen nochwendig bey 


fi fuͤhren (22); indem fie an ihm ſixirt iſſt. . - 
Mmuß alſo einer poetiſch⸗objectiviſirten Idee (Ideal) 


oder einer Vernunftidee wenigſtens analog ſeyn. 
Die freye Poeſſe wollen wir die lyriſche, die 
— SR Pte Poeſiẽ die darftelende nennen.“ 


& ‚ehr wie im Ganzen diefe Eintheifung, 


nach welcher die Poeſie in zwey Hauptklaſſen zer⸗ 


Fälle, billigen „ 16 koͤnnen wir doc: darin dem 
Verf. nicht beyſtimmen, wenn er ©. 470 ſagt, 
es fey genug, „daß der Inrifche Dichter im Als 
gemeinen zu einer ſchoͤnen Tinpfindung geftimme 
ift, der zufolge er eine ganz freye Gedanfenreihe 


in ſich entſtehen laͤßt;“ und vergeblich führe er 


Pindars Oden dafür an, bey welchen allerdings 
der Held nuͤr die Veranlaffung, bas Lob irgend 


eines- Gottes jedoch Die — Ganze | 


sufammendaltende, Idee iſt. 


Wir. wiichen daher bier; ; in ber eſim— = 
| — der lyriſchen Poefie, gänzlich‘ von dem 


Verf. ab,’ und wenn es ihm nicht um einen recht 
ſchneidenden Contraſt zwiſchen lyriſcher und 
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. darftellender Poeſie zu thun geweſen waͤre, | 


fo glauben wir, er würde eben fo menig wie Re 


crenſent folgende Bemerkungen gegen feine Anfiche 
der lyriſchen Poeſi a haben. 


Wenn es genug iſt, daß eine Ode den Aus⸗ 
druck ſchoͤner Empfindungen enthaͤlt, ohne daß 


ihre Gedankenreihe im geringſten gebunden: ers 


ſcheine, ſo bebarf es keines Plans; den der Verf. 
ſpaͤterhin doch noͤthig ſindet. Denn was ſoll dieſe 
Forderung anders heißen, als: in ber Ode wuͤſe 
fen Die einzelnen Theile fich zu einem Ganzen ver 
knuͤpfen? Soll aber in ihr ein‘ Ganzes ent" 


. fiehen. fo müflen ihre einzelnen Gedanken 


und Empfindungen verbunden, freylich pſycho⸗ 
fogifch verbunden, erfcheinen. Düsfte die Ode 
nur ben Ausdruck ſchoͤner Gefühle enthalten, wäre 
ihre Gedankenreihe ganz frey, wie der Verfaſſer 
meint, fo wäre fie eine Sammlung , ein bleßes 
Aggregat fchöner Empfindungen; eine Bebaup 


‚tung ‚. welche Herr Elodius gewiß nicht als die. 


feine annehmen würde, obgleich feine eigene An- 


ſ cht darauf —— ie 


Diefe Unsichrigfeit, duͤnkt nun BER 


würde vielleicht nicht ſtatt finden, wenn unfer 


Berf. der Igrifchen Poeſie nicht alle Darfteilen: 
de Kraft hörte abfprechen wollen. Wir glas 
ben, wie jedes Kunftwerf etwas ausdrückt, dar⸗ 
ftelle, fo muß auch jede Poeſte darftellewt 


1 


z8Elbdins Monti. 


| feon. In es nicht der Zweck eines jeden poetis | 
ſchen Werkes, Vorſtellungen und Empfindungen 
in einem andern Gemuͤth hervorzurufen ? koͤnnen 
dieſe aber in uns entſtehen, ohne daß der Dichter 
durch dargeſtellte auf uns wirkt? Dieſe dargeftell- 
‘ten Gedanken und Eimpfindungsreipen müflenfers 
ner, wenn fie ein Kunſtwerk feyn follen, ein: 


in fich gefchloffenes Ganze hilden, und fo als ein. . 


Ganzes vor uns auftreten. Wenn diefe Bedin⸗ 
gungen nicht-obgeleugnet werden koͤnnen, und. es 


nie wurden; fo will Recenſ. nur fragen, ob denn 


eine Dde und Elegie nichts barfiellt, und wenn 
bieß wäre — was fie Dann noch enthalten fünn« 
te? — Leere, willführliche zufanimengeraffte Worte 





und Phrafen, die wie Schaum zerrinnen, und . 


nur zurüchfaffen, was fie darftellen — Niches! 
Alſo darftellen muß jede Porfie, die Ode wie die 


Romanze hat darin ein Geſetz, es foll ein Ganı 





zes in ihr hervortreten: der Unterſchied, nach wel⸗ 

chem ſich eine Eintheilung der Dichtungsarten 

giebt, wird alſo nur in dem, was und wie 
| bargeftelt iſt, zu ſuchen ſeyn. | 


Wenn der. Dichter am Grabe — Gelieb⸗ 
ten ſeinen Schmerz in Tönen verhallen läßt, oder 
wenn er auf zertrummerten Schlöflern und Stäbe 
ten in-die Vergangenheit hinblickt, und über bie 
hingeſchwundene Größe trauert, fielle er daın - 
Niches dar? Allerdings zeigt er uns bie Größe 
des Gegenſtandes in feiner Trauer, er ſtellt die 
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Wirkung dar, die fein Gegenſtand, poetifch aufs 
„gefaßt, in ihm hervorbrachte. Oder wenn der 
Odendichter ſich über die Erbe zu den Sternen ers 
bebt, und — Gott finge, ſtellt er Niches dar? 
Wohl ftellt'er dar, wie die Herrlichkeit des Uns 
endlichen aus einer poetiſch religisfen Seele wies 
derfiraple! Doch warum Benfpiele häufen? So 
viel wüůͤrde ung die Analyſe einer jeden wahren 
Ode — die es niche durch ihre Form allein feyn 
will — zeigen: daß das Ganze, was Ode 
und Elegie darſtellt, nicht ein Ganzes ift, was 
außer bem Dichter fih befinder, fondern in : 
ipm.. Wenn war alfo nun fragt: worin wird 
das Wefen ber Iyrifchen Poefie, das Öanze, was ' 
ſie darſtellt, beſtehen? fo. glauben wir darin: - 
baf fie ein Öanzes von Empfindungen aufftells, 
die Durch Betrachtung, Anfhauung eines Ger . 
genftands im Dichter entftanden find. Wenn 
wir diefen Weg verfolgen, fo duͤnkt Recenfenten 
Eönnte man zu einer umfaflenben und fehr Flaren 
Anſicht der verfchiedenen Dichtungsarten kommen. 


' 


. Wir dürfen wohl Hier, ohne dieß Poftulat 
zu beweifen, bavon ausgehen, daß jeder Dich⸗ 
ger etwas darftellen muß, und nur die Leſer dar⸗ 
auf aufmerffam machen, woher er den Stoff zu 

ſeinen Darftellungen nehmen kann. Die einfache 
Antwort darauf if: Er wird ihn entweder in 
fich_oder außer Ah zu ſuchen haben. Alles, 
was aus dem Innern Des Menſchen, alfo 


DD Miebinsi Dock, -- 

‚auch des Dichters, zur Antchaumg gebracht, 
mitgetheile werben fann, find entweber Erzeug⸗ 
‚niffe feines Gefuͤhls, oder feines Borfteb 
lungsvermögen; Das erfte giebt Empfin 
bungen, das andere Begriffe, Kenntniſſe, 
Wahrheiten. Wenn der Dichter Em p fins 
dungen, die ein Gegenftand in! ihm ge 
wirft dat, zu einem Ganzen vereint und 
darſtellt, iſt er — Ineifher Dichter — feine 
Sphaͤre iſt — Inrifhe Poeſie. Wenn er 
aber Begriffe, Wahrheiten, zu einer Haupt⸗ 


— wahrheit, zu einem Ganzen vereint, und poe⸗ 


tiſch aufſtellt, iſt er — didaktiſcher Dichter - 
didoktiſche Poeſie. 
Wahſe der Dichter den Stoff außer ihm, ſo 
kann er ihn nur en: Im Raume und in 
aͤumliche Gegenſtaͤnde dar, fe iſt 
nder — — —— 
e. 
Iſt fein Gegenfland in der Zt, fo kanner ' 
Apr wieder dop pelt auffaffen, entweder 





L als ſich erzeugend, werdend in der. R 


Reit; ift dieſe Darftellung fein Zweck, 
ſteht er in der Reihe der dramatiſchen 
Dichter — dramatiſche Poeſie. 


Die der Dichter ſtellt. 
0: II. jenen Gegemand Bi Als ton — 
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den in ber Zeit, dann iſt er epifcher 
Ä e Dichter — epifche, Hiftorifche Poefie. 
Unter Diefe fünf Hauptzweige der Poe 
ſi e, denkt Recenſent, ließen ſich alle Gat⸗ 
tungen derſelben bringen „ vorzüglich, wenn 
- man auf die zufällige Form, welche die Sprade - - 
ihnen giebt, Rücfihe nimme. Ein Einwurf 
gegen Diefe Eintheilung kann es auch nicht feyn, 
wenn. man anführen wollte, daß der Stoff in 
den Dichtungsarten oft vermifcht erfcheine, dag 
z. B. in einem Lehrgedicht die Empfindungsreihe 
herrſchend hervor traͤte, denn bey allen Kunſtwerken 
muß man ja das Ganze im Auge behalten und} — 
de potiori fit denominatio — — 


Doch es iſt Recenſ. hier nicht darum zu 
thun, ſeinen Verſuch ciner Eintheilung aller 
Dichtungsarten auszufuͤhren, noch weniger will 
er ihn für den einzigen richtigen ausgeben, denn 
jeder Stoff, der in einzelne Theile zerfällt, wird 
fich verfihieden elaflifieiren laſſen, fobald es vers’ 
ſchiedene Standpunkte giebt, von denen die Theile 
- überfehen und umfaßt werden können: fo findin 
der Naturgefchichte vor und nach Linnee verfchies 
dene Fintheilungen verfücht worden; eben fo wird ' 
man auch, bey dem vielſeitigen Stoff der Poefie, 
von verfchiedenen Seiten die Eintheilung ihrer 
Werke anftellen koͤnnen. Recenſ. will hier nur; 
noch auf'eine folche Eintheilung, welche auf die 
verſchiedenen Seelenkraͤfte ſich gruͤnden koͤnnte, 
aufmerkſam machen. ‚Here Clodius hat zum Theil 


— 
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| diefelbe Idee gehaht, fe aber nicht inf 


genug durchgeführt. — | 

| | Mir wollen uns nun dem Ende unferer Ber 
| urtheilung zu naͤhern ſuchen, indem wir den Le⸗ 
ſern nur noch die Anſicht unſers Verfaſſero 
uͤber die verſchiedenen Dichtungsarten, wel⸗ 
he er der lyriſchen Poeſie folgen laͤßt, 
mittheilen, und es dann ihrer Beurtheilung 
uͤberlaſſen, welche Anſicht, ob unſere ange⸗ 


gebene, oder die yom Herrn Clodius mifgerheilte, \ 


wahrer und deptlicher if. Um bie been bes 
- Verf. im ihrer ganzen Stärke und Verbindung 
darzuftellen, müffen wir aus dem erſten Theile ſei⸗ 


nes Werkes (Seite 471.) den 6 $. und aus dem 


zweyten den 4 u. 5 $. Seite 589. 90. anfuͤhren. 


„Die darftellende Poepe fol, um das Ge 
fühl. der Schönheit, zu erwecken, beftimmee indie 
viduelle Objecte idealifiren, unter dem Schein 


der Ideen aufführen. Das Wefen der darſtel⸗ 


tiſchen Styl, fondern in peetifchen, d. h. ideali⸗ 
ſirten Objecten, oder objertinifirten Ideen (Idea⸗ 
len). Run fucht das Ideale, wie wir ‚oben be- 


merkt haben, unter vier objectiven Anfichten zu 


erfcheinen: As abfolute Eauffalisäe oder 
Freyheit, als abfolueer Grund und Gegenftand 
aller Anfhauung, Subſtanz als abfoluter 
Inbegriff aller Begreiflichkeie, Toralität als 


Kl Selbſtbewußtfenyn — die Ob⸗ 


N 
⸗ 


- 


m 
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lenden Poefie beſteht alfo nicht blos in einem pow 
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jeete. Michin wird alle barſtellende. Poeſie, bey 
ER en ihrer Probucte, nad) einem von bier, 
fen vier Polen der Idealitaͤt hinftreben muͤſſen, 
welche, für den metaphyſiſchen Verſtand wiſſen⸗ 
ſchaftlich unerreichbar ſind. Sie wird entweder 
die Willensfreyheit m Thaͤtigkeit, das abe. 
folue Beftimmende zeigen, — biftorifche 
Poeſie; ober die Gefinftänoe ihrer unenblichen 
Schönheit nach für die Anfhauung (das Abs 
folnte im Werden) fhildern — befchreis 
bende Poefiez oder ein für Berftand und 
Vernunft begreifliches Ganze von Regeln, 
(Softem) aufftellen, und dadurch Die Fähigkeit 
des Begreifens ihrer Schoͤnheit nach ſchil⸗ 
dern — didaktiſche Poeſie; oder ſie wird das 
innere Weſen ber Vernunft, die höchfte Geſetz⸗ 

lichkeit durch die Gegenſtaͤnde, als Symbole defr. 
felben, ig ſuchen — = DER ER: 
Poeſie.“ 


| Opne bie Anmerkung bes Bat zu feinem, 
dritten ſ. ©.588. mit der unfrigen zu begleiten 
— ſo unrichtig es uns auch Dünft, daß ber Verf. 
ſeine, von ihm ſelbſt angegebenen Eigenſchaften, 
unter denen das Ideale erfcheint, und eine viers. 
face Idealitaͤt Bilder, auch „jedem einzelnen. 
Idaale beylegr, wollen wir noch den gten und sten 


$. (©. 589), welche eine nähere Erflärung der - 


fhon mitgetheilten Anfiche Bun Verf. enthals 
ten, Fun —— 


a 


ne, a j N 
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—„Der Menſch wird durch ſeine vier im Ge⸗ 
wiſſensſatz ausgedruͤckte Seelenkraͤfte, wenn er‘ 


ſich dieſelben hoͤchſt vollfommen vorzuftellen und au« 


Ger fi fich zu objectivifiren ſucht, auf vier Ideale gelei⸗ 
tet. Das Ideal, welches der Wille ſucht, iſt geſetz⸗ 


liche Freyheit; das Ideal, welches die Phan⸗ 


eafie ſuche, die anfchaungg will, iſt die Sube 


| ſtanz; das Ideal, weldee der Verfta nd fucht, 


der verſtehen will, iſt eine begreifliche Allheit u 
GWeltſyſtem); das Ideal, welches die Bernunfe 


füge, ift ein hoͤchſtes geſetzliches Selb ſt be⸗ 


wußtſeyn mittelſt aller Objecte. Nun iſt 
das Schoͤne ein Schein vom Idealen im Ken 
fen. Jedes ſchoͤne Object wird alle; mehr oder 
weniger, ſich auf eine Anſicht des Idealen im 


engern Sinn Beziehen. Die Dichtkunſt, welche . 


Gedankenobjecte idealiſirt, wird fi nach einem 


diefer Pole richten. Sie wird entweder von. 


züglich den Willen, und fein deal die Frey⸗ 


heit, in der hiſtoriſchen, oder die Phanta-⸗ 


‚fte, und ihr Ideal die Subflanz In der er 


"fipreibenden Poeſie barzuftellen: ſuchen⸗ 


oder ſich mir‘ dem Verſtand und ſeinem oral 
an In der didaktiſchen Pöoeſir br 
ſchaͤſtigen, ober endlich das Ideal der Vernunft 
Bas Selbſtbewußtſeyn durch Hakmordie:des Di 


jxctiven unb Subjeetiven „in ver) ‚Nilegöi, 


N dei n Poeſte allsbrůcken. 


gzlDa kirdet Eihheinunznat von de I 
vier Vernunft» Jbealen ———— eiffchh inte 


“ 


; ⁊* 


A 


Clodius Poetik. 95 


ſen, da alle Verſtandsbegriffe ſich auf ſie bezie⸗ 


hen, ſo wird ſich die darſtellende Poeſie oft nur 
damit begnuͤgen, ein Object zu ſchildern, das ir⸗ 
gend eine beſondere Anologie mit den Idealen hat, 
und dadurch eine von den vier Seelenkraͤften in⸗ 


| tereſſirt. Es wird alſo eine hiſtoriſche Poeſte ge 


ben, welche miehr das Begehrungsvermögen als 
die Freyheit intereſſirt, indem ſie Begebenheiten 


von geringerm Werth darſtellt. Es wird eine 
beſchreibende Poefie ſich finden, die nur eingelne 


Anſichten von individuellen Objeeten giebe. Es 
wird eine didaktiſche Poefie geben, mwelche nur 
einzelne Lehren darſtellt, welche den Verſtand 
mehr, fo fern er Witz ift, als nad) feiner allein⸗ 
faſſenden Tiefe inrereffire. Es wird eine allegos 
rifche Poefie geben, welche die Vernunft nur eine 


zelne Symbole enträrhfeln läßt. In alfen diefen 


Faͤllen wich ſich das Object auch mehr im Lichte 
bes niederm als des höhern Schönen: zeigen. Es 


giebt alſo in Anſetzung des Objects und der Em⸗ 


pfindung in jeder von den vier Gar fungen eine. 
höhere und eine niebere barfiellende | 
Poeſie.“ 

Wenn der Verf. — wie wir e bier gehört haben, 


erklaͤrt, daß die Poefie alle vier Seelenkraͤfte idea⸗ 


liſirt, ſo hat er allerbings, wie Recenſ. oben 
vorſchlug, die Idee einer Eintheilung der Dich⸗ 


tungsarten/ nach ben verfchledenen unabhaͤngi⸗ 


gen Hauptvermoͤgen des Gemuͤthes, im Sinn; 
dieſe Anſicht iſt an ſich nicht —— Denn da 


x £ 
\ j ü J 


’ 


⸗6 Elodins Poetit, 


jebde Houptkraft der Seele ſich thaͤtig beweißt, > 


alſo etwas wirkt, fo kann bas Gewirkte von der 
Dorfle wohl als Stoff aufgefaßt und idealiſirt 
werden. Das Unrichtige aber duͤnkt ung in ber 
Angabe der vier von einander verfchiebenen See⸗ 


lenkraͤfte zu liegen, wo der Verf. Kräfte trennt, 


die unter einem hoͤhern Geſichtspunſt verdint ers 


feinen. Dody wenn wir uns Über bes’ Herrn 
‚Elodius Debuction ber Seelenkräfte ausführlich, 


verbreiten wollten, fo. würden wit wieber weit in 
das Gebiet ber fpeculativen Ppilofophie zuruͤck⸗ 


kehren und zeigen müflen: daß weder Des Verf. 


Ableitung der vier Seelenfräfre aus dem Gewiſ⸗ 


ſensſatz, noch der. Begriff, den er von Vernunft, _ 


"giebt, daß fie das abfolute Bewußtſeyn ber fub- 


jectiven Geſetzlichkeit ift, bie aus dem Gefeße ges- 


| stellen wird, gehörig bewiefen ift. Wir Haben 
zum Theil oben fchon einige Zweifel dagegen an⸗ 


gefuͤhrt, denen wir jetzt noch folgende Vemerkun · | 


gen beyfügen wollen. 


Herr Clodius meynt, nach der Thatſache de des 


empiriſchen Bewußtſeyns faͤnden wir in uns (Sei⸗ 


te 216.) vier verſchiedene Vermoͤgen der Seele; 


erſtens ein begehrendes, swenfens ein empfindens. 


des, anfchauendes, Drittens ' ein begreifendes, 


vergleichendes, verbindendes, und viertens ein, 


beftimmendes Vermögen — bie beyden letztern 
nennt ber Verf. Verftand und Vernunft. 


_ Nach unferer Meynung zeige fi nun bier 


) 
/ 
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om Denaung, die ſich vor der Phlloſophie wohl 
che rechtfertigen läge, und in ſich ſelbſt nicht 
dinmal conſequent iſt. Begreifen, Wen 
yleichen, Urtheilen und Schließen, 
ind alles. einzelne Alte unſers Gemuͤthes, ins 
föfern es Durch’ eigene Thaͤtigkeit ſich Borfielluns 
geu verfchafft; wie konnte aljo Hr. Clodius Diefe 
Seelenkraft — das Vorſtellungsvermoͤgen — 
die ſech nur auf dreyfache Weiſe handeln zeigt, 
indem fie Begriffe bildet, dieſe zu’ Urthellen er⸗ 
hebt, und aus dieſen andere ableitet oder ſchließt, 
wie konnte er dieſe Sine Kraͤft in‘ Berſtand 


mb Wernunfe treunen, und zwey Kräfte 


daraus Bilden? Und’ wenn er Gründe zu’ diefer 
Arennung gehabt: hätte, Fo mußte er conſequent 
"ie drey Alte des. Borkellungevermögens als fo. 
Biel einzelne Kräfte: behandeln, und die’ Urtheils⸗ 
ia nicht mit zu dem Verſtanbe RE — 


Eben — ober dürfte: der: Baf. auf 
— Beyftimmmmg rechnen, werten er Das 
Zotal der Vernunft ‚in: das: hoͤchſte gefögliche 
Selbſtbewußtſeyn mittelſt aller Objeete 
Re — Bernunft, ihrei hoͤchſten Weſen nach⸗ 
gedacht, iſt boih immer nur das Bermidgen nach 
dem Lnbedingeen, nad), höchften Gefeßen und 
Mien / zü ſtreben. Das Produkt pres Strebens 
Ant. Geſetze entweder für die. Erkenntniß oder für 
was Handeln. Recenſ, bleibt es alfe unmoͤglich 
ine Idee über die me wis der Mepmung 
‚ XLX.d. — G 


2 in er 
fe: Berk. zu werbinben, ah ev. wohl ben Bruns - 
Biefer Abweichung infchs, weicher, wie es ihm 
ſcherot, in, har Idee des Wenf.,. bie feibur nf 
das ganze Werk zu vielen Einfluß gehabt has; ne 
waynen in ber Idee, daß das Reale anfer und 

| a area gleich ſeye fell, zu ſuchen iR: 





en aber, wie ir: geist Gaben, der 
Verfſ. mie Unrecht eine Srelenkraft im zen tennis 
fa wird merkslich auch Die Eintheilung der Dich⸗ 
tungsasten,. bie ſich auf jene Teennung gründeg, 
wicht richtig ſeyn. Ohne dieſe mird die alleges 
riſche Poeſie num niche-mehe ala eine Haupt⸗ 
bichtungsant, “wie die dramatiſche und epiſchez 
auftreten, voch weniger aus der Bernunft abge 
leitet werben koͤnnen. Das Weſan der Allegorie ha⸗ 
ſtehet doch ſtets Narin, ba. wir in etwas Gegebenen 
das Nichtgeaeben⸗ erblicen/ un. Erſteres auf dat 
leßtere beziehen, und gehört alfo, ihrer Natur nach, 
mehr, mn erlaube aus hien das Worc, in dier Kate⸗ 
gorie daß Wißes,. Mi groͤsarm Reden wide 
gber bie dido kt iſche Poeſfie an ihre Gerede 
treten, ba ja im ihr Das: Meſen der Weraunfk, 
much irimblälen, allgemein geltenden Wa 
beiten, bingufzehen —— — 


Deq ↄ Umfang, ven — Denene⸗ 
am über Herrn Clodius gehaitreiches Werk ſchac 
aimnehmen, erinnert und hier unſern Benurkum 
nigra Sroͤrzeru ſehen, fo reichlich Die u 
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auch noch ausfallen Duft, wenn Die Fortfäßren 
wolllen, das Wahre und Scharffinnige vom Ina 
wahren ud Blendend an zu trennen. Ed würde 
a die Anterſcheidang, welche der Berf. zwi⸗ 
ſchen tragifchem und epiihem Stoff macht, 
nach welcher er nur zu dem erftern eine Weltbe⸗ 
gebenheit, zu dem letztern aber eine einzelne bes 
soifche That rechnet; fo würde ferner, außer 
manchen andern Bemerkuͤngen, uns der ganze Abe 
ſchnitt über die allegoriiche Poefie noch Gelegen- 
beit zu berichtigenden Anmerkungen bieten. Laͤn⸗ 
ger indeg würden wir unfre Leſer noch unterhal⸗ 
ten müffen, wenn wir die angenehmere Befchäfs 
tigung wählen, und eine Purze Darftellung des. 
Keichehums von fcharffinnigen erfchöpfenden Ges 
danken geben wollten, womit der Verf. im erſten 
Theile feine Unterfuchung über die verjchiedenen 
Gattungen des Schönen, und im zweyten feine 
Analyfe der einzelnen Dichtungsarten, ausgeftags 
tet hat. Es wird bier genug feyn zu fagen, daß 
alle unfre Leſer, denen es um eine umfaſſende tief⸗ 
eindringende Kenntniß in das Weſen der Poefie 
und in die einzelnen Arten berfelben zu thun iſt, 
‚alle, die bey der wechfelnben Anfiche unferer Zeit 
zu einem feften Blick über diefelbe gelangen wole 
5 nicht ohne großen Mußen die Poetik des 
Herrn Clodius dazu gebrauchen können. Sie 
werden es freylich eben fo fehr als Recenſ. bedau⸗ 
ern, daß der Verf. mit dem dichten Schleyer 
des Myſtizismus den Weg zu aaa Reichthum 


. 





mx eft verhuͤllte, und ihn mit willkuͤhrlichen Sy · 
dotheben ſteiler und unzugaͤnglicher gemacht hat;; 
aber fie werben es auch. mit uns geſtehen, daß bie: : 
Müpe, dieſe Schwierigkeit zu Überwinden, 0 
unbelohnt getaffen wird. - ‚ = 
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Oenvtes pofthumes de Marmontel, 
Hiftoriographe de. France, Secretaire 
perpetuel de l!’Academie frangaife. Mo- 
moires. 4 Vols. & ul 1804. 


Die herrlichen Memoiren von Goldoni Cine 
Deutſche überfegt von G. Schaz,) über fein 
teben, denen wir ſchon aͤhnliche, wenn glei 
‚- wicht ganz fo intereffante, von Gretry, ver 
danken, haben wahrſcheinlich auch Hrn. Mars 
montel bewogen, feine Lebensgefehichte auf bie 
felbe Weife zu beſchreiben. Mie den Confefhons 
von Rouſſeau laſſen ich Diefe Memoiren nicht 
. wohl vergleichen; dem es find Schilderungen 
von Tharfachen; dagegen Rouſſeau bie Entwik⸗ 
felung feiner Gefühle bey den Vorfaͤllen des Le⸗ 
bens zum Hauptzwecke hatte. Marmontel bar 
die Erzählung an feine Kinder gerichtet; aber fie 
wohl nur bey feiner Jugendgeſchichte recht im 
Auge behalten, die in der That ausgehoben und, 
nit Beinen Abaͤnderungen, in eis Leſebuch fir 
die Jugend Angeraglt zu werden verdiente. Cr 


I 


nos. — Memoiren, F 
was ſo Anmuthiges wie dleſe Jugenbgefchichte 


Marmontels, welche bie jiven erſten Bücher fülle, 


haben wie lange nicht gelefen. Aber die zweyte 


Haͤlfte des erfien Bandes, ober das zte und te - 


Bud, waͤrde fchwerlich ein Vater in Deutſch⸗ 


- Sand für feine Rinder beſtimmt haben. Auch ge⸗ 


ſtehen wir, daß wir zwar begreifen, wie ein jun⸗ 


ger Menſch, der aus der Provinz nad) Paris 


mi, fich fo verircen konnte; aber nicht, wie 
er, nad) funfzig und mehr Jahren, ‘mit einer 


Art von Woblgefallen von biefen Verjrrungen 


feiner. Jugend, mie er fe ſaleſt nenus, ſorechen 
ann. Hier trifft man auf einen Unterfchied in 


Dar deutſchen und frauzuͤſchen Denkart. Zart⸗ 
dheit Des. moraliſchen Gefühle daͤrften wir boch vor 


guſern Nachkarn jenſeit des Rheins voraus Gas 


Sn; dagrgen dieſe es verſtehen, vom vufigtlichen 
PBegenitastten mit einer Art zu fprechen, als Sbunce 


 Biemenk au ER RE RUE: 


achmen. .. 
| Gleich intereffant, wie die zwey erſten, find 


die neun lehten Buͤcher, die gelegentlich eine Ent⸗ 


wickelung der Entſtehung der Revolution enthal⸗ 


ten, wie fe ih, fo klar und ——— / noch 


| in feinem Werte finder. 


- Dee Safe Yateneh, weicher Miele Mımeh 
yon bafehheng bierdurch erhalten, IM denn u 
wahhllöfuche,' Daß nicht nur bevelts sine Hehe 


ſabungedan äpuen:engsthgbigd macden;; Yekdem 
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Buß sa Seipgig ep Verhard RRoiſher auch ein 
Weber bes Drigkrals eiſchienen iſt, —— 
eeereeter gedruckt ſeyn ſollte. 


Unter dieſen Uwſtaͤnden idee wohl ein Kat, 
aug des Werks überflügig. Da ſich aber darie 
eine beträchtliche Anzahl Charakterfhilderungmm 
befinben,. die auch außer dem Zufsimmengange 
selefen werden koͤnnen, und noch gelaſen zu wer 
den verbienen, wenn Bas Ganze deu Reiz ber 
Neruheit längft verloren Bat; fo wollen wir dieje⸗ 
nigen von ihnen auspeben und, in einer Ueberſet⸗ 
zung mittheilen, welche für unfere Lafer das meie 
ſte Zaterelſe haben bürften, 


1) Voltaire und Erebilten, 


Böoltaire'n genlgte es nicht, ber berͤhm 
eMe Schrifeſteller feiner Zeit zu ſeyn, er ftrebte 
wach nach Deus Ruf sines Hofmanns. Won feinet 
zarteſten Tugend an, War er es gewohnt werben, 
une den Bropen zu leben. Erf de Marſchal-⸗· 
liun von Villars, ber Groß - Prior von Bender 
we, und hernach dee Herzog von Richelien, der 
cherzog von la Valllere, fo wie bie Kaudlien 
Boufflers und Montmorench, Hattin Um ben 
Breite verfinmer Er fpeibte gewoͤhrlich mi 
- Apren Des: Abeuda, und: ans feinen Sthriften Hi 
Gepemt, mie vedticher- Bericht und Fein⸗ 
heie er ſich mie Amen: ſchrftuch und weh un⸗ 
WÄRE, ; ni, — Aacvtða⸗ 


74. —E 


und eine nie minder bezodb ernde Uncerreduuga. 
gabe, machten, daß man ſich um ihm bewanh 

und ihn llebte. Dieſe Ablichen nun durften des 
Abends mit dem Koͤnig ſpeiſen. Warum nicht 
auch er? Dieß ward ſein heißeſter Wunſch. Er 
erinnerte ſich der Aufnahme, die Boileau und 
Raeine von Ludwig dem Großen erhalten hacten. 
Boraz und Birgit, ſagte er, hatten die Ehre ſich 


dem Auguſtus zu nahen; bie Aeneide ward im 


Zimmer der Uvia vorgeleſen. Waren Abdiſon 
und Prior größere Dichter als er? Und hatte 
man beide nicht ehrenvoll in ihrem Vaterlande, 
den einen im Minifterio, den andern ben Ge⸗ 
fandtichaften gebraucht? Die Ernennung zum Hi⸗ 
ſtorilographen war fehon ein Beweis des in ihm. 
geſetzten Zutrauens; und wer hatte vor ihm Dies 
fen Platz mie fo viel Glanz ausgefült ? Ex hatte 
ſich die Bebimung eines Königlichen Kammer 
junfers gekauft; biefe gewöhnlich ziemlich. mäßte 
ge Bedienung gab doch die Auwartſchaft an auss 


waͤrtige Höfe bay Hoͤflichkeitsbezeugungen gefande 
zu werben, und er hoffte, man würde ihm nicht 


bloße Gluͤckwuͤnſchungs⸗ und Beyleids- Berfichee 
rungen auftragen. Er münfchte, wie mau zu für 
gen pflegt, feinen Weg ben. Hofe zu machen; und 
. wenn Ihm einmahl ein Gedanke in ben Ruf 
kam, ſo mußte er auch durchgeſetzt werden: eine 
liums: Begwan soaliuenzign gupitne et violen; 
rapipnt iind; ſuqea her auf vſi nur ander . 


t 


a Moment Memaisen Pr 


werden... _ 


ee re 


Al⸗ Geo von Eihls, — —* 
muſinn von Pompabour,: zur Geliehten des Abs 


‚ nigs erklärt werd, und ſelbſt noch früher als Re 
Hffenelich, bofür anerfanne war, bemühte er ſich 


amipre Gunſt. Es gelang ihm leicht ihr zuge - 
fallen; benn. in berfelben Zeit als er die Siege 
bes Könige beſang, machte er auch niebliche Vers⸗ 


chen für feine Geliebte, um ihr zu ſchmeicheln 


Er heffte gewiß durch fie es zu erhalten, daß er 


Ken ‚ben Abendmahlzeiten ber kleinen Zimmer zus 


eriaffen würde, und ich bin verſichert daß ſe e⸗ 


winſchte . 


An den Hof verfeßt, unb mie ber Denfart 


und. dem Geſchmack bes Koͤnigs noch nicht hin. 
aͤnglich bekannt, glaubte fie anfangs ihn durch 


ihre Talente ergögen zu koͤnnen. Auf einem Pri⸗ 
vat⸗ Theater ſpielte fie vor ihm in Meinen lyriſchen 
Grüuden, deren einige. für fie ausdrüdtich ges 


fehrieben waren, und in. welchen ihr Spiel, ihre 


Stimme, ihre Art zu ſingen mit Recht beklatſcht 
murben. WBoltaire, auf ihre Gunſt rechnend, 
ließ fich einfallen, dieſes Schaufptel dirigiren zu 


wollen. Das nahmen aber die Dienft habenden 


Kammerjunker und Intendanten der Haus Er⸗ 
goͤrlich keiten ( Menus-Plaisirs) Höchft übel. Es _ 


mar ein Eingriff in ihre Rechte, und fie ver⸗ 


u 206  Wermeiti! uels Minnoieen. | 
fſchweren ih ur "ne, einen eich gi 


entfernen, ber fie alle beherrſcht Härte, falls et 
dem König eben fo gefiel wie feiner Geliebten. 


Buben mußte men, Daß ber Konig ihn nicht lee 


ben möchte, und daß feine Zudringlichkeit bie 
Vorurtheile gegen ihn wech erhöhen. . Gem 
Abſchrift Hatte niche ſonderlich gefallen; ber Köe 
aig Hiele ihn Fir einem Gottesleugner und ehr⸗ 
geißigen Schmeichler. Mur ungen hade. er eud⸗ 
lich eingewilliger, Daß er. im die feanzöfifihe Aca⸗ 
bemie aufgenommen warb. Die Anhänger bes 
Katholiciemus waren: natkriich feine Beide; aber. 
auch, auferbum gab es am Hofe Mehrere, bie 
in das er ſich zu ſetzen ſuchte, und dieſe Ktshefen- 
dere waren bedacht, alle feine Schritte zu bewa⸗ 
hen und feine Schriften zu tabelm "Das Ger 
bdicht über den Sigg bey Fonteney, ſagten ſte, fen 
nichts als eine froflige Zeitung, “eh: die LWhrede 
kalt, ohne Seele mb Geiſt. Die Werle auf bie 
Frau von Pompadeur wurden fuͤr nehidlih - 
‚ud anflößig erklaͤrt; befoubers machte man den 
König auf die beiten Zeilen anfmertfum, a: 
Soyez tous deux sans ennemis, x 
u 7 gardez tous deux vos eonguttes; 


Fon mit feiner Geliebten auf Eine Unie zu ellen, 
ſey ein Verſtoß gegen die ihm ſchuldige Achtung. 


Ess war leicht, das Unfchickliche nab Laqher· 
liche des Für das Vermahlungefeſt des. Danphin⸗ 


V 





Womit Memoiren. sog 


mit ber Anfontin von . Bpaniın aerfortigeen 
Möchaufpiels: die Brinzeffin son Ravare 
. za, heranspaheben; dem biefes Geh war im 
der That nicht geeignet zu gefallen. _ Ungleich 
beſſer war in jeder Hificht Die Oper: der Tem 
pel das Ruhms. Die Ider iſt erhaben, der 
Stoff gut zewuͤhlt umb eoofflic ausgeflihrt. Dee 
dritte Alt, werin Trejan erſcheint, bot eine 
ſchweichelhafte Anuſpieleng auf den König au; 
die nämlich eines gerechten, menfchenfreundlis 
‘hen, geoßmüthigen, feicbfertigen Heldens, wie 
Rubhms ſich öffnet. Woltobre Haze nicht gezmeh 
felt, der Koͤnig werdẽ ſich in dem Bilde erfermeg. ' 
Nach der Varſtellung hefanb er ſich auf bem 
ange Seiner Maijeſtaͤt, und da dißſer vorüber 
ging, ohne ihm etwas zu ſagen, nahm er ſich die 
Freyheit, ihn mit den Worten anzureden: „Iſt 
Trajan aufrieben ? ?“ Der König, verrpunbest und 
misvergnügt über diefe Freyheit, antwortete blos 
durch einen Falken Wie; und ber ganze Hof fand 


es ſeltſaia, daß Moltaive ſich as a * 


den Koͤnig anzureden. 

"Un ihn zu eutfernen, Pam es nur pr) bare 
auf an, die Pompadour vom Ihm abmenkig zu 
maden, und ber Weg, dem man Hierzu ein⸗ 
ſchlug, war, ben alten Trebilton wieder ans 
Uche zu ziehen. 


VDicſer lebte mit ſeinen Hunden, vergeflen — 


ab arm, in der Worſtabe, unaunfhorlich mit fee 
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man Eetitiwartuidnfige, den et feit gehe 
Jahren angefünbigf: haste und aus dem ex — | 


und · da einige abgebrochene Seenen vorlas, ‚bie 


man gunz vortreflich fand. Sein Alter, ſein vor⸗ 
maliger Beyfall, ſeine etwas rauhen Sitten, ſein 
Soldataen⸗ Anſehn, fein aͤcht romaneſkes Haufen, 
bie Art, d. i. ber derbe, obſchon einfache Tom, 
womit er feine harten und holperichten Werfe her⸗ 
ſagte, und ber Ausdruck feines Geſichts baby, 
alles dieß trug bey, Die Gemuͤther fir ihn zu 
fimmen. Ich babe Männer, bie fuͤrwahr ice 
dumm waren, folgende Berfe, bie dem Cicero in 
ben Mund gelegt find, mit ——— betiatſchen 
hoͤren: 

Catilina, je crois que tu n’es point — 
Mais si tu les, cm n'e qu’un homme de- 
" teftable; 

Er je ne vois en toi que l’esprir er. 1’dclat 
Du plus grand des mortels ou du plns sceleiat. 


Crebiloas Name warb das Leſungewort 
ur Verbindung fr. alle Widerſacher Boltaires. 
Elektra und Rhadamiſt, die man noch zu⸗ 
weilen ſpielte, zogen wenig Zuſchauer herbey; alle 
übrigen Tragoͤdien Crebillons waren vergeſſen, 
während Oedip, Alzire, Mahomer, 
Zayre, Merope, von Voltaire, das Hans 
ben jedesmaliger Vorſtellung fuͤllten. Die Pat 
chey des alten Crebillon, wenig zahlreich, aber 
ſtarke Schreyer, nannte ihn uneufhärlich :DM 





Gophokles unfers Jahrhunderts, und ſelbn ungen 
den Gelehrten fagten bie Marivaux: vor dem 
Senie eines Erebillon muͤßte aller wis here 
ſich bemärhig verfieden. 


Man ſorach In Gegenwart der Frau von 
-  Pampadour von diefem großen vergeſſenen Maus 
ne, den man ohne Unterſtichung in feinem Alter 
laſſe, weil er Bein Intrigant (m. Dieß hieß fie 
bey ihrer ſchwachen Seite augreifen. „Was far 
gen Sie? rief ſie aus; Crebillen iſt arm und 


verlaſſen?“ Sogleich exhielt, ie für ihn vous 


Koͤnig einen Jahrgehalt don oo Louis aus ſeiner 
Privackaſſe. A 


. Erebillon eilte feiner Wohleh aͤcerim gs dau⸗ 
ken. Eimer leichten Unpaͤßlichkeit wegen lag fie 
‚gerade im Bett, als man ihn numeldete; fie ließ 
ihn herein kommen. Der Anblick dieſes ehrmur⸗ 
digen Alten ruͤhrte ſie; ſie empfing ihn ungemein 
gnoͤdig. Er wurde dabon durchdrungtn, und ine 
dem er ſich aͤber das Bert beugte, um ihr bie 
Sand zu kuͤſſen, tratt der Shnig herein. „Ach, 
gnaͤdige Bra! fehrie Erebillen, Der König Hat 
uns uͤberraſcht; ich. bin varlaren.“ Dieſer Gcherz: 
eines orhszigfäßrigen Mannes gofiel dem Konig. 
Crebillons Gloͤck war entſchieben. Alle Kam⸗ 
merleute ergoſſen ſich in Lobeserhebungen feines 
Geiſtes md feines Berragens, „Er dat, hieß 
es, Sal, aber. feinen Hochmuth, und. nach 


ivs armontels mike. 


| ige Ale Ruhmſucht. Seine Uwergniligig- 
-  Verämärhte fein Ungluͤck. Er iſt ein Bieberman 
von altem Schrot und Kork, und deſſen Genie 
Die Kegierung des Koͤnigs wahrhaft audjefiäner:’2 
Catilina, verfiherte man, werde alles üher- 
meffen, was feirckiage' ber ewichtnen fw - Frau 
son Pempadour wiuiſchte das Stuͤtk zu Nettien. 


ii Tag zur Vorlvſung warb angeſetzex nn sis 


Alg wohnte derſelben, in emeni Deitentabiner/ 
biy. Sie geſtel aumthniend; und als Cati⸗ 
Pina: gegeden ward, beeßere Hal von Pompa⸗ 


wour, yon: einem yizeh! Echwarm Hoflen⸗ 


en begletet, die erſte Vorſtelluug mit hrer Ges 
genwart, und nahm den lebhafteſten ÄAnchvil an 
dem Stud, Bald darauf erhielt Crebillon die 
Verzaͤnſtigung ei Mushaße ſauer Werke 
auf köoaigliche Koſtan Ib Hoftrutkerey. Werd 
wieſter Zeit an —————— | 
— vo | 


Won iii * aronu 
peinzew von Preußen. Bieſer Ficrſt, nachdenn 
er den Thun beittegnn harte, bezeigre henitzieſelve 
Huld ode: Sonden „AH ˖ Die unendliche Dmeichel⸗ 
hafte Bes, mit der VBoltaine barauf-dummertete,: 

tesa veliricht in⸗Ge hrien⸗ mil wonig bar, Lubeoige 
KV. dhmiabgenetgi u nchen "Der Abaig vom 
Preußen wem bekte. ſeitdem er zur Krone gelaugri 


sa; nice aufgehden Mn zu ſich almpufaben; um 


dae Afahn ¶ deſfen Erebuten bey Hoſac genoß 
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kraͤnkte ihn fo empfindlich, daß er Ach zu der 
Reiſe entſchloß. Vorher wollte er ſich aber ma 
gen dieſer Duruͤckſetzung raͤchen, und herhen nahm 
er ſech waßehaft groß. Um ſich mit ſeinem Gage 
ner zu meſſen, bearbeitete: er dieſelben Gegen⸗ 
finde, bie dieſer behandelt Zatte, bloß mit Aus⸗ 
ſchluß des Rhadamiſt, des Atreus, und 
des Pyrrhus; Achtung: hielt ihn ohne Zweifel 
von der Bearbeitung bes erſten Stuͤcks zurück, 
Abſcheu vom zweyten, unb Ekel vom dritten, 
deſſen Sof: gar gu HOHER und IRRE: 


>» War. 


& * mit der Ermiromis — und 
der Geſichtepunkt, aus dem er die Handlnng 
faßte, die duͤſtre, melancholiſche Farbe, bie er 
‚Darüber ‚verbreitete, die magische Schreibart, Des 
zen er fh dazn bebiente, Die. veligiöfe und Schauen 
erregende Majeſtaͤt, bie er Hinein zu bviagen 
wußte, Bit erſchuͤtternden Lagen und Auftrige,die 
er auffand, die Kunft endlich, mit der er dag 
Wunderbare vorzubereiten / herbeyzufuͤhren und 
darzuſtellen verſtand, waren hinlaͤnglich, die 
ſchwache und kalte Semiramis von Erebillen . - 
— zu machen. Aber bie Bühne'war dazu⸗ 
mai fir eine Handfyfig bes Art nach niche-im ben 
Stand gefeht- Eine Menge von Zuſchauern bes. 
engte ben Pia, mehrere ſaßen ſtufenweis üben 
einander gefehichtet, andere fanden im Hintere 
grunde der Bühne und längft den Couliſſen; fo 


- 


x 
\ 


. 
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meh Semiramis, wenn fie’ erſchrocen aus pr 
| Geabuiahle des Minus, von deſſen Schatten 


verfolge, herausſtürzt, durch eine dichte Reihe 
jpuger Herren ſich hindurch winden mußee; was. 


Senn, zumal bey der: Erſcheinung des Geiſtes, 


elächter wrrdgre.:*). ... Keine Taͤuſchung ohne 
Wahrſcheintichkeit, und kein Intereſſe spne Tau⸗ 


ſhung. So kam es, daß dieſes Meiſterwerk, wel⸗ 
ches dem Genie Woltaires die meiſte Chre macht, 


in feiner Meuh eit fo wenig Beyfall fand, daß man 
Egen konnte: es habe mißfallen. Woltaire 
krnirſchte vor Zorn; aber es ſchlug ihn nicht nie⸗ 


der. Er bearbeitete den Oreſt des Sophokles, 
und übertraf dieſen großen Grirchen in der Rolle 
per Elektra, und in der Kunft, dem Eharaftee 
der Klytemneſtra bas Haete und Empoͤrende zu 


benehmen. Aber im fünften Alr, bey der —* 
widelung ber Kataſtrophe, hatte er bie Abſcherx 


lichkait des Muttermordes nicht. hinlaͤuglich gemil⸗ 
best, und bie Crebilleuſche Parthey, darauf ge 


ftimmt alles zu bekritteln und aufzufaſſen, was ſich 


“irgend lächeftich machen ließ, ergriff dieſen Um⸗ 


u Rend; ein fünchterliches Pfeiffen erfolgte und 


fißrte die Worftellung eines Stuͤcks, das in dee 
"Yale mie fo vielem Rechte beklatſcht worden if. 
Rp war zugegen, und uhr.tedt als lebeud. 


Volssire.Lam zu mir ins Amphitheater, und als 
bey einer pathetiſchen Stelle das Parterr von neuem 


2 Beſonders da Semiramis einen breiten Side J 


beinrod — 





| 
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. in. Gcächter. ausbrach, ſtand — und — 5 
Eh! batbares!‘C’elt du Saphpele! — 


| Noch er das gerettete Kom, und. 
raͤchte in ben Charakteren des Cicero, Cäfar und. 


Cato die Würde des römifchen Sehats, bie Ere⸗ 
bilidn erniedrigt hatte, indem er alle dieſe großen 


Maͤnner "einem Catilina unterordnete. Ich erins 
nere mich, daß, als er ſo eben die ſchoͤnen Auftritte 
zwiſchen Cicero und Caͤſar mit Catilina niederge⸗ 
ſchrieben harte, er fie mir mit einer Vollkommenheit 
borlas, bie nie ein Schaufpieler etreihen wird; 
dhne Prunt, edel, in keiner angenommenen Mar. 
nier, beſſer als ich ihn ſelbſt je hatte leſen hoͤren. 
zäh! ſagte ich ihm, Sie find ihrer Sache ges 
wiß; ſchoͤnre Verſe haben Sie noch nie gemacht, 
daher der gehaltene, gelaſſene Ton, mit dem ſie 
ſolche vortragen.“ Den Kennern gefiel dieſes 
Stuck ungemein; aber es war nicht geeignet, 
bem großen Haufen zu gefallen: bie kraͤftige 
Sorache, die Einſicht in die Sitten und in die 
Denkart des Alterthums blieb den Augen der _ 
Menge verborgen; fo daß Voltaire, troß feines 
hohen Vorzugs uͤber ſeinen Nebenbuhler, die 
Kraͤnkung hatte, dieſen ſich gleich geſtelt/ wo 
nicht vorgezogen zu ſehen. | | 
Die beftimmte vollends feine Reife nad) 
Preußen (Berlin) Nur ftieß es fih noch an 
einen einzigen Umftand, und bie Art, wie folcher 
LXXI. Bd. 1. St. | | 5 | F 


P 
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arboben werd, if ſonder ber mg, un one 2 
Ausenblic BIER au verweilen. - | 


Die Sadıe betraf die —— mir be: 
nen Friedrich nicht reihe herausruͤcken wollte, 


. Zwar wollte er ihn enefchädigen, und bot ihm 


hiezu taufend Stuͤck Louisd'or an. Aber Madam 
Denis wuͤnſchte ihren Onkel zu begleiten, und we⸗ 
gen dieſes Umſtandes foderte Voltaire noch tau⸗ 


ſend Stud Louisd'or. Hierzu nun harte Frie⸗ 


drich feine Ohren. Er fchrieb ihm: je ferai bien 


aife que Madame Denis vous accompagne;; mais 
je ne le demande pas. „Sehen Sie nur, ſagte 


mir Voltaire, die Knickerey an diefem Könige. 


Er Hat Tonnen voll Gold da ſtehen, und wil 
nicht efende tauſend Louis dran wenden, um das 


Vergnügen zu haben, Madam Denis in Berlin 


zu fehen. Er foll fie geben, oder ich gehe auch 
niche hin.” Ein Fomifcher Vorfall enefchieb ben 
Steeir., Als id) eines Morgens nach feiner Woh⸗ 
nung ging, begegnete mir in dem Garten des Pax 


laais. Royal fein Freund Thiriot, und da er im 


Beſtjz aller litcerarifchen Neuigkeiten war, fragte 


ich ib: ob er deren wifle? „Das glaube ich, 
war feine Antwort, und ganz fonderbare Neuig⸗ 


keiten. Gehen Sie nur immer voraus, Sie fol 


len ſolche hören; denn ich komme fogleih Hin, 


wenn ich nur erſt hier meinen Kofler werde 9% 
trunken haben?" 
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| Voltaire fehrieb in feinem Bette, als ich zu 
ihm Fam. Auch er fragte mich um Neuigkeiten, 
„Ich weiß keine, erwieberte ich; aber Thiriot, 
den ich im Palais⸗Royal fand, hat deren, wie er 
mir fagte, Ihnen, und fehr intereffante, zu bins 
ER Er wird gleich da BR 


N, — rief er Diefom entgegen, Sie 
baben uns alſo ganz fonderbare Dinge zu erzaͤh⸗ 
Im?” — O, fehr fonderbare, und die Ihnen 
viel zu lachen gebem werben; erwiederte Thirior 
mit feiner Faunenmiene und dem Naſenton eineg 
Kapuziners. — ‚‚taffen Eie hören! Was 
giebt's?“ — Arnaud- Bacuͤlard iſt in Potsdam 
angekommen, und der König har ihn mit offnen 
Armen aufgenommen. — „Mit offnen Ars 
men?” — Arnaud. hat. ihm eine Epiftel Über 
reicht. — Boll Schwulſt und hoͤchſt abge⸗ 
ſchmackt?“ — Nichts weniger; ſie iſt ſo treff⸗ 
lich, daß der Koͤnig durch eine andere Epiſtel 
‚darauf geantwortet hat. — „Der König von 
Preußen hätte Verfe an Arnaud gerichter? Laſſen 
Sie ſich nichts weiß machen; man bat Sie zum 
Beten gehabt.” — Ich follse kaum glauben; 
‚denn ich habe beyde Epifteln bey mir. — „Zei⸗ 
gen Sie geſchwind her; ich‘ muß doc) diefe Mei⸗ 
ſterwerke leſen.“ — Wie fad, platt; niedrigt 
rief er, während des Sefens der Arnaudfchen 
Epiſtel, und ergriff Die des Königs. Er las 


J 
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aunfangs vor ſich hin und ruͤmpfte die Raſe; ae 
er abher die Zeilen arblickte· 
ne Voltaire est à yon comchant; 

= Vous cter à votre aurore: 


sicjeete et fich der Länge nach auf, unb (prang 
aus dem Bette, vol MWuth- anf den Boden 
ftampfend. ‚‚Mit Voltaire ging es zu Ende und 
Bacuͤlard erhuͤbe ih? Ein König Fonnte etwas ' 


: fo ganz — Er befüunmere | 


ſich ums regieren! ’’ 


Thiriot und ich Karten Mühe das Lachen 
zurud zu halten, wie wir Voltaire'n fo im Hembe 
‚ würhend herumfpringen fahen, der immerfort 
- feine Rebe an ben König von Preußen richtete, 
„Ich will nun Hin! Ja, ich will ihn lehren 


Menfchen beurtheilen.”” Won Stund an nun L 


war die Keife entſchieden. Faſt follte man glau⸗ 
‚ben, der König von Preußen babe ihn ducch jene - 
Verſe Dazu anfpornen wollen; denn ohne fiewürbe 
ar ſchwerlich die Reiſe angetreten haben, fo bes 
leidigt war er wegen ber verweigerten 1000 Louis, 
uicht ſowohl aus Geitz, als aus Verdruß, das 
nicht ar halten zu haben, was er begehrte. 
Ä Eigenmillig im Uebermaaß, von Natur wie 
. aus Grundfägen, hatte er einen unglaublichen Wis 
bdervwillen felbft in Kleinigkeiten nachzugeben, 
‚oder etwas aufzugeben, was er beſchloſſen hatte, 
Rod vor feiner Abreife*) fah m davon einen boͤchſt 
) Im Juny 1750. 





| NRarmontels Memoiren im 
F auffallenden Beweis. Es war ihm eingefallen, 


din Jagdmeſſer (couteau de chafle) auf der 


Reiſe umzuſchnallen. Als id, Vormittags eins 
mahl bey ihm war, brachte man ihm mehrere zum. 
Anſehn. Er wählte eines. ‚Der Kaufmann 
verlangte dafür einen Louisd'or, und Voltaire 
batte fich in den Kopf gefeßt, nur 18 Franken 
(fast 24) zu geben. Flugs berechnete er aufs. 
genaueſte, was der eigentliche Werth deſſelben 
ſey; und hielt nun dem. Kaufmann eine Aurede 
über feine Ehrlichkeit, bie fih auf feinem Geſtcht 
abfpiegele, daher er felbft geftehen würde, daß 
diefe Waffe mie 18 Franken hinlaͤnglich bezahlt 
fy. Der Kaufmann bedankte ſich für alle 
Schmeichelhafte, mas er ihm über fein Aeupe 
res gefagt habe; verficherte jedoch, daß er alß 
ehrlicher Mann niet zweyerley Preiße mache, und 
‚ baß.er nie für eine Sache nieht. verlangt, als wag 
‚fie gerade werth fer Sohle er ſolche niebrigen 
verkaufen, fo wirde er feinen Kindern unrecht 
hun. „Sie haben Kinder?” fragte ihn Bols 
-tgire. — „Ja, gnädigee Herr! ich habe deren - 
fünf, drey Buben und zwey Mädchen, vonder _ 
nen das jüngfte doch Schon zwölf Jahr zähle.’ — 
„Sem Sierudig! Ihre Söhne follen angeftelle, . 


Und Ihre Toͤchter verheurathet werden, Ich habe 


Freunde beym Finanztollegium, Zugang zu. den 
Miniſtern. Aber iaſſen Sie, uns zuvoͤrderſt hier 
„den kleinen Handel abſchließen. Hier haben. 
Sie 18 Franben, und num weiter kein Wort dar⸗ 


‘ 


18... Mörmoiteld Memoiren, 
‚hber. U — Der ehrliche Menſch erſchoͤpfte fich in 
Dankſagungen uͤber die hohe Gnade, die ihm 
WVoltaire wolle zu Theil werben laſſen; aber blieb 


dabey, er koͤnne von ſeiner Foderung auch nicht 
einen Dreyer ablaſſen. So dauerte der Auftritt 


wohl eine Vierthelſtunde. Voltaire'n war es nicht 


ſowohl um die Erſparung von 6 Franken zu thun, 


die er dem erſten beſten Armen wuͤrde gegeben 


» Baben, als durch Ueberredung feinen Willen 
durchzuſetzen. Aber alle ſeine Beredſamkeit war 
vergebens. Beſtuͤrzt, unwillig und verträglich 
warf er endlich den vierten Laubehaler auf den 
Tiſch, wegen deflen er ſich fo unfägliche Mühe , 
gegeben hatte, Der Kaufmann ſteckte ihn bey, 
dankte ihm nochmals fut ſeine Güte und ente 
fernte a. | = 

> 
„36 Sin recht feopı’ g“ — id ganz leife, 
als er die Thür zumachte. — Weswegen? fragte 
mich Voltaire voll Unmuth; was macht Ihnen 
denn fo viel Freude? — Daß die Familie Diefes 
ehrlichen Mannes ein fo unvermuthetes Gluͤck ges 
macht hat. Die Söhne erhalten. Stellen, die 


t 


. Mädchen Männer, und der. Vater har einſtwei⸗ 


(en fein Jagdmeſſer für das verfauft, was er 
Dafür verlangte, trotz aller Ihrer Beredſam⸗ 
keit. — Und das freut dich, bu Limofinifcher 


Starrkopf? *2) —Ganz naturlich! Wenn er 


3 Dermentel war aus der Yen Limoßn. 
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ann nachgegeben hätte, ich glaube, Ich haͤtte 
ihn geprügelt. — Willen Sie wohl, fagte er, 
nach einem augenbficklichen Beſinnen, in den 
Bart hinein lachend, dag Moliere, wenn er. 
‚Zeuge einer ſolchen Scene gewefen wäre, fle 
nicht unbenußt gelaffen hätte? —„Das glaube ich 
auch, eriwiederte ich; fie gäbe: das Gegenſtuͤck 
zu der von Monfieur Dimanche.“ — Nun war 
ſein Unmuth vorbey; und ‘fo läfte ſich ſein Zorn, 
oder vielmehr ſeine Ungeduld, ſtets bey mir in ei⸗ 
den freundfchaftlichen Scherz auf. _ 


| De ich ſehr genau mußte, weshalb er bie 
Reiſe nach Berlin unternahm, und auch zu wifs 
ſen glaubte, weshalb ihn der Koͤnig von Preu⸗ 
gen bey ſich zu ſehen wuͤnſchte „ fo abndere. ‚mit, | 
daß fie fich nicht lange zufammen vertragen wuͤr⸗ 
den. in fo gebieterifcher Geift wie Friedrich, 
ind ein Braufekopf wie Voltaire, konnten nur 
in der Entfernung einander anziehen, und mußs 
ten in der Nähe an einander flogen; daher ich 
die Hoffnung hegte, er werde gar bald wieder zu 
uns kommen, misvergnuͤgter mit Deutſchland, 
als jetzt mit Frankreich. Aber die neue Kraͤn⸗ 
kung, die ihm wiederfuhr, als er ſich beym Koͤ⸗ 
nig beurlaubte, und die Heftigkeit, in die ſie 
ihn verſetzte, benahmen mir dieſe troͤſiende Taͤu⸗ 
ſchung. Als koͤniglicher Kammerjunker glaubte 
ee Sr: Majeſtaͤt um deſſen Aufträge an den Kös 
nig von Preußen befragen zu duͤrfen: aber, flatt 
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aller — drehte ſich der König ı um, er Bu 
ließ ihn ſtehen. Voltaire, in ſeinem Grimm dar⸗ 
uͤber, ſandte ihn, fo wie er über. die Graͤnze war, 
die Beſtallung als Hiſtoriograph zuruck; erſuchte 


ihn auch nicht um die Erluubniß, das Kreuz des 


Verdienſtordens, womit ihn der König von Prenu⸗· 
Gen beſchenkte, annehmen und tragen zu duͤrfen: 
„ein Geſchenk, das er aber gar bald wieder Eu | 


ausgeben mußte, 


Der unfägliche, in, das leben eines ſolchen 
Mannes verwebte Verdruß, machte mir die er⸗ 
waͤhlte ſchriftſtelleriſche Laufbahn um ſo bedenk⸗ 
— Goltaire hatte ihn dazu veranlaßt.) 


9 Entſtehung der Encyelopäbie 


Die fünf Jahre, welche ich zu Verſailles, 
| (als Sekretair beym Bauweſen, unter dem Bru⸗ 


der der Frau von Pompadour, dem Heren von 
Marigny) verlebte, waren gerade biejenigen,, 


worin Der philofopbifche Geiſt mit reißender | 


Schnelle um fi) griff. D’Alembere und Dide⸗ 


rot gaben durch die mweitläuftige Unternehmung 
einer Encyclopaͤdie aller Wiffenfchaften dazu die 
Veranlaſſung . Alles, mas. fih in Frankreich 
durch Kenntniſſe und Geiſt auszeichnete J ſchwur 


zu ihrer Fahne. Voltaire, von Berlin zurück, wo er 
den ungluͤcklichen Arnaud gar bald verdraͤngte, ſich 
ſelbſt aber nicht lange halten konnte, hatte zu Genf 
ſeinen Wohnſitz RN: und blies von da 


\ * 
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Get den Griſt der Freyheit, der Neuerung, und 
der Unabhaͤngigkeit an, der ſeitdem, gleich einem 
verzehrenden Feuer, alles in Brand geſetzt hat. 
In feinem Unmuth hatte er ſich gegen ben frans 
zoͤſiſchen Hof höchft unflug henommen; aber es 
war noch weit unkluger, ihn zu noͤthigen, in ei⸗ 
nem Freyſtaat zubleiben, als er. ſehnlich wuͤnſchte, 
wieder in ſein Vaterland zuxuck zu kommen. Die 
Antwort des Koͤnigs: er. hile ihe, wo er iftz 
war nicht hinlaͤnglich uͤherlegt. Seine: Angriffe 
waren nicht von der Ark, baf man fie an der 
Graͤnze in Beſchlag nehmen konnte · Rach Ver⸗ 
ſailles mußte wan ihn locken, wo er weniger fren 
als in der Schweitz und zu Genf wuͤrde gefhtier | 
ben haben. Die Priefter hätten ihm diefen prachts 
vollen Bauer fallen öffnen: laſſen, durch weichen 
der Carbinal von Richelleu den hohen Adel in 
füne Gewalt bekam. (Dem an einem Käftge fuͤt⸗ 
tert man RR damit fie: BEN Bergeögen 
fingen.) : De 
I Dabuch,. — wieder als Sormmeriunfe 

angeſtellt zu ſeyn wuͤnſchte, griff er-felbft nach day 
Kette, on bie man ihn Härte legen koͤnnen, ſobald 
man gewollt haͤtte. sch muß der Frau von Pon⸗ 
padour das Zeugniß geben, daß feine Verweiſung 
ihr misfiel. Theilnehmend erkundigte fie ſich zus 
weilen bey wir nad) ihm; und als ich ihr einſt 
ſagte: es haͤnge ja nur von ihr ab, ihn in der 
Naͤhe zu wiſſen; antworte fie mit einem Seufter; 
„dich nein! es haͤngt nicht von mir ab.“ 
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Bon Gen? aus alfo eneflammte Bölcaire bie 
Mitarbeiter der Encyelopaͤdie. Ich gehörte dars 
unter, und mein größtes Wergnägen, wenn 
ich viach Paris fam, mar jebesmahl mit ihnen 
zufammen zu treffen. D’Alembert und Diderot 
waren mit meiner Arbeit zufrieden, und dieſe lit⸗ | 
terarifchen Verbindungen fhlungen die Bande 
der bereits beſtehenden Freundſchaft ur fo feſter; 
eine Zreundfchaft, die bis an ihren Tod gebauert 
bat. Sie war inniger, vertrauter, ununterbro⸗ 
hener mie d'Alembert; aber:niht minder auf- 
richtig und ungetrübt mit dem guten Diberot, den 
ich ſtets erfreut au fehen und em zu boͤren 
war. 


— Abbes;. ER Sardina | 


Ber n i 6. —* 
& Der Abbee von Bernis, dem Seminar von 


Seint Sulpice entwiſcht, wo fen Andenken 
eben nicht im beſten Ruf ſtand, war ein galanter, 


pausbackichter, munterer und puppenartiger Dich⸗ 


ter, der mic dem kuſtigen Bernard durch gereim⸗ 

te Schwaͤnke die froͤhlichen Abendgeſellſchaften 
ee Voltaire nannte ihn das Straͤußer⸗ 
maͤdchen vom Parnaß, und ba ein huͤbſches 


Sträußermäbchen der damaligen Zeit Babet 


hieß, fo bekam er gewoͤhnlich in vertrauten Zir⸗ 


keln dieſen Namen. Ohne alle ſonſtige Verdienſte 


gelangte ee gleihmohl zur Cardinalswurde und 


zum Geſandtſchaftspoſten in Kom. Er harte 
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vergeblich bey den alten Biſchoff von NRirepeix 
(Boyer) um eine Penſion auf irgend, eine Abtey 

‚angehalten. Dieſer Bifhoff, der die galante 
Poeſie eben niche liebre, und die Lebensweiſe des 
Abbee kannte, harte ihm gerade heraus erflärt, 
daß, fo lange Er (Boyer) lebe, er fich auf nichts 
Mechnung machen möge; worauf diefer erwie 
berte: Monseigneur, j’attendrai! Dieſer Einfall - 
‚ ging von Mund zu Mund und machte Gluͤck. 

Er befaß win Eanonicat zu Brionde, das ihm 
aber nichts einbrachte, weil er nicht zugegen 
war; fo daß fein. ganzes Einfommen in einer klei⸗ 
“nen Pfelnde zu Baulogne-sur-Mer beftand, 
die er, ich weiß nicht wie, erhalten haste. 


Dieß war feine Sage, als er vernahm, bag 
bie fhöne Frau von Estioles die Aufmerkſamkeit 
‚des Königs bey einer Jagdluſt in dem Walde 
von Senartauf ſich gezogen Habe. Flugs fuchte 
er um die Erlaubniß an, der jungen Dame feine 
Aufmartung machen!zu dürfen, unb die Gräfinn 
Estrade, der er bekannt war, verfchaffte ihm diefe 
Gunſt. Er nme mit dem Markefchiffe nach 
Estioles, fein Reifebiindel unter dem Arm. Man 
läße ihm feine Verſe herfagen; er beluftigt, weiß 
fi) beliebt gu machen, und gelangt mit feinen 
oberflächlichen Kenntniſſen und poetiſchem Firniß 
dahin, daß er, waͤhrend der Abweſenheit des 
Koͤnigs, der Vertraute der Briefe wird, welche 
die beyden Liebenden einander ſchreiben. Nichts 


N 
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vaßt⸗ beſſer für feine Geiſtesfaͤhigkeit und ſeinen 
ſchriftlichen Ausdruck, ale dieſes Aemtchen. 
Micht fobatd war auch die neue Oeliebte ben Hofe 
ceufgefuͤhrt, als fie ihm einen Gnadengehalt vn 
einhundert "Louis und :eine. free Wohnung im 
Schloß der Tuilerien verfchaffte, das ſie auf ihrs 


Ecoſten moͤbliren ließ. Ich beſuchte ihn hier, mo 


fein Zimmer dicht unterm Dache war, und. fand , 


ihn über Die Maßen gluͤcklich mit ſeinem Geſchick. 


Da er von altem Adel war, ſo rieth ihm ſeine 


Goͤnnuerinn, aus dem Kapitel von Brionde in das 


won Lyon zu treten; und fir dieſes erhielt fie, 
um den neuen Canonicus zu begunfligen, eine neue 
Decorasion.. Zu gleicher Zeit: ward er der er⸗ 
klaͤrte Freund ber ſchoͤnen Prinzeſſinn von Rohan, 


weodurch er in allen Zirkeln des hohen Adels Zu⸗ 
Weite erhielt, Und mit einmal ward er zum Ge⸗ 


ſandten nach ‚Venedig ernanne. Die Neffen 


‚ des Pabftes Ganganelli mußten gerade Venedig .. 


veſuchen, was hm Gelegenheit gab, fie nrächtig : 
zu bewirthen, und ſich hiedurch die Gunft des 
roͤmiſchen Hofes zu erwerben. Man rief ihn zu⸗ | 


ruͤck in den Staatsrath, wo er mit dem Grafen 


von Staremberg den Tractat von Verſailles 
ſchloß ): zur Belohnung erhielt er, bey dem 
fregmoilligen, "Abgang des — Rouille die 


j *) Die Allianz knihen Frankreich und deſreich 
wbie n fuͤr Frankreich fo nachtheilig ward, was Ren 
Grund zur Revolution ht. = 
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Stelle eines Minifters der auswärtigen Geſchaͤfte, 
und bald darauf; durch Verwendung des — 
ner Hofes, den Cardinalshut. 


Der Abbe-negociateur, wie ihn Matınentel — 
nennt, wuͤnſchte, dieſer ſolle in einer an den Koͤ⸗ 
nig gerichteten ˖poetiſchen Epiſtel die Vortheile 
der großen und gluͤcklichen Allianz feyern; Mar« 
montel ftelfte ihm vor, es wuͤrde ihm leichter 
werben, wenn er die Epiftel an ihn felbft richten 
dürfte,. was ihn denn fehr fchmeichelee. Die 
Pompadour war darlıber entzuͤckt, das Gedicht 
ward prächtig gedruckt, und gefiel ben Negenten, 
wenn auch nicht den Unterthanen DR und 
Frankreichs. 


Bald darauf benutzte Bernis ſeinen alten 
Bekannten auf eine andere Art. Der ſiebenjaͤh⸗ 
rige Krieg war ausgebrochen. Man hatte von 
‚Wier-aus 500 Eremplare von ber Antwort auf 
das Preußiſche Kriegs» Manifert an den Grafen 
Staremberg zur Verteilung nach Paris gefandt:.. 
bie Schreibart mar aber fo deutſch⸗franzbſiſch, 
daß Bernis und Staremberg die Schrift nicht 
dem Koͤnig zu uͤbergeben wagten. In dieſer 
Noth ließen ſie Marmontel rufen, um die Schrift 
"im aller Eile zu corrigiren und neu drucken zu laſ⸗ 
fen, wodurch er beiden Hoͤfen, wie ſie ſagten, 
einen ſehr angenehmen Dienſt erweiſen würde. 

„Wir laſen fie zuſammen, (heißt es,) und unge⸗ 
„rechnet der ———— von ‚denen fe wim⸗ 
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„melte, nahm ich mir die Freyheit, de levr faire 
jjobserver nombre de raifons mal deduites / ou 


„„obscurement present&es.’‘ Man gab ihm carte 
. blanche für alle diefe Veränderungen; nur müffe 


in Zeit von 24, Stunden das Manufeript fertig 


 feyn, damit die Schrift Sonntag früh gedrude 
dem König übergeben und ausgetheilt werden 
koͤnne; und Mittwoch Abends harte man ihn rue 


fen laſſen. Er arbeitere die ganze Nacht, und 


erhielt die größten Lobſpruͤche, als er Donnerftag 
Abends die Schrift uͤberbrachte. Nun mußte er 
“aber gleich Poftpferde nehmen, und von Verfailles 


nach) Paris fahren, um den Druck, zu beforgen. 
Sonntags mit Anbrud) des Tages war er wieder 


in Verfailles. Einige Tagesnachher verlangte 
"Beruis eine Angabe der Reifes und Druckkoſten. 


Je la lui donnai tres-exacte, article par article, 


et il m’en rembpursa le montant au plus jufte. 


Depuis, il n’en fut er Perle Wie un 
riſtiſch! 


Die Schilderung, die er von Veenis, — 
feiner Gelangung zur Cardinalswuͤrde, macht, 


wollen wir mit ſeinen eignen Worten berfeßen: 


Je le vis encore une fois, ce fut le j jour oü, en 


habit de cardinal, en calotte rouge, en bas 
. zouges, et avec. um rochet garni du plus riche 
point d’Angleterre, il alloit se preſenter au roĩ. 


Je traversai ses anti-chambres, entre deux lon- _ 
gues haies de geus veins à neuf, d’Esarlate, et 
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gelonnes dor. | En entrant dans’son eabinet 

je le trouvai glorieux conime un paon, plus . 

joufflu que jamais,' s’admirant dans sa gloire, 

sur -tout ne pogyant se lasser de regarder son 

. : gocher er ses: bas ponceau. „Ne suis- je pas 

bien mis?“ me demande-t-il. — Fort bien, 

lui dis-je; l’&minence vous sied à merveille, 

et je viens, Monseigneur, vous en faire moin 

eompliment. — „Et mon livree, comment la 

trouves-vous?” — je l’ai prise, ini dis-je; 

x  peur la troupe dorde qui venoit vous Sompe 
menter. 

Seitdem fah Marmontel ihn nicht wieder; dene 

Bernis ging bald baranf als- franzön üfcher Ges 

fandte nach Rom. Sr 


4) Der Mercure de France, 

Der Hof war zu Fontaineblegu, und ich 
brachte dafelbft oft eine Stunde des Abends bey 
dem Leibarzt Auesnai zu. Eines Tages, als ich bey 
ibm war, ließ mich Frau von Pompabour rufen 
und fagte: ‚Haben Sie gehört, daß Hr. Bruere 
zu Rom geftorben fi? Er war im Beſitz des 
Privilegiums vom Merkur, was ihm fünf und 
‚ wanzig tauſend Livres jährlich einbrachte. Da⸗ 
mit kann man mehr denn Einen begluͤcken, und 
wir find Willens *) mit dem neuen Patent des 
. Wirt Alf Frau von Pompadour und der 

König; oder vielmehr Frau von PORN 

und ein Miniſter. 


— 
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Merters Gnadengehente fir Gelchtte u berbinnden 


Sie konnen doch alle; nennen Sie mir diejenigen, 
die ſolcher bedürfen, und die ihrer wuͤrbig ſind.“ 
Ich nannte Crebillon, d'Alembert, Voiſſy, und 
noch einige. andere. Was Crebillon anlangte, fo 
wußte ich wohl, daß ich ihn nicht erſt empfehzlen 
dürfte. Da ich fah, daß fie bey d'Alemberts 


Namen eine misbilligenbe Miene machte, fagte 


ich: er iſt einer ber erften Mathematiker, ein 
ſehr gelehrter Schriftſteller und ein durchaus 
rechtſchaffener Mann. — „Ja! Aber ein Hitz⸗ 


kopf;“ erwiederte fie. — Ich ſtellte vor, daß 


ohne ein wenig Feuer und Aufbrauſen keine Geiſt⸗ 
esgroͤße ſich Denken laſſe. Sie erwiederte: „Er 


hat ſich für die ‚italieniſche Muſik entflammt 


s’eft mis à la tete, du parti des Bouffons.“ 


Er hat doch” auch bie Vorrede zur Eneyilopäbie | 


defchtieben , antwortete ich mit beſcheidnem 
Ton. — Sie ſagte nichts weiter darauf; aber 
er ging leer aus. Die wahre Urſache feiner Aus⸗ 


ſchließung war wohl, daß er ein erklaͤrter Vereh⸗ 
rer des Koͤnigs von Preußen war, ben fie perſoͤn⸗ 
lich haßte. Als die Reihe an Boiſſy kam, fragte 
fie mich: „Iſt denn Boiſſy niche reich? ich 


glaubte ihn wenigſtens bemittele. Ich habe ihn 


immer im Theater ſo gut gekleidet geſehn.“ — 
Er verbirgt feine Armuth; aber fie iſt hoͤchſt 


drückend für ihn. — „gr hat ja fo viele Schaue 
ſpiele gefchprieben!’’ fuhr ſie noch fort. — Ja! 
aber nicht alle — mie Beyfall — 


Be) 


m 





t 
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— ynd — — er mit — — 


han... Ich kann Ihro Qnaden verſichern, daß 
%. Bergangenen Winser elendiglic) umgefommen 


\ waͤrß, hätte: niche ein Freind feine lage entdedt 


- und füh feiner angenommen. Da es ihm an den 
erſten Sedensbebürfniffen fehlte, und er zu ſtolz 
iſt, “um jemandes Huͤlfe anzuſprechen, fo hatte 
er fich mit Frau und Sohn eingeſchloſſen, um 
eines in des andern Armen fich zu toͤdten, als je⸗ 
. ner brave Mann die Thüre mit Gewalt Sffnete 


. und alledrey rettete. — „Mein Gott!““ fhrie 


Frau von Pompadont: „ich ſchaudere. Verlaſ⸗ 
fen’ Sie ſich darauf, ich werde ihn bem König 
empfehlen. ’’ x 
Das that fie denn auch. "Des andern Mor: 
gens Fam Boiſſy freubetrunfen zu ihm, fiel vor 
; ihm ‚niedey und wollte ihm die Hände Eüffen; er 
hatte nicht blos eine. Penfion, wie einige Andere, 
auf den Merkur, - fondern das Privilegium felbft 
erhalten. Marmontel ging nun zu dem Grafen 
yon: Slorentin, in der Vorausfeßung fih zu bes 
danken, weil er gewiß glaubte, er ſey auch unter 
den Penſſoniſten aber. ſiehe! gerade ihn harte 
die Pompadour dem. König zu nennen, vergeflen, 
worüber fie.felbft Herzlich. lachte, als es ihr ange⸗ 


> zeige wurde. Sie glaubte, wer erwas bebürfe, 


wuͤrde ip: wohl auch ‚harum bitten. ; Sie made 
indeß doch ihr Werſehen wieder gut, und Mar⸗ 
montel exhielt einen Önabengepalt von 1200 
Liores auf ben Merkur, IRRE 
u LXXI. Bd. 1. St. | h; 
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Wolfe war nicht der Mann, Der Abbe 


— ‚der; Int Abweſenheit von Hrn. Braerch 
ben Merkur beſorgt hatte, zu erſetzen; es fehlte 
ihm am Bekanntſchaft und litterariſcher ——— 
— erhielt von ihm folgenden Brief: 


a": Br 
Inntilement vous ;m aareafait donner le Mer 
eure; ce biemfait.eft, perdu pour moi, si vous. 


4 


n’y ajontez pas eelui de venir à mon aide. Prose I 
“ ou vers,ce qu'il vous plaira, tout me sgea,bon _ 


» de vötre main. Mais hätez- vous de me tirer 
ıle”la peine oü je suis: je-vrous en conjurg a6, 
‚naom:de l’amitid que je vous ai vaude pour. zone. 


le reste de ma vie. . : 


| Mormontel hatte keine Ruhe; er ſah — Un 


giüclichen dem Gelächter preiß gegeben und ben: 


Merfür verrufen, weilt/er-ihm nicht benftänbe, 
Er ſchrieb die Erjäpfung;, ı betitelt: Altibiade ,. 
feßte aber feinen Namen nicht darunter. Man 
glaubte, fie fen von Voltaite vder Montesquleu, 
und der Merkur kam auf einmal wieder in NRuf. 
Boiſſh war außer ſich vor Freude, uhd verbine” 
nelte fein Geſuch um Beytraͤge. Mokmonkel“ 
machte die Erzaͤhlung Soliman It; dann le Scru- 
pule und noch einige andere. So entſtanden die 
„ Cöntes inoraux, die nachher durch ganz Europa 
f6 vielen Beykall fanden, und Marmontelh; nuch 
Bois bald darauf etfolgtem Himtriet, DAL Va · 
tent des· Merkurs verſchafften, indanwdie Dom.” 
padour zum König fagte: ne donttefez- vous — 
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le Mercure à colui qui'Pa soutenu? ! Marmoniel 
gab nun ——— auf pn 308 wiebek 

nad} Paris. 
Vom Augaft u788 an widmete Pr Mau 
— ganz der: Herausgabe feines Journals. 


Er ward von Gelehrten, Dichtern und Kimſt· 
ern aller Partheyen unterſtuͤtzt, denn er ſtrebte 


nicht nach dem Ruaͤhm, der Anführer einer beſon⸗ 
been Parthey zu ſeyn. „Zu Paris, ſagt er, 
zwar die Gelehrrens@tepublit dazumal in meh⸗ 
rere Klaffen vercheitt, ‚bie: wenig mit einander 
umgingen. Ich vernachlaͤßigte feine, und alles, 
‚was Geift und Leben athmete ‚ war mir willfoms 
men, der Bertaffer mol te ſeyn, wer’ er wollte, . 
Bey einem Juwelier auf dein’ Plag:Dauphine 
hatte ich ofe mit zwey Dichtern der allen Opera, 
Comique geſpeiſt, die. micts als Froͤblich keit und 
. nie geiftreicher waren, als wenn fe im Wirthe⸗ 
Haufe ſaßen. Die Trunfenheit war für fie ber 
gluͤcklichſte Zuſtand: aber bedor es ſo weit mit ih⸗ 
nen kam, daß ſie hinſanken, hatten fie Augenblicke 
von Begeiſterung, die das glaubend machten, 
was Horaz dem Weine nachgeruͤhmt hat. Der 
Eine, deſſen Name Galet war, galt fuͤr einen 
Taugenichts; ich Babe ihn nie ahbers als be The 
ſche gefehen, und id) erwaͤhne feiner blos in Ruͤck⸗ 
ficht auf feinen Freund Panard, eines braven 
Mannes, den ich lieb hatte. - 53 
„‚Diefer Taugenichts war jedoch ein Driginal, 
bas wohl gefannt zu werben. verdiente: Er war 


N 


R 


St 


—_ Hinſcheidens nicht aufhoͤrte zu ſcherzen, —* dem 
— Ka IC, 


4 


Gelä est inugile, ‚car je m'en vais par eau. Den⸗ | 
felben Tag fchrieb er an feinen’ Freund Colle 

‚einen Neujahrswunfch in Werfen, fein letztes Ge⸗ 
dicht, ——— —— und — 


v 
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eigentlich. zin Gewuͤrzkraͤmer ven der fombärdei . 


Scraße, der, be ihm das. Theater de la foire 


niehr, als fein Gewölbe befchäftige hatte, ſich be⸗ . 


seits zu Grunde ‚gerichtet, hatte/ als ich ihn kennen 


lernte. Ex mor waſſerſuͤchtig, und trank nicht 


deſto minder, ‚ab: war nicht deſto mindex luſtig 


‚und guter Dinge: fo unbeſorgt um den Tod, als 
aleichguͤltig gegen das Lebenz kurz, ein Menſch, 
der bey bittrer Arznuth, im Gefängniß,.auf den - 


Krankenlager, und, ſelbſt noch in der Stunde des 


„Der Temple „ war — ine Feenftäere = ; 
" für bankerottirte Kaufleute, wohin auch er ſich 


gefluͤchtet hatte; commeily recevoit tous les; jours 


des memgires de erdanciers,. fq ‚pflegte er zu ſa⸗ 


gen;. Me voila logé au temple. des mernoires, 


Zu dem Wikar des Temple, als diefer ihm bie 


legte Dehlung reichen wollte, w weil die —— 
ſucht ihn zu erſticken drohte, ſagte er: Ah! mon 


sieur Pabbé , vous venez me,graisser les — 


. 


Das el — der —— 
zu Paris, in welchem adwig XVI. mit feines 
Bamilie 1792 gefangen ſaß.  . Amt 
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‚die Melodie: eines’ Wipilgen Liedes von Eoller 


| — —— autres it; paße? en 


—X u. u Be 2 
„De ces ‚souplei,.. soyer. "sonteng;z rn, 
Je vous en ferois bien autent Su: 


‚Be ‚plug ‚auge, ne gomptg, a ii: — — 
— —— ‚chez Collg,.! xojei PÄRRANE cn nun. 
| 2 Di sertgin, FARSPy;RuF vwyugeng. ya 
anti, ACSMRIRRE AP PlHEIRRES ABS aan: oc 


abe Der Ga Ban ard, Oi ee 
A bin Ze) Hirn tetenid vinmie Yetogen) 


Hare,. in ſeinemtkragluͤck/ megtedrd Ruhe Lifte 


nes ul vr dines Phitoyor 
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er haste deren, bie ein ſolchts Jutt 
Sn. Sitten und Denkart glich er fa Fontainen, 
Diefofße Nainende dirſelbe Arnd Einfaſt. Sein 


Aacußeres vertleth ·abcht den fine Whanw;) ber er 


dochain · der Thar war⸗ BE TER Rh 
His mrunten, "tee. deux vire! wie man ju fad 
ginflegt/): hatte ihren, ro ſeiner Schwer⸗ 
faͤtligkeit, Verſe aus dem Seegreif Tagen Hören‘; 
vol Beinheit‘, Anmuth und ber hochſtem Leichtigo 
keit. Wenn ich dahet, um ein neues Hefe Yon 
Merkur herautzugeben, noch einigen huͤbſchen fies 


der bedurfte/ſo glng ·ich · gu meinerni gteund Pa⸗ 


natd. Daurchfuchen Sie ati Perlcen⸗ 


Schachtel;“ wſtegta er: dann zu ſagen. Dieſe 


Schachtel wab in der Thot ein a Magazin,“ 


‘ 


134 Marenteläslieeie: 


worin. bie Perſe Diefes ; Inkenamipigen Rrkhrene 


auf Papierkhaigein hingeſchmatert durch. einem 
ber geworfen lagen. . Alle diefe Marufcripte war 
ven voller Weinflecken X und idenn Ich ihm darüber . 


einen Vorwurf machte, ſagte er! "Prenez, prenez, 


‚ @elt lä le’cächer du genie. Fuͤr den Wein harte 
err eine ſo jartliche Zuneigüng baß er von demſel⸗ 
ben immer wie von ſeincin Höfen!’ Freunde ſprach. 
Das Glos in der Hand; Undbin Gegenſtand 


feiner, Memabrung und, fengs. egohens Peobach⸗ 
— warh er eft/ ſo Aetroagt au daß Ihm die hraͤa 

wen: jn bie Augen tratenDb babe: ihn Aarau 
bev einen hochl ſonderbaren Qolegerhrit vergieben 





Dieſer aug, Bar in her; mekfoimnengeg - 


Eben. 
- Wobrpek-krgrinhehifn, ankamen une Toinkee 
re 





”. —E (bes, mach. —* Frern⸗ 
des Gale⸗s, auf der: Straßt hegegnete, mollux ich 
üben mei Tpeilnepenung an fiuas Betrůbuls /be· 


jeigen. . „Ah,- Monsiepr!i,fagtesse zu mir, elle | 


J efi hien xive et bien proſaule Um amĩ de trente 


a8, avec gei.je,passoiama;yietı,’A la,pagine- 


ade, au Gpectacle; au qahatet, toujouf, eu- 
semble! Je Pai .perdu. Jerae shantemmi plus, 
je. ne-beial plps avec iu, . ‚Uk;estmore, Je: mie 


sul au.monde,.. Je ne'sajsplug que. devenirs 
Indem er fo llagte, Tiefen, — — bie. 


Ipränen Girammeiie die Wangen herab; ame 
nichts war Dig dahin notirliche ale ieh, Aber 


ſterPilde ig’ 143 30 42329 —& “3, 
rel ot Dip Grete Z des nn EYE 
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nun. feßte er noch hinzu: Vous favez. quil est 
mort au Temple?. J’y suis alle pleurer et gemir 
sur’sa tombe. Quelle tombe! | ‚Ah! Monsieur, 
ils me: Pont mis sous une gouttiere, lui qui, de- 
puis läge, de raison , ‚n’avoit pas bu un. yerge 
bean.‘ u | a — — 


Ein — gan; _Figner ir brachte pm — 
das Patent des Merfurs. Bey Mademe G⸗ of⸗ 


fein ward von einer, Satyre gegen, hen. Duc 


d'Aumont geſprochen, der Parodie eines Mon⸗o⸗ 


lggs aus Corneille’s Cinna; jeder der Tiſchgenoſſen 


bußte einige Verſe daraus, aber Niemand ſie im 
Ganzen. Marmontel, der fie von. Cury, dem 
Verfaſſer, mehrmal hatte leſen hoͤren ſagte fe 
her, und ward des halb für den Verfaſſer gehal⸗ 
ten, bo er diefen nicht nennen n 
v Yumont wirkte beym Koͤnig eiı 
gegen ihn aus, und er ward i 
fandt, ben eilften Tag hernach 

laffen, aber mit der Entziehung 
 Werfur beſtraft, da er daran 

erfaſſer des Stücks nicht a 
ha ch Eurys Tode erkannt 

d'Aumont, daß er Marmonteln 
Verdacht gehabt, und daß dieſer als ein vollkom⸗ 
men ehrlicher Mann gehandelt hatte, indem er 


lieber eine Einbuße von einigen tauſend Thalern 


jährlich leiden, als feinen Freund verrathen und 
dadurch unglüclich machen wollte: denn biefer 


136 _ Wernionie menoiren. 


hatte ahm das Sid. nur im Vertrauen vor⸗ | 
. gelefen. Es war daher eine Unbefonnenbeit von | 
Marmontein, daß er das Gedicht in einer dffene⸗ 
lichen Geſellſchaft recitirte: aber wie bewunderns⸗ 
werth machte er fie wieder gut! Auch erpielt 3 
dadurch die Achtung aller Minifter und Großen, 
die es dem Duc d Aumont ſehr verdachten, daß er 
ſo niedrig ſich rächte, und die Marmontel glei 
mnach der Entlaſſung aus der Baſtille für ſich 


ee 


Pu fein &reffliches Benehmen, gewann. cs 


[ 


Das Patent des Dielüts‘ erhielt ein Denfh, 
— Lagarde, ohne allen. litterariſchen 

Ruf, dutch Die Protection der Fran von Vompa⸗ 
dour. Er war dem Geſchͤft ſo wenig gewachſen, 
daß Affe diejenigen, denen Onabengepalte darauf. 
angewiefen waren, eine Bittſchrift an ben König 


Y 
* 
eg} 


auffegen wollten, damit Marmonteln bie Heraus⸗ 

gabe wieder übertragen würde; dieſer wollte fich 

aber nicht von neuem bazu verſtehen. Südlicher. 

weiſe ſtarb Sagarde bald, und nun mußte man, 

um bie Penfionen zu retten, das Patent einem -; 

Buchhändler geben. u Revolution 
bieſe und bas Journal. | 
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(Die dortſehung im — She} 
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2 IV: En : u 
| Lyite, ou Cours de Literature | ancienne 
— et mmpderne: Phjlofophie du dix- huitie- 
0 Ace par I. F. Laharpe, ‚Tome 
MV en VL Cemerer in 2 Abrheluugen,) 
a EEE an XHIl..gr. Svo; 3 


pen u. Bei ——— 27% DE al “e 


Hu wäre bein "biefes beitfäuftige wi 
| +... wegen deflen man den Virfaſſer den franz X is 
ſchen Auintilian genannt bat, geenbiä eh. 

Nur die zwoͤlf erfien Bände find von ihm felbft 
herausgegeben worden.“ Wir haben fie, fo wie 
den’ Taten. und ıgten Band, welche, wie jene, 
‚ von der ſchoͤnen tirterasun handen, uber . 
nur auß feinen hinterlafferien Papieren zuſammen⸗ 

- gefeßt “worden - find, ausführlich angezetgt 
| Die gegenivättigen gehören nicht vor unſern 
Richtetſtuhlz daher wir Ihren Inhalt nur kubh 
angeben.“ Beyde haben folgendes Don auf 

dem Titel: | 2% 


4A PEN e * — eos. 
Vous les conn rez pat leurs fruits. 

Ss. Mar 
8 


N 9 . v2 — 
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| Bafape eheem — 
Dreer ste Banb-beträge.494 Seiten. Zu- 


erft eine Einleitung auf 18 Seiten, worin ber 


Verfaſſer von feinem Unternehmen und von einem 


Streit, den er über feine religidfen Grundfäge 
mit Lalande im Journal de Paris geführt hat, 
Rechenſchaft giebt. Eid Theil dieſes Werks, 


ze erſſe Buch, und ein Thei des 
bis auf Diveros init einge⸗ 


ben erſten Monaten der Jahres 
| julpikig, bey einer Berſamm⸗ 
lung vbu drey bis vies Gnnbert Perfonen /voͤrge ⸗ 
tragen worden. itaharpe: iartzieſt megeni hiefer 
Worleſungen, die woͤchentlich zweymal ſtatt fan⸗ 
den, die Weiſung von der Regierung: ſich vdn 
Paris A entfernen. 1799. es. er an, he auspur 
® beiten. a an 

+ Dis erſte Buch. beftese. aus. awen — 


| Im aſten Kapitel handelt der Verfaſſer: des Phi- 


Jpfaphes de lapremieggelasse. Dieſes hat wieder 
finf Abſchaitte, amd bauen. Weberfchrifeen find: 


8) ‚Zontenelle;> 3). Montesquien;, 3) . 


Buͤffon; 4) von der Encyclopoͤdie und 


son. d'Alembertz Condillac. Die 


Ueberſchrift des zweyten Kapiteis iſt: Moralistes 


et Eeonomisten, Erſter Abſchnitt Waupenars | 
- gues; zweyter Abſchnitt: Düclas; deitter Abs - 


ſchnitt: Fragment sur les Economistes. 


_ Due jwepse Buch, führe die Ueberſchrift: 


‚Sophistes, Erſtes Kapitel: zeuffeinss 


= 


Lahacpe Merum. - 189 
— Earicel —— Shen par 
ber a5te Band. . & 


ö Diem Anhängen 1610 — 
faſt einzig Diderot gewidmen, deſſen Sinfluß 
anf die Rewelution Lahsrve doch wohl zu groß 
annimmt, obſchan nicht gu Läugnen Keht, daß 
Diderots. Orundſaͤhe Die Gemther ‚zur Umwer⸗ 
— alles Beſtehenden in politiſcher und religiör 
fer. Hinſicht gereitzt haben. Des dieſem Sanhi⸗ 
Au gewidmete Kayitel iAII. hat Kehen Adfchnitkes 
u) Commensament.de cat, doriyaips. „2)tes Kan 
fs philosephiquess 3). Lattsexug,den:avengles 4 
Lüsspe des ‚olaiskoyans): 4) demtenpretatian: da 
IaMNature, et Ig-prineipes.de-Bhilmtapbie morat 
la: 8) de l’edueation publigues. 6) Cade:de la nee 
wre; 7) Vie, ‚de Sen&que, Der achte ſollte non 
feinen. nnedgelaffenen Werken handein; es har ſich 
eber dazu nichts, vorgefunden. Nous somiınes 
dauc (fast bei Herausgeber) priv de la fin de 
oe chapitre, et euicnre de pJusiaumg autres pour le 
meins aus importans, et: qui Jonf, annoncés en 
divers endroits de. la partie: que nous avous im. 
primde: sels sont,geux sur Voltaire, Rous- 
seau, Mabply, Condorget, Boullan- 
ger-et les autres sophistes.qui Ont avoué leur? 
ccrits. Il en est de m eme de plusieurs autres ou- 
vrages dont les auteurs ont jugo & propos de: gar- 
der. ’anonyme, et que M. de Laharpe se ‚progti- 
uit de refuter & leur tour. On a seulsment trou- 


k 


aa ee: Deine. - | 
wi Ahasices Häbiers yigkiuer fragment dur Ro us 
‚scau, Boullanger etc, que nous donnani 


à la suite de Particle Diderotz weicher, ob⸗ 


Mon noch niche: gorkdigt, 313. Ocdavſeiten ein⸗ 
Anne, Worauf · von S. 3143 arg dann 


folgende Yragminde felgen: 1) Sur-Boullangerz 


3)'Sur ie Syskınd de la-Nature;.'3) Sar Jeap 
Jacques Rousseauy  45Surlles:Wonfessions, mäns 


lich von Monffsaus 5): De Tedaz Jacques Rous 


vean, tirs du Mereure ae’Fraipe.du 5 Octubrt 
1778.Alſo gleichaach Rouffeaus Tode geſcheia 
ben; ein ganzervdrkeefflicher Auffatz, "von Dam 
wir im nächften@igtist !eine Lieberfegunng: zu fie 
Ä Flen'gedentnr a6) Pour Phißioire.de javphiloföl 
Phie;dir dupkniiiömehstäcle.- Die Großen, foht 
der Verf. nachdem Reihe Anfehe im Staat verl 
toren hatt das nur wirkliche Skaatsaͤmter him 
man Mocbred vor. allenr mnach⸗· RAeichthum/ 

um ſich dadurch Denuͤſſe su woerſchuffen. Kun 


ae Kanfnrananinh Reichthum Mrebr;: uͤbt feime 


Seelenkraft; wenne ſchon elırfeitigs> er gewoͤhen 
ſich an Arbeitſanteit, und fo bleibt ihm ber Tau⸗ 


mei der Zeeftreuung feemb; 2: Bey den Worneh⸗ 


men hat ber Dur nad Geld Fein ſolches Gegen 
gewicht; fie find aichts als reiche  Diüffiggänger: 


De la cette ende appfofondie de la molleise,, da 


luxe ot de ramugemont, devenue gineralement 
Toceupation ipresque unique: de cette .clase 
dmommes qui Semibhait.ne connaltre plus Cautre 
— de ta: "geähdenr,; — poue⸗ 


7 


f 


N 
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jouir? double erreur et double d&rordrej dar-ia 
» wie humaine :n’a point .assez de plaisirs pour. se 


pässer de travail, et les plaisirs eux-memes na 
peuvent sc. diyersifier assez,.cn ge r@pdtant, pous 
se perpetuer sans degoht. Was geſchah nm? 
Men legte sinn zu hohen Werth auf esprit, auf 
bie Benennung eines fchönen Geiſtes, unter der⸗ 
jenigen Klaffe von Menfchen, die Erziehung unb 
Eitelkeit beſaß. Die Großen mußten fich ben 


- Gelehrten naͤhern und mit ihnen umgeben, ums - 
‚von. ihren zu lernen. Diefe wurden alfo Vor⸗ 


bilder und Richter der Großen, und gewöhnen | 
fi) an ihre Genüffe. Sie wurden aus Beſchittz⸗ 


ten Beſchuͤtzer und Vertheiler Desjenigen Nubms, 
nad) welchem bie Vornehmen am meiſten ſtreb⸗ 
ten. Sie waren unter Ludwig XIV an ihrem 
rechten Plaß, denn fie waren geachtet; unter 


Ludwig XVI wurden fie gefürchtet, und dieß warf 


. die Monarchie um. Ludwig XIV, zeigte ein fehr 


richtiges Urteil, .als er einem Hofmarne, der 
es fonderbar fand, daß Boileau fich baffer auf 
Berfe zu werfiehen glaube, als Se. Majeftär, 
unbefangen antwortete: „Oh! pour cela j’avoue 
que Boilcau a raison.“ Dieß hieß feinen Platz als 
König behaupten, und Boileau'n den feinigen als 


Poet lafien. Beyde gewannen dabey, und alles 


ging gut; denn nichts iſt gut als an ſeiner Stelle. 
Als aber die Großen ſich unter die Gelehrten 


mengten, und nach Schriftſtellerruhm geitzten, 
est amour propre mal eutendu, cette vanité eſf- 


1 


0242 gehurye eEyceum. J 
0 Sn dsehie gter'ä: Aa fois, et les gen de in . 
wesj;et les gens du: monde, syrtout nos philo 
sophes *) d'un: cotd, et les grands’ de Pautrel 
Gsux-ci, voulant Ötre au niveau des premiers. en 
Beputation desprit, tomberent necessairement 
fort an dessous du rang qui leur: &tait propre, 
‚ sans atteindre à celai qu’ils afeetaient., ; Ceux- 
Hʒ. deje'naturellement imperieux dans leur lang» 
ge, dominatenrs dans Jeurs livres, ne virent dans 
ka nouvelleambition des $rands qui venaient se _ 
- eonfondre avec eux, que .le nouveau triomphe 
de la raison, qui faisaitreconnaftre enfin, dans la 
seienice et le talent d’ &erivain, la premiere puis· 
sance de PUnivers. Gewiß eine ſehr feine und. . 
richtige Bemserltung! a 
f: 173 i J —* 
An der Spitze der zweyten Abtheilung beg 
3 Ihten Bandes, (welcher mit ©. 377 .anbebt,) 
ſteht: Extrait d’un plan sommaire d’education 
publique et d’un nouveau cours d’etude, publig 
en Ianvier 1791, dans le Mercyre, de Francc. 
Dieſer geht bis S. 411. Dann.folge bis S. 7781. 
Table agalytique des matiöres contenues dans le 
Cours de literature. Hierauf: Notice hiflori- 
que sur la vie et les oeuvres. de M. de Lahar- 
pe; eine ſchlecht verbundene Zuſammenſtellung | 
defien, was Gaillardaim 6ten Band feines. 


i Bi Die follte man in unfrer Sprache nicht durch 
Philtoſophen, — durch IA STE 
he uͤberſetzhe. 








| Laharpe Lyceum. 143 
Dictionaire de l’Hiftoire, faisant partie de P’En- 
cyclopedie methodique, Defeffares in feinem 
Werk, les Siecles listeraires de la France, und 
vor allem, was Petitot in feinem Repertoire 
du theätre frangais über Laharpe gefchrieben har - 
ben. Das Wichtigfte für uns waren die benges 

fuͤgten Noten (S. 817 —- 840), aus weldjen wir 
: verfuchen wollen eine neue Nachricht von Lahar⸗ 

pe dem Schriftſteller zufammen zu feßen *). Noch 


A angehängt: ‘ Fragmens d'une .Apologie de la 


Religion chretienne, tires des auımeros. du Mer. 
cure de France, des mois de ventöse et germinal 
an XI. Diefe gehen bis S. 859, und hätten nicht 
zum zweytenmal gedruckt zu werden verdiene. “ 

Das ©. 139 3. 1. erwähnte Kapitel er⸗ 
ſchien bereits 1797 befonders gedruckt unter dem 
Titel: Refutation du livre de l’Esprit etc, und 
ward 1800 von Herrn Profeffor Hebenftreir 
in feipfig, in einer abgekuͤrzten Weberfegurig, dem. 
vierten und feßten Bands felner treflichen Bear⸗ 
beitung eines englifchen Werkes vog 'R. Sulkie 
van: „Ueberſicht der Natur; deygefuͤgt, mel: 
‚es gleichfalls den Zweck bat, die irrigen Diey« . 


‚ nungen eines Diderot, Helvetius und andrer Pas’. 


riſer Gelehrten derſelben Zeit ber Gott und Ra- 
sur ing Sicht zu feßen, aber nicht auf dem Wege 
der Polemik, den ‚Safärpe einſchlug, ZUM | 
durch Thatſachen. 

4) Sie folgt im ar Süd. 


u re w vw 3 
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u, ; Be V. F 
Epigrammen und vermifchte. Gedichte 
‚von Johann. Chriftoph. Friedrich 


> — Erſter und 2weyter Band. Ber- 


lin bey Joh. Friedr. Unger. u 3. 
En und 532 Seiten. 


" 


O⸗ der weltberuͤhmte Erfinder der Schädel. 
lehre bey dem Verfaffer diefer Sammlung das 


- Organ, bes Witzes entdecken würde, wiffen wir 


nicht. Aber ohne daß wir. erft den Ausfprucdeg_- 
Herrn Doctors exwarten, ſind wir kuͤhn genug 
zu behaupten — daß wir die Sache ſelbſt in rei⸗ 


chem Maße bey ihm gefunden haben. Der Epi⸗ 


grammen unferg Dichters find nicht weniger als 
tauſend, und manche ſehr ehrenfeſte Herrn koͤnn⸗ 
ten leicht an dieſer Fruchtbarkeit ein Aergerniß 
nehnien. Aber fie würden nichts. dadurch hewei⸗ 
fen, als daß ſie lieber nur zehn Mahi als hun⸗ 


dert Mahl fi ſich zum Sachen swingen laſſen, und 


dann find wir weit ensfernt, fie um ihren Ge⸗ 
ſchmack zu beneiden. Unſere Leſer Mögen aus eis 
nigen Proben ſelbſt ureheileg, ob Herr =. wo 
viel, oder zu wenig gedicheet hat. i 
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Hauge Epigrammenx 
Ueber Bass’ Verdeutſchung Fe 

von Milsong verlorene Paradies. 
Den Rilten, haft. bu dir. erfahren _ 


Bad, träumeft von Unſterblichkeit. 


dd, deine Müpe, Bao! mein Geid, und meine 


R Zeit 
Sin, wie das Jaradies, nr 
J 7 .4 nenn 
Kurz und N ir 
— König. 


Was trägt die Kriegeminifterfiehe 
Wohl meinem — We. 


—— > V——— 
‚Dre zum. - 
ES Pu — 
De Diditer "an den Baufmann. 
Lange laͤßt's in deinem Bucht 
Unvergeſſen gone’ fich ſtehn,/ 
Aber, Freund laß zum —2 | 
Jetzt in meinem dich ethoͤhn " " 
Sireiche nich aus deinem Buche, 
And. du ſollſt trmeinem ſtehn. 


* 
wo», * 
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x 
iu € v F 
«6 Omak nanensen r 
(uk 2 - 
Pe ce 


pe — —— 
Die untwoet "unge, war "stateher, — 
Mir ſcheint du bift —— woh gendhet, 
ung wobtgegtt 
. ' 


F Be PT NEE 
Natürlich, Herr! Gots iſt mein ra 
Und Ihr mein hs: 
—— 
Wanſch. 
Pr wir. — Bee, a — 
Du ec, dom Wein burchaläßt, 
Des Abends ‚beppelt ficht, | 
Nach Meat. muc. cafe * Könnt! 
—— — 
F arlaubi⸗ —— 
- Here Virlefan erthäpfte “ = 
In einem- Eyigta mm auf mi, ie 
Und meine Mache für den Bud... - 
I gab fin Erigranm and. 
— * a: 
. An Stap._ 
Die Keitifer, © ‚Star! perfichern, u 
Daß deine Hand aus — 
Das zwanigſte infanumenfcheieh. J 
Du biſt etgrimmt, und ſchiltſt ſi⸗ Hande 
Je num! Sie bellten doch mie Eeunde: 
Slie fanden, einen Dieb. . 


* —W * oo 


# 








f u | ; 
2 Au Miger. | 


Du, ſchllinmer und verworfner' langſt 
Ws Frevler auf Galeerenbaͤnken, 
Du llugum GSott? Wer kann es dir wenden, 


1 


— — bu Bi bängft? 
1. ı = 
. We iſt nebt zu bekiagen ? 


J Beit. 
WAR Ba u — — 
ae yo Yu 3,7 Jg. . wo nie Be 
Bellagyaemeiber But. un ee: 


ze BVeit. 

—* un fs Jobeen ſchrieb. 
— 4 Ich: J — 
ee —R Dieb z 


wor j 
An webl — 
as — und von bie? ° 
RZurt, ohne Periphrafe: ee 
Aus Beel ünd Leib beſtehen | Fu 
„m ws, Vreund aus Ser und Daft. 





— Verf. . 
Venn Remmer ihn fortan. je. Riran r. 
: nicht fcheuen, 

Br ish “ Sliten. meh. nn 2 

BR a sen tpeven. Rue 2 Ei 


- 


‘ 


- unse. 





Bine En —0— | 


a. nl 
X 29. no nie Fey. GA. unfer, aintm 
fawer:  .; - 


D ie mir, gute Soft! Verſtand w Bee 


Poren! I4__ 


Da, * be gute Goit „Ihm“ "ine Setretaͤr. 


Der lanmeilche Shine, wie fol. 
genden Zeilen die Rede ft} eriftice doch 5 — 


lich nur in der — bis Dichters? re: 


An das [bliche Schneppidäipeefohe Pe 
Ihr Unvorſichtigen! Setzt eurem Archj 
Dem Syauptbeoölterer des Schattenreich Ta 

| Sicht -- 
ESonſt wandelt er dag heftheeter 

Bald in din Shdattenſpie. EURER bu 


N er 


” 


Ein Dei iq, das Blchſaͤbg wid,unferedefer 


überzeugen, daß das, Auffinden, dieſer eben, 
ang feine Mühe gefoftet t dat. Um übrigens zu 
beweiſen, daß wir unſern "Dichter aufmerffam 
- und mit Unbefähgenpeie geleſen haben ‚ vielleicht 


quih „uni ihene : kunſtrichterlichen Richt Oel Tas 
delns nicht gang zu entfagen, erlauben wir ung 
eiwiag Heine Anwierhungen. Altzubefannt- find 


* die Gedanken, die beym. zoſten Epigramm Des er⸗ 
| BR beym kin, des uspiatts Dem aſten des 








Vieh ee "14 
fünften deym hren bis Keinten ha imp ben 

einigen andern zu Hinde legen. \*" Ein € find 

eewas geſucht,/ wiez.B. das 45ſte des Feilen, 

Dan 77 ad, A rettet 4 

Ds vbierten Buch. ar PATER GE RE 

 Malgenden: spe man ee ⏑ ⏑——— 
gerne Mi piZ del era 590 


— a N then J 
uni Bid Louiſen⸗ 'plaß Unnabla. nn 
? ee 
Bewundert mich, und neunt es fein Vergehn, 
23H: ‚ern Joſua vie Sorte ftehn. " . 
Er Berahe: bloß auf Beni" Spiet Biledeih Wor⸗ 
te: ſtehn; denn zwiſchen der Handlung des Joſua 
% 


App: ſonſt liche: Finke: vonkaesreiunne Tell 
Ki Wirkung, ‚RnB der Dichterchen wichtigere = 
Gaga werhehltga. Bean | 





— —8 





m lead nenn 
Myeruel Aber Vorkleaneße SKafeı — 


trdot pie frech. npn-Atignlest.- - 
—— — — Rent Men rc 


Dr, Bann, ‚mit:der groben Bet, wär; er 


er Weht. den groͤten Tem 
des Koͤrders, ſondern den größten Hheu ſe 
nes Körpers bloß. Dieß iſt ein weſentlicher 
Untetſchied. ‚anf ben hler olles anfomg. Des 
Epigramm: 


— Ds 
N — 


J Din Her iſt, — — ur. — "Bonn 


ment, 


Ein aa ıQesernerh, ri bee Bub | 


ni νν: Dumm... 2:9 
dat Ver Hark entweder von wernitt we 


dene, Über site Ihm aus’ berfelben Quelle ge⸗ 


Woͤrſt. Ueber die in der Sammlung enthalte 
wen, nicht beſonders angezeigten Nacafmüngen 







und EEE laſſen wir ben Dichter felbft | 


ASie ſcheinen mir, ſagt er, win ‘6 

— che ganz zur ungluccklichen Stunde‘ 1h£ 
Daſeyn erhleiten keiner Abologie zu beblefen 
da von scher das Publikum die Berpflänzung 
fremder Blumen auf ben vaterlänbifchen Boden 
fire eine auch feiner vorziglihern Dichter nicht, 
unwürbige KB angeſehen ya 


F Die meniften Geier, die den’ apa 


des zwercen Gandes außäichheh, verrathen erieh 
u .. a 


N 


und dernifhte Geichte. ist 

wenden Jormeln, die Manche ſo ‚gern für Pose 
verkaufen möchten, verſchmaͤht, und feinen Ruhm 
mur der leichten und eleganten Einkleidung gefäl 
uger Ideen ſchuldig ſeyn will. Die Gedichte im 
Anhang jeigen bar Beitt ind das Giry —— 
ters weh einer gleich vortheilhaften Seite, 
laſſen zugleich ahnen, daß feine Gattinn, — er, 
. fie gewibmer hat, alle Eigenſchaften beſtzt, um 
=. ihm bie Stelle einer Muſ⸗ zu vertreten. ut, 
auch das Kürkere Dei Buche zuloben, 1.77 > 2 

| Wi tur I fügen) hund Ungeriehdeciegt har. >d 


— ie, vr tr 
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das, Vergnugen.a chabt LerrquaIfflond, anf. 


6 


unferm Theater fpielen zu fehen. Er lockt jedess 
mal auch die ältern Freunde des Theaters i in das 
Schauſpielhaus, und weckt in ihnen angenehme 
Erinnerungen, : indem er Te den einen Abend 
an Eckhoff, den andern an Koch erinnert - 
Moͤchte er nur auch durch die Wahl der Stüde, . 

in denen er auftritt, ihre Wünfche noch mehr bes - 

friedigen! So wie der Eflighändler von Mer 


‚eier, feinetwegen, vioch immer Zufhauer in 
Menge herbeyledt; fo würde dieß gewiß auch der 
Fall ſeyn, wenn er in Weißens Befreyung 


von Iheben, oder als jean Ealas; in Engels 
Danfbarem Sohn als Vater Mode; als König - 
Philipp in Schillers Don Carlos; als Odo⸗ 

ardo oder Morineli in Leffings Emilia Ga⸗ 


= lotti; ferner in Wezels Rache fuͤr Rache, 


Ertappt, ertappt! Eigenſinn und Ehrlichkeit; 


in Gotters Eheſcheuen nah Dorat, eder 
der Weiſe in der That nach Sedaine, 





— im. Gamer ag; - 393 5 
qufisäte. . Säsbefondere fakte, er dodh ‚cin da⸗⸗ 
Stuͤcke feines. Sreundes und umge Wnsken, . 


_ Bunsh fein Spiel 2ayf des Thragpe im Kdange.m 


beiten... ; Wie. vorcheilhaft wäre fup· die Bih⸗ 
Yun. des Gefchmacks amfegr Jagah smenn ſid 
Barca ihn. mit den en droneciichen Dichteen 
ihrer Natjon bekannt gemacht io! Tiegn - 
dich warde fis-veienn: Die Weattenderbolben in He 

Hond zu Beam Dez vaͤnnche: Mans au 
Sehbſtaͤndiake deg hunde wrietung:- pe 
wart Teigesmaeges hlos, qded auch wur. batındaden 
lich/von den ueuichahenen politischen Cinrichexma 
gender. bautſchen Volderſchaftom Ber ei. teilt 


= eftraefast bat sielmehr fchsinn Birnderheung - 


eh Hiefer: zu ſey, nf unſar Aheaurr Feb. gleich 
arangs mach fremden Muſtern.bildeat und DIR 
durch Ueberſtzungen van⸗Zrauemoſtaen, sts. Lufde 

ſilen Der: Sancueſem¶ Brittaet dnd ¶ Itau anerr ſich 
— und fattbiaoie Die ige Stiece menen 
ſelten, und famen lange Zeit. in. feinen Betracht 
gegen Die übeefehsen: : ‚Sept Menikh habe die 


HOrigiwale das Uebexgewicht ). abergwelche Orig 


walp? . Nus:bie men,einpaar lehynden Dichtern, 
Die ſelbſt nipr. diginpl · ſind. Kenna man besden 
Moeueſte iu dor Iahnen. Sittegasurfehıen Messern 
frache, :fo mir. bar Meſchmac einfiigs unzu⸗ 


u verlabig sahen mir er und bharr⸗ ER vean 


vielerley aug alln Sorchhav im Uaherſehungen 
lieſt und verſtellen ſehtr pimahl tan Dar Ger 
ſcomac alcht fügen vocher, donh die Belamas- 


— 


IS. 02 2 0072 | 
ſqhaft wire ðer einhelmiſchen Keteratur, und burch 
AUaſen der Cla ffberin der Drigimalfpraihe, gebildet 
worden war. NAe Jtalianer, oh ihhter, gleich den 
Deutſthan, erfdecneren Uanderchicheikang und bei 
fchicvenen pxchrciſin Werfafung, haben uagtetcch 
mchr Exibnflähtigfeit des Befchmadts, weil ſie ein . 

Narlionaltheater IE der Thal, und nicht bios void 
we auf. Deu: Anſ Nanzeddeln/ 'Habei,: wich weil 
der Seatbäher: Fohse Dichter, Wie "ältere wie Vie 
waenn, fruhher Io, als bie Dichter anderer 
winern Ratlonen.. Ehen ſo iſt Wr mit den Soa⸗ 





ſchmacks, in gleichem Fall; ‚Re werden mike 
Dreſamen aufgeflacert, dir von anderer Nach⸗ 
wen Tifche fallaa. Wortefungen Aber Aeſthetif 
geben Miemand Gefühl und Eaax; — 
— Dino — 


8 — Ge Site —* in ver 
— EHER ude dießmal auftrat/ um unſer obiges 
WVecheil zu Gensuihen. : Es wird daraus ſichtbar 
werden , doß nur die fünf reift Borſtelungen fe 
waren, daß dir Bittenfteund Wbaikat nach 
Hauſe gehenkontre, und daß Pr. Jfflaud 
weder in den Hauckfseunden / noch in ben Hagen⸗ 








reichen, il) I Dit Mchen, Bez m. 


aber in den Ohkdheen Härte auftreten ſollen, tue 
et ſich ſelbſt geybteg ſchatte, unð Be 


J 


a Sommer 1805 — 15h 
lchrer Tiher den daeſtellenden Künſtler hit zumels 
len aus den Augen verföre, welches man einem 
Manne, wie Er iſt, nicht fo leicht verzeihen 
kann, wie dem Echaufpieler, der hiches. als 
Schauſpieler if, ja, der feine Rollen nicht, gleich x 
| Ye wäßlen ann. ER 
— a1G6ten — Der Yıts, "Drama 
| In poch Atten von Babe, und der Guther⸗ 
kige, Luſtſpiel in Eineni an, nach Florian. 
Hr: Perf Babe zu Münden machte, vor etwa 


dreyßbig Jahren, durch fein Trauerſpiel Mgnrfe 


von’ Berugan' großes Aufſehn. Auch‘ enthalt 
einige She deagiſche Situatlonen, und bie Hel 
ii des Stats interefffee: Daß fie ami Ende - 


HAI Waſfer faut, wuͤrbe ii’ Frankreich freylich des 


lacht werden: in Deutſchlanb finder man dieſen 
Sturz/vberr Darf von einer Bruͤcke in den Fluß 

wohlagar erhaben. Erben Hat Herr Babe 
nĩchts geſchrieben, wad Teikam Mamen einen dis 

Bert an; verliehen haͤtte @imen intereffäneen 
Stoff kann man gluͤcklicher Weiſe finden; aber 
die Sprache, die Sprache iſt es, Aber bie mar 
Meifter ſeyn muß, wenn man fortdauernd ala 
ES: hriftfefiek Beyfall einärnten will. Das Heine - 
Stuͤck Bon (Bin: der Puls, iR durch eine Anekbote 
im Purarch entſtanden, bey deren. Umbildung er 
doch wohl die veränderten Zeitumftaͤnde nicht ges 
nug beruͤckſicheiget hat. Die Weiber waren vor 
wey ————— gung andrer Abgän- 


wird ein Arzt wohl einen vornehmen Mann in | 


Bene abs ben Deiskihlage: der nun Wien ſey 
inoigie tanftigt ala werliehtn dan den 
Be 71719 N 0m 01 70 "7R 0) 17 Brinu — 
markt. one 
Det. 
ratber gedenhe. Drag Vater Distessibm gip Nitter ⸗ 
SEO menn Da Maͤdchen ing Grohe abe 
. Saiken NDe ſer Me Ran er han un br 









TUDR Am Yaraasughun. Ertomgituenicie 


"We langan OFTEN? nat BT 7 al 
Maͤdchan HEMIRhIIBEE 1 Pun ſaat dar qrat dem 
Watan dia Mibeheit Diefer ußart zag alte 
— ET 





im Sommer 18085. 85)1 
«is ein Sreaf | villigt am Ende aber er 
tiebe zu. fenem Sohn ein, "wid biefer,- obſ NY 


. weiß, wit zärtlich der Vater das Fraulein liche? 


init ſie aus feiner Hand, ohne ſich lange’ zju'bei 


— 


innen, an. Laͤßt ſich eine dogeſthmackrere Fabel 

danbin Fi Mber die Empfikbungen And zum Theif 

gut suegehrhnkt, und das Sbiel von Ifflans | 
" — zur 

er ea se, er 

— Ben in dem Borſbiet nur Ifflaud tee 

nes. Vergnuͤgen gewäLrte, ſo 


Nachſpiel auch der Dichter. Erı 
dieſes Meere kann nicht 


Im Original heiße es: "Fe bon‘: 
ſeht nicht / warum der Ueherfege 
son Baser einen Buthier; 


hat. Ein recht herzensgater B 


- am meiften igegen eine Tochter; 


was’ Floriam ſchildern wollte, 
geſchildert hat; nicht aber die 
überhaupt. Da in dem erſten 
tiche Verhaͤltniß eines Waters ; 
vargeſtellt wird, dem zu Gefall 
sen Heirath entſagt; ſo konnte 
ſchiedene Betragen eines Vaters im Verhaͤltniß 
gegen einen Sohn oder gegen’ eine Tochter ind » 


Licht ſetzen, und die Gradation der ſtaͤrkern vaͤterli⸗ 
| gen Zuneigung gegen eine Tochter als gegen einen 


Sohn, bey der fi wohl unftreltig.die veredefte 
—— mit ins Spiel mit, that eine 


\ 


— 


156 Ber kan, 


bie Iſſtand bat 


pielt. -. Auf den 


h ſoll fie lange 


ben, und win 


ve Dichter doch 
aus diefem Stüc lernen wollten, was zur Anke» 


te am er Dir 
Girgmäpen 
nur empfinben, 


gung gings Plans, und F — jeder . 
tan Scene währt: ee 


Den 176m Yun. Rattau — — . 


Schon D bbelin hafte verſucht, -hiefes drawa⸗ 


aſche hegedicht Gnicht- Drama) auf, Die: Wü. 


zu bringen, aber nazuͤrlich ohne Erſolg. Da en, 
felbft den Nathan ſpielte, konnte das. Sruck ſchon 


| Beshafb-nice gefallen: aber es bedurfte auch. Ab⸗ 


Eürgungen, . und mit Verſtand gemadyre Abkürr 


und Göche erhalten, bie ſich auch mit den 


Schaufpielern zu Weimar qußerordentliche Mühe : 
gaben, um Das Stuͤck ein zuſtudieren. Nach ihrer. 
Anweiſung ward es vorigen Sommer in Lauchſtaͤde 


geſpielt, und gefiel außerordentlich. Nun kam es 


auch zu Berlin und ſpaͤter bier auf die Buͤhne. 


Noch immer fühle man freyſich: das Stuͤck fey 
nicht für bie — beftimmt, ſondern Leſſing 


"ungen, wenn 6 bie Zuſchauer nicht ermuͤden 
ſollte. Pieſe bat.es vor. etwa anderthalb Jahren 
durch die Bemühungen: der Herren Sqhil ler. 





— 


ien Eommer 1805. 189 
wolge Dias, durch die ihm fe geiäufige dramatiſch 
Zorn, ben chriſtlichen Fauoticnus, ber ſich zus 
damallgen Zeit. auch noch in der uheriſchen Kirche 
befand, und ben ber Hauptpaſtor Bögen 
Gamburg enblies, an den. Praiiger fiellen. — 


Weichen drawatiſchen Sinn aber Seffing befag, 


ſieht man eben daraus, daß er ſelbſt das Lehrge⸗ 
dicht in: ein Drama zu verwandein verſtand;, 


. nur frenuch iſt bie dehre felbf dadurch etwas pro; 


blematiſch ‚geworben: denn fo anſchaulich das 
Stud mehrere Arten von Chriſten als Thoren 
aufſtellt, fo. wenig beweiſt es, was es beweifen 
ſoll, nämlich die gleiche moralifche Gäre:Ber Drey 
Religionen, welche ſich auf den Glauben an Eis 
men Mott grimden. Nathan iſt fo wenig ein Res 
praͤſentant bes Indenthums, wie Saladin den 
Mauhamediſmus. Jener iſt ein Deif; und dieſer 


‚ein biedrer Keiegebeid. Die im Brüd wurfeme . 


menden Ehriften: haben klerikaliſchen, aber nichs 
chrißlichen Geiſt: denn letzterer beſteht ja darin, 
Gert unter dem Bilde eines gegen ale Woiker fies 
bevollen Wassre zu verehren, was weber ber 
Jude noch der. Mupensdaner chut; fo wie bepde 
auch nicht, gleich dem aͤchten Schuler Jeſu, an⸗· 
nehmen, Gott werde blos durch rechtſchaffne Bes 

Banungen fo verehrt, wie er verchrt ſeyn wolle. | 
Mit fo viel Verſtand das Stuͤck auch abgeändert: 
worden iſt, ſo iſt doch durch die Abkuͤrzung der 
Seene zuiſchan Sittah und Saladin der ſchwachte 


Graund, auf dem Leſſing fein Grbaͤude auffͤhrte 


068 a. Eu 
| —E—E— en: Sec a 
wie Die Herren Goͤther und S hikler bieſe ir 


vicht anſtͤſtim gefuͤnden haben; We har.dupen 


widrig auf unſer und aller: nuſrer Bekannten Be 
fuͤhl gewintt. Wehiprafche find wir dagegen durch 
die letzten Ecenen geworden; wir haͤtten niche 
geglaubt ;: baß iſie won fa ſchoner thratraliſcher · 
Wirkung waͤren. Eine ganz ausne znende Wir⸗ 
kung thot auch bie Scene, in der Nochan erzaͤin 
wie er: darch dan Fanatismus der Ehriſten um :ſein 
Meib und ſeine eben Saͤhne gekommen iſt; beſdiun 


7 pers wie Miiand flefpiele;ider Aberfaupt imbiefem - 


Etuͤd ſch in Teiderigemen Grägeizeige: Bchade 
daß rar ben. und nicht in allen Rellen gepbeigius 
-  sehftüge marbi.ı Zn Ganzen gung dan Sch un 

| freitigobaſſer zi.Aauchfkökr., MWielleicht haͤtte Her 





Defempeimsrben feuvigen Alhaſi, He. Haſſ 


wer! den feiften Patriarchen, und Hr. Opitz den 
Sultan ſpielen fehlen; Her. Och ſeuhe imer 


ſvielt⸗ zwat din Patriarchen, wie er !alls Relien 


wielt, int: Dann ſorgfanigſten Seubiums:; ab⸗ 
die Natun hat ihn nichkifürcbiefe Aolle geſchaffen 
denn der Matriarch folb einnmn icker, freundlg⸗ 
dar Pedlatckein feinſehender Bboſewicht ſeyn. 
Ser han delt mehr ſchlecht aus Dummheit. als aus 
. Bosheitz., Bucy ‚>25. ift der leikhafte Huuptpafter 
Goͤnen Herr Böfentuerg fpietik den Kiofits 
luden vecht. drav, unb,: wenn man bedenkt, def | 
Rollen der Art: aigentlich niche ſein Buch ſinb; 
bemunbeunsmsersßss nur frenlidy michs wie. Die 


: 


‚+ 
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B een er in Weimar, den man in dieſer Kofle eben 
:fo bewunberh muß, wie man Ifflanden als 
Nathan bewundert. Auch die Daja ward gu 
Lauchſtaͤdt ungleich beſſer als in Leipzig geſpielt. 
Befönders aber warb man in dem Enſemble und 
der Anordnung von Nebendingen zu Sauchftäde 
gewahr, daß Dlänner von Beift alles angeorbnee 
hassen und immerfort leiteten. 


Den ı8ten Juny. Die deutſche Bas 
milie oder forenz Stark. Die eigentliche 
Benennung wäre: der Sparfame. Unter die - 
fem Titel wollte namlih Engel vor etwa dreyßig 
Jahren, als er noch in Leipzig privatiſtete, ein Luſt⸗ 
ſpiel fchreiben. *) Er kam damit bis zum Schluß 
des dritten Akts, bis zu der Scene, wo Loreng 
Stark feinen Sohn beſchenkt, damit er ſein Vor⸗ 
haben, fich auswärts zu etabliren, ausfuͤhren 
koͤnne. Bey Engel ſchlug der. Sohn, nachdem 
der Vater ſich entferne Harte, den gepadten Rei⸗ 
fekoffer gu, zog ihn in bie Mitte des Zimmers, 
fegte ich darauf, und brach in Thränen Aus, - 
Hiermit ſchloß der dritte Ak. Der Ruf; dem’ 
Engel ols Schuttehrer nah Berlin erhielt, 
ae iha für mehrere Fa das —— aus 


a) Ein damals in Leipzig mit Recht beruͤhmtet 
Bankier und deſſen Verhaͤltniß zu feinem dir 
teſten Sohne, gab Engeln bie Joe zu a 
Stuͤck. | 


LXXL Bd. 1. St. | $ 


"1768 Iffland in Leipzig, | 
den Gedanken, und alser, zehn bis zwoͤlf Jahr 
ſpaͤter, den Profeffor mie dam Amt, das Berti 

‚ner Theater zu reformiren, vertauſchte, fand. er 

es unmöglich, die beiden letzten Akte zu bem 

:Sparfamen fo zu fhreiben, daß fie mic dem 

drey erſten Afcen aus Einem Guffe zu ſeyn ſchie⸗ 
nen. Die fertigen Seenen brachte er daher in 
einen Roman, aus welchem ein Herr Schmidt 


wieder ein Schaufpiel verfertiger ha. Wiein 


dem Roman, fo tft auch in dem Schaufpiel die 
zweyte Pleinere Hälfte der erſtern nicht an Guͤte 

gleihh: aber Iffland weiß auch in den letztern 
ſchwaͤchern Scenen des vierten und fünften Akts 
den Charakter aufrecht zu erhalten.  Diefe Rolle‘. 
muß er fpielen, wenn er einem Franzoſen oder 
Engländer zeigen will,. daß ber Achte beurfche 
Kaufmann eigenthumliche Sitten hat, bie der 
Darfiellung. werth find, Herr Ochfenheimer. 
ſpielte den von einem kleinlichen Speculationsgeift 
beſeelten Krämer meifterbaft, und fo auch Herr 
Chriſt den alten Ladendiener. Aber Hr. Dre» 
witz muß das Benehmen der Aerzte wenig beobs 
achtet haben, da er niche zu wiflen ſcheint, daß 
biefe, welchen Charakter fie auch übrigens haben, 
ein Recept zu fchreiben, fich ganz anders nieder 
feßen, als andere Menfchen, und daß überhaups 
ein Arzt ſich durch Gang und Stellung von einem: 
. Mechtsgelehrten oder Theologen unterfcheiber. 
Sein Benehmen war bas Benehmen eines Stus 
denten ober jungen Kaufmannsdieners. — Schon 
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bey ſeinem —— im vorigen Jahre war Hr. | 
Sffland als Lorenz Starf aufgetreten: fo, daß 
wir auch das Vergnügen einer angenehmen Ruͤck⸗ 
erinnerung genoſſen. J 
Den 20. und 21. zeigte Herr Iffland, 
daß er mit den beften franzöfiichen Schaufpielern, - 
fie mögen zaͤrtliche oder komiſche Värerrollen ſpie⸗ 
len, um die Palme 'ringen koͤnne. Er trat an 
diefen beiden‘ Abenden als - Effighändler in 
dem - befannten "Drama von Mercier; als 


Müßlhling in einer Poſſe von Picard: Wie 


die Zeit vergeht! eigentlih der geichäftige 
Müffiggänger; und als Abbe PEpee im Taubs 
ſtummen von Bouille auf. In der erften 
Rolle Hatten wir ihn ſchon vor fechs Jahren, und 


in der dristen im Sommer 1804 beionndert. "Die 


Poffe von Picard enthält feine Charaftere, 
fondern blos Charakterzüge; traits, wie die Frans 


zoſen fagen. Aber dieſe Züge wurden von Herrn 


Sffland meifterhaft aufgefaße und dargeftellt. 
Mehr als Einmal kann man indeß das Stuͤck 
nicht fehen, eben weil es bloße‘ flüchtig bingewors 
fene Pinfelftriche zu einem Gemälde liefert, nicht 
aͤber eine wohl verbundene Handlımg darſtellt. 
Sollten die Nebenperfonen niche zu Paris ganz 
anders gefpielt werden ? 

Den 23. die Hausfreunde, eines ber neuern 
Schaufpiele von Hrn. Sffland, worin er dag: 
Gefährliche ſolcher Freunde für ee junge muntere 


Frau zu zeigen bemüht gewefen iſt, und auch recht 


Fo 


‘ 


764 © and, in Eripiigı 
gut gezeigt hat: Mus bewaͤhrt auch dieſes Schä, 


einer Situation angezogen, ſeine Schauſpiele zu 
ſchreiben anfängt, ohne ſich zuvor einen ausfuͤhr⸗ 
lichen Plqu zu entwerfen. Daher iſt in allen ein 


| ſehr locker er Zuſammenhang ‚ und Unwahrſchein⸗ 


fichfeiten auf Unwahrſcheinlichkeiten drängen ſich 
gegen das Ende. Hr. Iffland ſpielt in dieſem 
Stuͤck den Water der jungen Frau, um bie ſich 
ein Zirkel von Thoren, und. ein empfindfamer 
Dichter, herumdrehen. Er felhft iſt einer der 
gröften Thoren; Denn, bey. blos aus der neueften 


Ecture geſchoͤpften Kenntniſſen, will er durchaus 


eine wichtige Rolle im Staat fpielen. Wenn ihn 
biefe Geckerey in Verlegenpeiten braͤchte, über 
die man lachen koͤnnte, fo märe dieſe Charakter 
{Hilderung fo.anziehend als in unfrer Zeit nüß« 


| Uch: aber er iſt der Hebel des Stüds, und fo 
wird die Schilderung wibrig. Wer mag es ers 
‚tragen, daß bjefer Thor bie glückliche Ehe feiner = 


Tochter zu trennen beſchließt, um ſie zum zwey⸗ 
tenmal qu einen Mann zu verheirathen, durch 

gem er am Dgs Staatsruder zu kommen gedenft? 
Den einem folhen Plan. mußle Herr Iffland 
ein Franerfpigl. und fein Luftfpiel fchreiben : denn 
nur wenn’ diefer Plan für Pater, Tochter und 
Echwiegerſohn unglinfliche Folgen hatte, war deſ⸗ 
fer Dorftellung lebereich. Da er Feine ſolche Fol⸗ 
gen hervorbringt, da alles am Ende bleibe, wie es 

war, emnoͤrt die Darftelung Das ſittliche Gefüpl, 


« 
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und misvergnuͤgt geht man dus dem Theater. ⸗ 
Ganz nach der Wahrheit iſt ein Phlloſoph neues 
fien Schlag:s geſchilderr, Ser Grobheit für Ge⸗ 
vadfim, rBeifterey fie Verſtandesaufklaͤrung 
Hält, und fü gewiſſenlos Hetzereyen anſtiftet, ohne . 
- Barum eigentlich ein Schurfe zu ſeyn: denn feine 
Freude dabey iſt, feine Seelenkraft zu bewähren. 
Unübertreflich ſchoͤn wird dieſe Rolle von Herrn 
Ochſenheimer gefpiele, der gaͤnz mit dem 
Gifte und indem Sinne Ifflands fpielt, 
nur aber nicht fo vielfeieig if, und megen feines 
Organs ſich blos auf Fin Fach befchränfen muß, 
das noch dazu nicht geeignet. iſt, den Künftler bes 
kiebt zu machen; zumahl ihm die eigenthuͤmliche 
Munterkeit abgeht, wegen der man unſerm The 
ring entgegen lacht, fobald er nur auftritt. 

Den 2yften folleen die Pagenftreiche auf. 
geführt werden: Wegen einer Heiſerkeit der 
Madam Hartwig ward aber der Guther⸗ 

ige (le bon Pere) von Florian: wiederholt. 
Voran gingen zwey Meine Nachſpiele: die eher 
fiheProbe von Dahlberg und die barm- 
herzigen Brüder von KRoßebue Drey 
Nachfpiele Hinter einander zu ſpielen, ift eben 
nicht rathſam, und gefchieht in Paris nur auf’ 
ben Theatern des Boulevard, im die man ges 
woͤhnlich nur auf eine halbe Stunde geht, ohne 
alle Vorftellungen abzuwarten. Noch. weniger 
rathſam iſt es, ein. empfinbfames Stuͤck auf. ein 
burleskes, oder doch ſtark komiſches folgen zu 


166 la. Beer . 


ſaſſen. So treflich Ifflandeauch biegmal 


wieder den guken Vater ſpielte, fo ſchwebte 
uns fein Spiel in ber ehelichen Probe, by 


dem man nicht aus dem Lachen kommt, doch noch | 


zu lebhaft vor, als daß bie Empfindung ganz bie 


felbe hätte feyn fünnen, wie am ıöten Sun 
In der ehelichen Probe war Fr. Iffland 


ſchon vor ſechs Jahren aufgetreten, und mit Recht 
freute man ſich darauf, ihn alle Schattirungen 


einer thoͤrichten Eiferſucht, die in einer zu hohen 


Meinung von ſich ſelbſt ihren Grund hat, wieder 
darſtellen zu ſehn. — Das kleine Stud, von 


\ 


Kotzebue ward wohl blos gegeben, damit Hy - 


Iffland ſich indeß nicht blos umkleiden, fon 


dern auch in etwas erholen. konnte. Es findet 


ſich in ſeinen theatraliſchen Almanachen, und iſt 


blos geeignet, ‚in einem Zimmer geſpielt zu wer⸗ 


den. Hier. kann man einen Mönch, zum Scherz 


wie einen Philofophen fprechen laſſen: auf der 


Buͤhne iſt dieß unſchicklich. Ein römifch «Pathos - 


liſcher Prieſter kann und darf nicht dazu rathey 


und binmirfen, daß eine ſeiner Beichttoͤchter einen 


Vrgteſtanten heirathe. „Huch, ſollte man auf der 


Vhne doch eher Das Noshepeilige von Heirarpen 
verfchiedener. Confeſſions ⸗ Verwandten ins. — 
ſetzen, ale dergleichen Heirathen mpreifen... 


vernünftiger Mann. indes doch. gewiß auch — 


ſeinen Glaubensgenoſſen ein. fir ihn ꝓpaſſendes 


Weib. .Den Leidenſchaften ber Menſchen 


ſchmeichein iſt * / aber nicht — 
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es Den asfien Karl Moor. Unter biefer 


Benennung werben it bey uns die Räuber: ., 


von Schiller gefpielt, nachdem das Stuͤck 
einige Jahre aufzuführen verboten war, weil ein 
Trupp Schulfnaben wirfiih auf den Einfall ge- 
fommen war, ausjumandern,' um eine Raͤuber⸗ 
Bande zu errichten. ° Der Titel IR nun unan«- 
ſtoͤßig geworden; aber auch das Stuͤck? Da’ 
mar is in Berlin, Hamburg und fonft aller Or⸗ 
ten im proteſtantiſchen Deutſchland: ſpielte, ſo 
konnte es bey uns nicht gat verboten wotben: aber 
ger haͤtte man es nirgends ſollen ſpielen laſſen, 
uad am alletwenigſten ſollte es freylich in einer 
Univerſttaͤts⸗ und Handels⸗ Stadt geſpielt werden, 
wem Hier drey Viertheile der Zuſchnder Unmuͤn⸗ 
digefind. Sdifter har ſelbſt; Bereits 1784, 


in einnem Aufſatze im dentſchen Mufeum, 


dioſe feine Jugendatbeit ſehr richtig beurtheilt, 


und eingeftanden, : daß er Weit und Menſchen 


och gar nicht kannte, als er das Stuͤck ſchrieb. 
Bor bum. Franz Moor insbefonbere ſagt er: 


— 


es ſey ein Ungeheuer, das nicht exiſtiren kͤnne, 


und das: als. exiſtirend zu denken, eine ‚äfetpn 
der Mottheit feyn würde. Zu was kann aber ' 


nn“ die Darſtellung eines ſolchen Fratzenbildes 


nligen ?: Wird die Imagination der Beſchauer 
nicht dadurch eine falſche Richtung bekommen? 


Werden junge Leute die häufigen in dem Stuͤck 


vorkonmenden unfshielichen Redensarten nicht. 


anfangs zum Scherz nachfagen, ſich aber duch 


J 


68. * . land in Leipzig, 
daos oͤfter Wicherholen an. dieſelben gewöhnen . 
und zu eigen machen? Kaun dieß für Sitte 
lichkeit und Gaſchmack vortheilhaft ſeyn? Sicher 
bar alſo Here Iffland die Pflichten des Sit⸗ 
tenfreundas aus ben Augen verloren, als er 
ſich vornahm, durch fein Spiel Schillers Raͤu⸗ 
ber, die gluͤcklicherweiſe nach gerade vergeſſen 
waren, non neuem auf die Bühne zu bringen. 
„Ja,“ fagr mon, „er humaganiſirt aber bie. 
fen Teufel Franz.“ , Wie läßt ſich denn ein. Zeus, 
fl humeniſtren? Gerade ſo wenig, ald:ein 

Fratzenbild mu Wahrheit gefpielt werden 
kann. Es if ja in der Geſtalt weder Wabrheic 
noch Menſchlichkeit. Die Sache iſt, daß Here 
Ifflaud ben Franz Mooer gar nicht in dem 
Sinne des Dichters ſpielt,“) ſondern daß er uns 
Spafefpsar's Richard IV. fur Schillers Franz 
Moor verkauft. Er iſt kein junger deterwinirter 





Döfewicht. von zwanzig Jahren; auch iſt er we⸗ 


ber hoͤlzern, noch linkiſch, voch ein Scheuſal fir 
Auge und Herz, was er doch nach Schillern ſeyn 
ſoll: er iſt beweglich, fenfibel und in Ton uud: bes. 
berde ein Mann in die vjerzig. Die Art, wie er im 
fünften Aft den Traum augführe und die. Gewiſ⸗ 
fensangft ausdrückt, iſt ungemein kunſtreich und 
fhauderhaftserhnben; Hm Ifßland bat wohl 
En — die —— are ‚„ bie man- 


*) Ban in. beim Sinne bee Diceere rich Sur 
Ochfenheim.er die Rollt 
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von Barrtf in Apnlichen Situationen hat: fein 
Spiel wenigftens erinnerte uns an biefelben:; es 
war uns, als fühen mir Garriken ſelbſt. Ewig 
Schade, daß ſalche Aunf zu feinem andern Zweck 
benutzt wird, als widrige Empfinvungen, emıpde 
reude Gefühle zu erregen! — So muß man. 
auch die. Kunſt bebauern, die Madam Hartwig 


anwendet, um waleriſch ſchoͤn zn ſterben. Das: . | 


Abgeſchmackte der teten Srene kann dadurch⸗ 
doch nur; uudenfenden Menſchen verdedit werben. 
So widerſinnig die ganze Anlage des Städtes iſt, 
fo miderfinnig ift auch Der Ausgang. Karl Moor 
erſtiche ſeine Geliebte, weil ers durch einen Cid⸗ 
ſchwur au. die Raͤuberbande gebunden zu ſeyn 
glaubt, und durch diefen Mord hält er ſich von 
feiner Verpflichtung entbunden und euthaͤßt bier 
Bande, tritt zwenen feiner Gekchrten fein ganzes 
vaͤterliches Erbe mit ein paar Worten ab, ent⸗ 
ſchließt ſich, zur Abbigung feiner Sünden, auf: 
dem Schaffot zu ‚fterben, und wid dadurch woch 
eine arase Familie gluͤcklich machen, die den aufc 
feinen: Korf gafeßten. Preis, durch die Angeige fahr; 
nes. Aufenthalts. erhalten fol. Er, der eine. 
 gange Grafſchaft wegſchenken zu können glaube, - 
könnte. die orme Familie ja bereichern. ohne ſie 

zum Angeben zu. gebrauchen umd: fo herabzuwuͤr⸗ 
digen. Verfaͤllt bie Graffchaft abrr- bean niche- 

dem Sanbeshertn,. wenn er; auf dem Schaffot 
ſtirbt? Ader ift-er Uberfiaune. tm Beſitz derſel⸗ 

ben, um ſie weggeben, gar) nach Gefallen an— 


/ 
® 


e, 


1 Miand Bei 


iröen feiner Spießgefellen weggeben zi konuen — 
Doch es hiefe beweifen wollen, baß ſtinkender Des 


bet kein Roſenduft iſt, wenn man fich auf bie! 


Unwaprfcheinlichfeiten und Unſittlichkeiten dieſes 


Stuͤcks einließ, um fle zu’ zergitedern. Aber: 


was ſoll man von bem Berſtande derjenigen -fas: 


gen, die fiinfinden Nebel für Roſenduft ein» 


ſthluͤrfen und auf Stelzen einhertrabende Knaben: 


für; Goͤttergeſtalten anfehen? — Das Stud: 
wurde nämlih "auf Verlangen den zoften: 
wiederholt: Ein Bild von ben Qualen der Ber- 
dammten, ober von Henfersfnechten, bie Spitz⸗ 
buben und Mörder foltern, ſey noch fo kunſtreich 
gemaͤlt; nur eine verſchrobene Iinagination oder 


jagendlicher Uebermuth wird ſich Daran meiden. 
Und was wuͤrde man von dem Vater oder Lehrer 


halten , welcher Bilder der Art feinen Oindern oder 
Zögfingen: zur Beluftigung in vie Haͤnd gäbe? 


der ihnen wohl gar noch zurief: jiebe! "wie hier ' 
‚bie Gebeine krachen; :wie dort bag Blur ans den: 


Über heraus quifle! Hat man nicht gerabe dies 
ſeiden Empfindungen, als wenn mar, gleich den 
Richtern, in der Marterkammer mit zugegen 
wäre, oder am Eingange’ der Hölle fir 2 AReg 


mit ſolchen Bildern, und wären fe dem Pinſel 


ehies David in Paris ꝛutfloſſen! WBeredlung : 


der Gefüple iſt Zwech ver ſch oͤnen Künftel 


Wet die Menfchtm gewöhnt, an Verzuckuigen 
oder am. Ekelhafton Werguligen zu finden, iſt 
it Feind. a DE Schiller "in! feinem‘ 


J 
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— Jahre, auf der Mrilitar⸗ Schule 
zu Stuttgardt, ein Stuͤck wie die Raͤuber 
ſchrieb, erregt Werwunderung: nur ein ausnebs 
mendes Genie konnte eine folche, theilweiſe erha⸗ 
bene, ſchauderhaft⸗graͤßliche Mißgeburt hervor⸗ 
bringen. Deshalb laͤßt ſich auch der Druck des 
Stuͤcks, als eines ſonderbaren Phaͤnomens, recht⸗ 
fertigen; keinesweges aber die Vorſtellung auf 
der Schaubuͤhne. Eine franzoͤſiſche Bearbeitung 
davon kam, während der Revolutionszeit, unter 
dem Titel: Robert, Chef des brigands, auf zwey 
Pariſer Theater: ‚aber ig£, nach wiederhergeftells 
ter Polizey, ‚darf ein fo unfiteliches Stuͤck, worin 
eine Nänberbande eine Stadt an vier Eden an⸗ 
zuͤndet, um einen ihrer Kameraden von ber wohle 
verdienten Strafe zu befrepen, und dieß als. eing, 
Heldentpat. geſchildert wird, *) nicht weiter ge⸗ 
ſpielt werben. Dieß ift -eine eben fo väterliche. 


*) Der empfind ſame Anfuͤhrer erſticht einen feiner 
Lente, weil er ſich ruͤhmt, beym Brande der 
Siadt, ein Kind in das Fener geworfen zu ha⸗ 
ben. Sin einer Erzaͤhlung koͤnnte gezeigt werben, 
wie leicht Menſchen ſich durch ſolche ſympatheti⸗ 
ſche Aufwallungen über ihre eignen Verbrechen, 

taͤuſchen und zu neuen Verbrechen hinreißen lafe, 
fen: aber im Drama erfcheint Karl Moor jun«. 
gen Leuten als ein gereihter Mann, ale ein Selb, 
der feine Freunde rettet und Boͤſewichter ſtraft. 

e Das Anzünden ber Stadt iſt rein vergeffen, und 

ſeine Leute niederzuhauen einens fo großen Ren 
ne vergoͤnnt. 


I, 








172 Zflehb:ür'Beipjiß, 

Borferge, als das Verbot, "Feine Tonnen mil 

-  Yulver in die Keller zu legen, oder Opium unb 

andere Gifte an jebermann zu verkaufen: -°— 
Auf eine tragifche Abſcheulichkeit Folgee den 


27ſten eine burlesfe: die Pagenftreiche bes 


‚ Heren von Kogebwe. Der Held diefes Stücks, 


der Page Paul von Huſch, hat alle nur moͤgliche = 


z Anlage, ein ausgemachter Taugenichts zu wer⸗ 
> Ben: feine Streiche Find ſaͤmtlich vem italiaͤni⸗ 
ſchen Harlekin in der Pantomime abgefehn, und 
da ſie fuͤr ihn gar feine nachtgeiligen Folgen ha» 
ben, fo hat das Stuck auch durchaus Feine moras 
liſche Tendenz, und ift folglich der Beachtung 
vernuͤnftiger Weſen unwuͤrdig. Der Önfel des‘ 
Pagen, der Baron Stuhlbein, den er prellt, if 
- ein forhölgerner Peter, wie auch fchon feine Name 
giebt, daß er fich weiß machen laͤßt, bie gemahl⸗ 
een Bilder ‚Teiner Ahnen könnten fprechen. Herr 
Iffland kann dieſe Rolle einzig fpielen, um 
alle Symptome ber Furchtſamkeit darzuſtellen: 
wenn. dadurch etwas bewirkt wuͤrde, wenn der 
Baron z. B. zur Erkenntniß des Schaͤdlichen der 
Furchtfamkeit kaͤme,ſo haͤtte die Darſtellung 
aͤſthetiſchen Werth. Aber einen dummen, furcht⸗ 
famen Menſchen von einem jungen Purſchen, der 
uͤberdem fein Neffe ift, unausgefege foppen ‚au 
fehen, meld; wißriger Anblif! Die drey Edel⸗ 
leute, an die dee Baron feind Drag. Töchter vers 
heirathen will, find bios jeber mit einem einzigen 
Pinfelfiriye hingekleckſt: der Herr von Brenneſſel 


—— 0 to mu 
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ſpricht unaufhoͤrlich von Ochfen, Schafen und 
Stallfütterung , der Herr von Kreuzquer von ſei⸗ 


. ner Reife von Stolpe nach Danzig, und ber Lieute⸗ 


nant von Heldenfinn vom einjährigen Kriege, in 


- welchem er zehn Monate, d. i. bis zum Waffen⸗ 
ſtillſtand, als frank angegeben, vom Regiment 


abweſend war. Bilden ſolche grell hingeworfene 
Züge einen Charakter? Die drey Fraͤuleins ſind 
Gaͤnschen, und die drey Herren, die fie am Ende 
beirarben, charakteriſirt blos die Uniform. Eie 
haben es Fein: Hehl, daß fie Die Mädchen bios des 


Geldes wegen heiratben. Unmoͤglich kann man 


in eine fchlechtere Geſellſchaft geraten, als in die 
auf dem Stuhlbeinſchen Edelhofe, in welche uns 
der Herr von Kotz ebue einfuͤhrt. | 

Ein langweiliges Drama der Madame Weiße 
fenthurn, Hoffchaufpielerinn in Wien, die 
Erben, folgte den 28ſten Juny. Hr. Iffland 


ſhielte darin abermals einen hoͤchſt widriges Böfen 
wicht, und der ſich dabey fo. einfaͤltig benimmt, 
daß man nichts als Verachtung für den Baron 


Heming empfinden kann. Dennoch erreiche. Dies 


theirathung feiner Tochter mic feinem Muͤndel, und 


erhält ein Gut zum Geſchenk, wodurch er, nach 


Entbedung feiner fchlechren Streihe, entferne -. 
: wird. Geine Tochter ift beun nun freyfich ein: 


Tugendfpiegel, und ihrentwegen wird dem Vater: 
verziehen. Welche moralische Begriffe haben 
doch unfere. itzigen Dramenfebrifanten! Die: 


. 
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- ungeſchickte Verknüpfung der Vorfälle in‘ diefeni 


EStuck iſt zu auffallend, und wird: zu allgemein 


empfunden, als dag es nöthig wäre, fie aus einan⸗ 
ber zu feßen. Wenn es möglich wäre, daß man 
: das Spiel des Herrn Iffland überdräffig wers. 


den koͤnnte, fo würden folche Stüde-es bewirken: . 


aber es ift Doch ein nicht lobenswerther Eigenfinn 
von ihm, uns zu zwingen, jämmerlide Dramen, 
unſittliche Poffenfpiele und fehauderhafte Tragde 
.- bien blos feinetwegen zu feben. - Auch verbient es 
eine ernftliche Rüge, daß er fo oft den Namen 
Gottes in feine Reden einmifcht. Ein Geſchmacks⸗⸗ 
bebhrer (und das'wird doch wohl Hr. Iffland feyn 


wollen?) follte ſich fuͤrwahr folcherrüblen Anger 


wohnheiten enthalten, und feine Vorgeſetzten ſol⸗ 
ten ihm daruͤber einen Wink geben. | 

- Zur letzten Gaſtrolle gab Herr Dir ector 
Iffland (wie er auf den Anſchlagzeddeln immer 
genannt. ward) den Kaufınann Herb in dem 
Amerifaner, einem Luſtſpiele in fünf Auf zů⸗ | 
gen von Vogel. WBenigftens fein unſittliches, 


wenn auch ein hoͤchſt mittelmaͤßiges Product. Der 


ſpekulirende Kaufmann geraͤth doch hier durch ſei⸗ 

nen Durſt nach Reichthum in komiſche Verlegen⸗ 
heiten, und verwickelt ſich ſelbſt in die Schlingen, 
die er Andern legte; dieß iſt unterhaltend und 
lehrreich. Herr Iffland ſpielt uͤberdem die 
Rolle mit ungemeiner Kunſt. So benimmt ſich 


ein Kaufmann, dem Geldbeſitz das hoͤchſte Gut — 


| dünkt, und ber feinen Begriff ———— hat. | 


! 
) 
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Freylich wäre zu wüunfchen, daß He. Vogel die 
Fabel feines Stuͤcks etwas feiner angelegt Härte. 
Ein ameritanifher Kaufmann verfchreibe ſich aus 
. "Deutfchland eine Braut, wie einen Ballen Waare. 
Der, an'den er ſich deshalb wendet, will ihm 
feine Tochter ſchicken; diefe hat aber ſchon einen 
Liebhaber, welcher fih dem Kaufmann Herb zum 
-fabendiener anbietet, ohne ihm feinen wahren 


Namen zu fagen, und ihm meiß mache, er fey ' 


deswegen aus feiner vorigen Condition gegangen, 
- weil der Prinzipal feine Tochter, mit der er ver 
fprochen gewefen fen, nach) Amerika geſandt habe, 
um fie daſelbſt mit einem reichen Manns zu verhei⸗ 
rachen. Den Namen diefes feines vorigen Prin« 
zipals will er nicht nennen. Herb erſchrickt, ver« 
muthet, - fein amerifanifeher Freund habe fi an 
zwey Häufer mit bemfelben Auftrag gemender,, 
um das Ausfuchen zu haben, und bitter den jun« 
gen Unbefannten, feine Tochter nach Amerika zu 
begleiten, und dort feine Braut zu ehelichen. Waͤh⸗ 
trend dem kommt der Amerikaner nad) Deutſch⸗ 
fand, weit ihm das Abgefchmackte feines gegebe⸗ 
“nen Auftrags eingefallen ift, und verliebt füch in 
eine arme Verwandte des Herbſchen Haufes, bie 


. * 


er heirachet, die Mamſell Herb aber ihrem Lieb 


haber zufuͤhrt. Eine ſolche Erfindung —— 


wenig Kopfzerbrechens. 


Wir wuͤnſchen recht (ehe, bag Sr. Srft or Ä 


‚uns noch oft befuchen möge, wiederholen aber 
unfere Ditte an ihn: boch immer in Stücken 


; E 
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aufzutreten, die feiner würdig find ‚ vber. die 
wenigftens nicht die. Moralität und den gutem 
Geſchmack beleidigen. Wodurch er fih vor ° 
den meiften ist lebenden Schaufpielern auszeich⸗ 
nee, iſt die. Beſonnenheit feines Spiels, ‚Man 
wuͤrde ſich fehr irren, wenn man auf Veran 
laſſung beflen, was Herr Hofrath —— 
‚über ihn hat drucken laſſen, fich vorſtellte, das 
Mienenſpiel des Herrn Iffland im jeder Rolle ſey 
ſich ſtets gleich. Nichts weniger! Er uͤberlaͤßt 
ſich, beſonders in komiſchen Rollen, in Abſicht auf 
die Geſten, blos feinem Gefühl, und dieſe find 
daher keinesweges bey der Wiederholung einer 
Rolle immer ganz dieſelben. Aber bevor er eine 
Rolle feinen Gedaͤchtniſſe einprägt, durchdenkt er 
dieſelbe, und zergliedert den Charakter, den er 
darzuſtellen hat, bis in ſeine feinſten Beſtandtheile. 
Daher ſagt er zum Beyſpiel die Sentenzen als 
Effisbändfer mie einem gewiſſen cheatraliſchen 
Parhos, der allen Franzoſen aud) aus den nie 
. dern Ständen eigen ift, ſobald fie durch den Bee 
umgang dahin gelangen, ihre Empfindungen aus 
zudruͤcken. Daher bfeibe er ferner ſtets im feiner 
Kolle, fe daß man nie den Schaufpieler Zffland 
in ipr erblickt, wohl aber in igm felbft einen Pros 
teus, ber in jeder Rolle ein ganz anderer Menſch 
zu feyn fcheine und immer ganz der, den er reyta 
ſentirt. —— 
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Laharpe Leben und Schriften. 
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J ean Frangois de Laharpe war zu Paris den 
zoften November 1739 geboren, und der Sohn 


eines Artillerie: ; Hauptmanns von einer alfsades 


lichen Schweiger» Familie. Fruͤhzeitig verlor er 
feinen Vater, der ihn felbft unterrichtee, aber 
kein Vermögen binterlaffen Hatte. Die Anmuth, 
mit welcher der Knabe franzöfiiche Verſe herr 
fagte, erwarb ihm die Gunſt des Pater Aſſelin, 
ber ihn unter feine Schüler aufnahm, und bald 
barauf eine Frenftelle in dem Collegium Harcourt, 
deſſen Prinzipal er war, verfchaffte.e Der junge: 
Saharpe chat ſich bald hervor und erhielt bey jeder 
Prüfung den hoͤchſten Preis; fa daß er fehnell 
aus einer Klaſſe in die andere ruͤckte. Miche leicht 


wird man Verſe gut herfagen, ohne in ſich den 


Trieb zu Fühlen, Verſe zu machen: aber ber. 
junge taharpe war mehr zum Kritiker, als zum 
m. — und fing a ze an, 
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die Verſe feiner Mitſchuͤler zu verbeſſern. Dieſer 
Kitzel hatte auf fein ganzes nachfolgendes Leben 
Einfluß, und verbitterte es gar ſehr: denn er 
kam darüber, obſchon unſchuldiger Weiſe, auf 
mehrere Monate ins Zuchthaus. Einer der Pro⸗ 
feſſpren naͤmlich war der beſondere Gegenſtand des 
Schuͤler⸗Witzes; mehrere hatten gemeinſchaft⸗ 
"lich ein Spoctlied auf ihn verfertizt, das Laharpe 
verbeſſerte, ohne an etwas anders dabey zu denken, - 
als Sprachfehler auszumergen: er wurde dafuͤr 
‚tüchtig gezuͤchtigt, und als bald hernach ein aͤhn⸗ 
* liches Gedicht auf ben Rector felbft erſchien, hielt 
man ihn für den Verfaſſer deſſelben, und Alfelin 
hatte die Schwachheit, ihn, ungeprüft, dem Mie 
niſter Sartines als folder anzuzeigen, der 
ihn ohne weiteres auf einige Monate nach einem 
der Pariſer Zuchehänfer bringen ließ. Seine Uns 
fhuld Fam endlih an den Tag; aber nicht mug 
erhielt er Feine hinreichende Verguͤtung für bie 
ausgeſtandene Schmach, fonbern feine XWiherg 
ſacher fuchten ihm Durchs ganze Seben dadurch zu 
kraͤnken, daß fie diefen Vorfall in Erinnerung 
hrachten. Dieß brachte in ſeine Denkart Bittere 
keit, ſtaͤrkte feinen Hang zur Streitſucht, un 
machte ihn mit den geſellſchaftlichen Eindcrun, ! 
gen unzufrieden. Hieraus erklaͤrt ſich auch, 
warum er ſich anfangs über Die Revolution freute, 
wenn er ſchon keinen thaͤtigen Antheil an ihr 


x 


ahm, vielmehr die Grunbföße derſelben beſtrict, 


‚als er gewahr ward wohin fie fuͤhrten; wodurch 
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Fam. 


und Schriften. i$i 
er auch zur Religion, und, be mangelhaften 


Einſichten in dieſelbe, ſogar zum Glauben an bie 
Nuͤtzlichkeit ber römifchen Pabftmürde jurüdt 


un 


junge Menfch als Schriftſteller auftreten wollte. 
Die Heroiden waren dazumal Mode, ſo wie fp& 
ferhin bey ung die Bardiete. 1759, alſo in feis 


nem wanzigſten Jahre, erſchienen ſeine erſten 


Heroiden, mit einem Verſuch über dieſe Dichtark 


begleitet. Im folgenden © ie bes 
keits von neuem und mit j ‚un 
1764 zum drittenmale mie | nehrt. 
Cotardeau, Dorat unl n ſich 
vor Ihm in dieſer Dichtart nd fie. 


beliebt gemäche. ' Seine nicht m̃is lungenen Bere 


fiiche in derfelben gfneten ihm den Weg zum Thea 


fer und machten ihm Much, ſich 1762 auch um 
den von der franzöfifchen Academie ausgeſetzten 


Preis in der lyriſchen Dichtkunſt zu bewerben, u 


&r erhielt denſelben zwar nicht, aber ſeine Ode, 2 


k Philosophe des Alpes, warb doch ehrenvoll er⸗ 
ivaͤhnt. Den 7ten November des folgenden Jah⸗ 


res. warb fein Trauerſpiel Warwik zum erſten⸗ 


x mal vorgeftelle und erhielt großen Beyfall. Auch. 
in der Folge find ihm befonders folche Charaktere 


gegluͤckt, die von innerm Stolze gequält werben, 


wie Coriolan und Philoktet. Dem Drud des‘ 
Stuͤcks ſetzte er ein Schreiben an Voltaire vor, 


det igm gedruckt dafür banfte, und dadurch nicht 


Jener oral war um fo widriger, ba der | 


& 


| 
00 
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wenig ‚zur. Veyhʒeitun ſeines Ruhme beytrug· 


Von ber Zeit on gehörte er auch zu Voltaires 


Freunden, und macht, oͤftere Reiſen nach Berne, | 


wo ee ſich zumeilen Vonathe lang aufhielt um 
n Frau auf Voltaire 


Mur Stüde von Vol⸗ 


nlich aufgeführt. | Halb 
Vorſtellungen ‚herbep, 
e Freybeit, ejnen Vers 


enden zitterten ok. biefer 
ſo reizbare und eigenlige 


ilnde Unterwerfung und 
Jar, und fi e auch beifchee, 
Don mar jan; erſtogm 


— zu hören? a a rail n! il ara 
Cela efl | beauconp mieux —* qu’on me 


Sörrige toujoups aussi bien! Da es Ken. Laha 


bazʒumal aͤn Geide fehlte. bo verſchaffte Voltaire 
ihm die erſte & Fretör« Stelle bey dem Finang⸗ 
Intendanten Boutin, in der er ſich ſebr leiche : > 
Bätte bereichern fönnen: aber er gab foldhe.apk * 


Siebe zur Unabhängigkeit, "und. weil man; #7. 


| ‚mancherlen Chikanen machte, / gar bald wieher 
Auf. 


Benjenigen, welche Herrn Laharpe beſchuldigten: 
er erlaube ſich zuweilen den großen Dichter zu 


eRdeln, den Mand. mit ben Worten geſchloſſen: | 


+ | = . 


Der Se; zu Ferne glich, in mancher Kid. | 
ficht, Allen Höfen: man cabalirte und ſuchte 
| einander zu verdrängen. - fange hatte Voltaire 
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ä aime ma -perionne et mes onwrages; ich 
gelang es aber, ihn für einige Zeit zu verſchwaͤr⸗ 
gen, weil Laharpe laut Woltaireis Angriffe gegen 
bie pofitine Religion gemißbilliget hatte. Er 
ward aus Ferney verwiefen, gar bald aber uch 
wieder zuruͤckgerufen: eb gehörte zu ben Guͤnſtlin⸗ 
a; nicht zu ben Parade » Freunden. 

Waͤhrend dem, und noch früher, nämlich 
ie; ben Jahren 1764, 1765 und 1766, wurden 
drey neue Tragoͤdien von ihm aufgefühte: Timo- _ 
icon, Pbaramond und Gustave. Da feine berfeß _ 
ben fonderlich gefiel,: fo entfagte'er auf einige Zeit 


der Scheubüpne, und fud;te dafür um fo emfiger | 


ben Lorbeer ber Academien. 1765 hatte ihm die 
‚ia Rouen berrits megen eines Stuͤcks in Verſen, 
la NMebvtance de Salerne et la Fondation du 
veynume des Deux-Siciles, und 1 766 die zu Pa⸗ 
ris wegen einer poetiſchen Epiſtel le‘ Poete den 
Preis, zuerkannt. WVon nun an begann ſeine hiſto - 
riſche bauſth ahn. Durch. eine Ueberſetzung des 
Supton bereiteteenfich zu derſelben ver, die aber 
zu Nuchtig gemacht war, und ihm daher Bittere 
Sebi 3 Demungeachtet ſchritt er muchig 


Fort: Die — Pauis harte fon ſeit eini· 


gen Jahren Preiße auf. die sheften Sobreden der 
größten Maͤnner des Alterthums und der aeuern 
Zeit ausgeſetzt, deren Wahl fie ſelbſt beſtimmte. 
Die Proſa gewann durch dieſe Eloges unſtreitig 
au Kraft und Zartheit des Ausdrucks; aber die 
Ä ER Nacier ein Ki verloren: 


Br: —E 
aamal bie: Framgeſen ſo ſeht das —EX 


and: dasbolb den Floges von Thomas den We 
gug voiſſdenen won d Alre ibert gaben, bie ſtch 


der aͤchten Biograbbie. ungleich mehr nähen: Iw 
dem Jahr 1767 ſallterher Kbnig von Feanfickh, 


Kacl V., gelobt werden, und Laharpetrug 
ben Preis davon, ungeacheet er mehr eine politie 





Abe Akhandlung, als sine hiſteriſcho Darfellung 


ainſaundte. Der Gtoff, ſa gut er gewaͤhlt war, 


‚Ssuante fraglich auch einen jungen Scheiftſteller 
leicht vealaten, feine policiſche Weicheit an. den 


Mang un bringen; ‚ben er lhatte einen jangen 
‚Gelben gu fchilbern, : ber, waͤhrend ber Gefan⸗ 
genſchufeſeines Vatersi, “bier Zügel: eine’ duch) 
Dactionen · geseiffenen und an Feinden zum: Theil 
beſehzten. Sandes. uͤbernahm, durch feiner Stand⸗ 


haftigkeit und; Klugheit. den Staat reiten; nd _ 


nochmals: auf dem Thron dieſelben Taltaten ehte 


widdte,. bie.er während: feiner Regeneſchafe zu 


ige: begonnen hatte. Er ſtellte Frankreichs 


Rohm durch die Gefſchacclichkeit ſeiner Nego⸗ 


elatiomen und ben Erfolgs feiner Waffen wiecher 
her, verbeſſerte die Segatsgeſetze, beſtriut Die 


Misbreaͤuche unberdruͤckte bie zuͤgelloſe Ausgelaſ⸗ 


ſenheit dar Soldaten / befchuͤtzte die Witſenſchaß⸗ 
ten, und. nahm die Liebe und- Dankbarbeit der 
Großen des Meichs wie des gemeinen Mannes mit 


‚in, das. Grab. Ya, ſein Veriuſt warb um ſo 
fmenjliches eipfunden, sjeisungleicher bie Regie 


rung Siines Hohfeigeeg Hanis VL, Defeingen 


u bt riften. | 183 ö 
war... Bitch in Gegenſtand, wuͤrdig ausgeführt! 
Er verdiente von neuem: bearbeitet zu werben. 
Im naͤchſtfolgender Fahr (1768) verfertigte @ 


Sue bie Parkfer Preisderthetlung ein Stuͤck in Bere 


fen, les .Avantages de: is: philssophie,. und füg 


die zu Rochelle ein Rloge de Henri IV.; er ver 


fehlee feinen Zion „weit er ſich aus. Eitelßeit zu 
fesh bekannt. gemacht hatte, indem er glaubte, 
beyde Preiße koͤnnten ihm nähe entgehen. Dom 
zu Rochellaerhieit Herr Gaillard,, deſſen 


. Eloge miuder gut. goſchrieben, aber hiſtoriſchel 


war. ' 1769 frönte ihn dafür die Achdeinie Ak 
jeux ſloraux zu Toukhufe wegen: eines discouss ed 
saw.ie Portrait du Sage. In dieſem Jahr 


Wahre: er: auch wigber-, :-jroar::niche zur Buͤhne; 


aber doch zur drämatiſchen Dichtkunſt zuräch 
17ro:ward Melanie gedtuckti, aber 1790 konnte 
us in Frankreich erſt auf die Bihne kommen, uͤni 
ſeit Der Wiederherſtellnaeg dos LAmiſch⸗katholiſchea 
Eultue im dieſam Lanbe iſt os nwelrlich-bitder: verb 
ſchwunden. BE dieſer Carleus peetiäjend.: if) 
waͤrꝰ es uud in Der DThat / unſchicklich, das Innere 
eines Aoſlers auf Die Buͤhne tzu bringen und Ab} 
neigung? gegen das Ktekırieben vom Thea 
herab zu predigen. Lhnger. uns Profsfkänten iſt 
das Sibck darch Gottors Bearbeitung, welche 
die Auffchrift Mariane führe, hinlaͤnglich de⸗ 

kannt. Eine wirkliche Begebenheit liege ben dies 


ſem Sehe zum Grunde. 177: ſprach ihm Die 
Academie fransaife ben Preit fuͤr feine lobſchrift 
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auf Senelen und upnafär feine dobſchrift: auf 

Racine zu. Wende gehören auch wohl zu feinen 
gekmganften Arbeiten, und verbienen au in 
Deutſchland zur-Bildung des Gefchmads gelefen 
zu wende. - 1773 mard feine Ode über, die 
Schiffahrt von derſelben Academie gekroͤut. 
Die zu Drarfeille hatte für das folgende Jahr das 
Eioge de Lafontaine aufgegeben, Mader, 
“welcher. wußte, daß Laharpe ſich um den Priis 
bewerben wollte, erhöhte denſelben, duch Ur 
berfendung einer Öeldfumme an die Academie zu 
dieſem Behuf,. um ein ‚Beträchtliches; i weil er 
gewiß erwartete; bie: Schrift vonLahar pe 


werde gekrönt, werben. Sie erhiele.aber nurdas 


fie: accessitz. ‚ben Preis ug Cham fo rit · dae 


von, und mie Recht wegen der groͤßern Simple 


itaͤt des Styls. 177 warb er dafür,. menig · 


Aens in Hinſicht auf die pre, entſchadigtz Dems 
© gr erhielt am Ludwigstage von der Acadsſmia 


ſranqaise den Preisn in der Bertdtſeckeie Fin. fein 
Blogs de Gatig zuche ten im bee Poeſte fün;lep 
Ganseids 3 un jehme.paete, und ein agcassit 
fly au. Eipitre an. Tasse. Die Zuerfenmung 
des fen: Preißes wegen der Lobſchrift auf’ Ca⸗ 
ginat war um ſorehrennsller fir ihn, dauſich 
and ‚der. beruͤbwte militaͤriſche Schruftſteller, 
Hert von: Öuibert,. darum bemerbaii hatte, 
deſſen Schrift aber nur Bas accessie erhielt. ‚Zum 


. tu für Laharpe waren aber freylich die Preice 


gouctheiler beſſere Styliſten „als. Taktiler, mh 


und Seheiften. iz 
Aburtheilten Daher die eingeſandten Manuſcripte 
mehr nach dem Verdienſte der Schreibart und 
der eingeſtreuten Schilderungen, als der darin 
gezeigten Militaͤr⸗Kenntniſſe. In demſelben Jahr 
ward, jedoch. nur für den Hof zu Fontaineblean, 
den roten November ein nmıes Trauerſpiel von 
ihm, Menzic.off, ‚mit außerordentlicher Pracht 


porgeftellt. Es warb beklatſcht, und Laharpe 


erhielt auch dafür, - dba Dubelloy Eur; vorher 
geſtorben war, hen. Penfion von 1200 Livres 


aber das Stuͤck danerte den ungebnfdigen range 
‚fen doch viel zu Jange, fo daß man es nicht. zu Parts 
u geben wagte. Der, Berfafler würbe es wahr⸗ 
—* abgglürg.baben: ‚aber auch ıber ruſſiſche 


dee ſchien die Vorſtellung zu Paris ſelbſt 


gun nicht zu wünſchen⸗ ob er es ſchon varher ben 
a. gehjlige, und Saharps- recht eigentlich 
bas Stud. geſchrieben hatte, um fich dem ruſſi⸗ 
ſhchen Hof zu empfehlen, von dem er eine Penfion 
"208, für welche er gehalten war,. dem Geoßfuͤr⸗ 


⸗ 


ſten, nachmaligem Kaiſer Paul, ſchriftlichg 


Nachrichten von ben litterariſchen Zeitvorfaͤllen 
in Paris zu geben... 1776 ward Laharpe in bie, 
Acaddmie frangaife ‚aufgenommen; er trat der 
aoften un. biefes Jahres an ben durch. den Tob 
von Eolarbeau. erledigen Platz. Da er nunn 

mehr ſich nicht ferner um bie jährlich ausgefegten. 
Preiße bemerben konnte, fo dachte gr. auf andere 
‚ lisgerarifche Arbeiten und ‚auch wieder durch dra⸗ 


matifche Gelb und allgemeinen Ruhm einzuaͤrnten. 


| — Echerbe kn | 
ua erſchien von ihm eine uch erfehung ber 
— des Camöns in Proſa mit Anmer⸗ 
Furtgen und dem Leben des Verfaſſers; worauf 
1778 : die erſte Sammlung feiner ſaͤmtlichen 
Werke folgte. Darin befindet ſich ducheine ' 
Nachahmung des bekannten englifchehn Tranem 
ſpiels, der Kaufmann von London, Bar. 
. wevel:beditelt. Laharpe hat das Driginal fehr zur 
ſammen gezogen, fünf Acte in dreye gebracht, und 


der franzöfifchen Theaters Manie zu gefallen, die 


Perſonen in Berfen fprechen Taffen ,; obſchon die 
Preſa für :Siefeii? Geoff ungleich zweckmaͤßiger 
wär Die reiderfitinigfte Beränderung aber ‚die 


er mit Lillo's Stuͤck vornahm, beſteht darin, 
daß er Barnewells Verfuͤhrerinn, die im Origie 
nal eine anerfannte Buhlerinn ift: N mie Wittwe 
anes rechtlichen. Mannes verwanbelt har, "die 


| ac: dem Tode ihres Gatten, durch Tine Schuf; 


in Geldverlegenheit fich beſindet, aus welcher fir 
ſtch dadurch zu retten fucht, daß fie ihrem Liebha⸗ 
der zumuthet, einen Mord zu begehen: eine Zus 


muthung, die von einem Faufbaren Weibsbilde 


ungleich weniger befremdet, und dis Gefaͤhrliche 


des Umgangs mit Öffentlichen Diernen ing hell 


— 


Acht ſtellt. In Feankreith hat man ein fo unſitt⸗ 


liches Shut mie Recht nicht auf bie Bühne ger 

Bracht, und unfer Reinecke bewieß wenig Ver⸗ 

‚fand, als er, vor etwa zwoͤlf Jahren, eine 
deutſche Ueberſetzung davon auf Die hiefige Buͤhne 
brachte, worin die feanzoͤſtſchen Verſe wieder in: 


⸗ 
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‚Profa aufgelöft find, wodurch denn ber Aucdenk 


noch ſchielender geworden iß. Unſere aͤſeern be⸗ 
ſer werden ſich des tiefen Eindrucks erinnern, den 


Lill os Stück vor etwa 30 — 40 Jahren, durch 
das Spiel von Bruͤckner, der Starkinn 
und Kochinn unterſtuͤzt, auf unfrer Buͤhne 


machte: das Laharpiſche chat narimlich gar Feine 
Wirkung, ſo gut auch —— und vn Ä 


Frau datin ſpielten. 


Der ywepte Band enthaͤlt bie — fogi 
tives des Verfaſſers. Die lyriſchen ſind nicht 


fuͤr ben deutſchen Geſchmack; aber die beyden Epi⸗ 
ſteln, die eine an Taſſo, die andere von Horaz 
on Voltaire, werden auch Deutſche, und noch 
ige, mit Vergnügen Iefen. Am meiften aber uns 
_ terbält das kleine Gediche: l’Ombre de Duclos; 
. ein. Getpräh biefes tauftifhen Mannes in Elys 

um mit dem Abbe Boierobert, dem Tiſch⸗ 
genoſſen bes Cardinals von Richelieu, den er durch 
feine Schwaͤnke aufzuheitern bemuͤht war. Duclos 


ſchildert ihm ben damaligen Zuſtand des franzoͤſſi⸗ 


ſchen Parnaſſes und laͤßt ihn in einem magifchen ' 


’ fi 


Spiegel eine. ber Aubienzen fehen, bie er, ala 
beftändiger Sefretär der Academie frangaife, im 
geben. verbunden war, den ihn — 
| —— zu | | 


On voit Daclos sur un — fantenilı noir . 
Dans l’entre- sol, sombre et triste manoit 
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O‘.doit — Monsieur le — 
: Li fourmillait tout P’essaim litteraire : 
L’un apportoit sa nouvelle grammaire, 
L’sutre un roman, Pantre des almanachs; 
“4 L’un'des sermons, Trautre des operas,, 
| Er celui-ei son recueil d’heroides, 
‚ Et celui- n ses drames insipides, 
. Dramen. en prose, ‚tradhits et vendaus 
En Allemagne, et des-Frangais peu lus, ) 
Mais enriehis de fleurons er d’estampes, 
Malgro Voltaire appelös culs-de-lamipes;**) 
'Converts de points de l'un d l’autre bout, 
Points merveilleux qui tiennent dieu de tour, 
Points eloquens qui font si bien entendre . 
Ce que l’auteur n’a pas l’esprit de rendrey 
Cest, dans les points qu'il faut s’evertuer, ° 


— ER 
Zu \ 


: 


- Et le genie est art de BOREIBER: Be ——— 
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Auch fladet man — ſchoͤne Beweiſe von 


feiner vertrauten Bekanntſchaft mit ben Schrift⸗ 


fielleen des Alterthums; under andern eine tref⸗ 
liche Ueberſetzung der erſten Elegie des Tibull, 

Fragmente aus dem Lukrez, und ben erſten und 
fiebenten Gefang ber Pharfallen des Lucan. Er 
wollte diefes epifche Gedicht ganz in Werfen über- 
fin, gab aber dieſen Yan er > wi Mars 


oA) Die Dramen. bon Mercier — 


#*) Voltaire Bart ſich über ? Sie an If‘ 
— Eu 


\ z e j 
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r mensel-tenen — — gelie⸗ 
fer batte. 


1179, bey Volteires endlicher Ruͤcktehe 
nach Paris, erhielt er den Auftrag, ein kleines 
Stud zur Feher. dieſer Begebenheit zu. ſchreiben. 
Er nahm an, daß alle neun Muſen ſich um die. 
Ehre ſtreiten, Voltaire's &ob zu verkuͤnden, und 
nannte daher dieſen Dialog: les Museg rivales. 
Melpomene behauptet, wie man leicht denken 

kann, den Vorrang, indem ſie ſchildert, was 

Voltaire fuͤr ſie und durch ſie gethan hat. 
Schwieriger war, was Thalia ſagen ſollte; 
ſie zieht ſich mit folgenden ee aus der Verle⸗ 
genheit: Bu 


Ce’fut par passe. tems qu’il me tendit visite; 
Je n’en rendrai pas moins hommage a fon merite. 
: Paime.les Euplremons, je leur applaudis fort, 
Et mon ami Preville est charıhant dans Ffiport:' | 
\ ‘Je conserve les fruits’ de sa blume immortelle ; 
"Je conviens qu’avant moi d’antres doivent passer; 
Je vous {aisse briguer les palmes les plus belles; 
E Mais, 'Nanine & la main, je pretends rembranet. 


Gewiß ſehr artig! — Da Voitaire bald dernache 
zu Paris ſtarb, fo ſetzte die Academie einen Preis _ 
auf-Das befte Lobgedicht, das auf ihn eingefande- 
, "werben würbe, und Laharpe erhielt den Preis unter 
\ dan fremden Namen wegen feiner Dithyrambe 
| — de Voltaire, . «Dip war der nounte 


4 


. . 


a Laharpe Leben. 


f Preis, ben er in, MJehei von pe Ahanente 


erhielt. Ä 
Im folgenden Jahr (1780) erfchien von ihm mi 


einzeln: Tangu et Felime, poeche erdtique . 


en quatre chants, mit mehrern Kupfer ‚verziert; | 
ein Gedicht in der Manier unfers Wielands, voll 
wolluͤſtiget un drolliger Schilderungen, die ihm 


viele Leſer verſchafften. Auch unternahm et in 


demſelben Jahr die’ Histoire des Voyages des. 


— 


Abbe Prevoft abgekuͤrzt und in dee Schreibart 


verbeſſert herauszugeben: ‚bie 21 erſten Baͤnde 


wies Äbrege find von gm ie tefen ſich ſehr ans - 


genehm. 
1781 warb enblich auch — ein Trauer⸗ 


| fpiel von ihm zu Paris aufgeführe: Jeahtie de: 


Naples, Es hiele einige, Vorſtellunge en aus, pur 


ſchwand aber dann gänzlich non ber Buͤhne. Eine 


Stau, die eingemillige bat, daß ipr Gemafl,« er⸗ 
mordet werde, kann Feine ſympachetiſchen Em⸗ 


pfindungen erregen, und iſt daher nicht geeignet, 


die Heldinn eines Drama zu ſeyn. Laharpe hat 
ſie dadurch zu heben gefucht, daß er ihr. ben Sös 
nig von Ungarn, welcher mit, einem. Kriegsheer 


ins Land geruͤckt iſt, , um den Tod feines ermorde⸗ 


ten Beuders zu rächen, bas gegen ihn geſchmie⸗ 
dete Complott entdecken Täßer: aber dieſe, amd Ins 
Mort de Pompee entlehnte, GSituation / chut hlev⸗ 
nicht dieſelbe Wirkung/⸗ wie än dem Toauerſpiel des 
Eorneille, meil ſu nicht wie dort, eine Mer 


und Schriften er 3 
pre fie zu einem ſo verächtlichen Menſchen, 


wie der Prinz von Tarent geſchildert wird, wuͤr⸗ 
bigt fie ſelbſt herab. Der edle und großmlithige 


Koͤnig von Ungarn, und der Charakter des grand 
Dr Montescate, geben dem 
Stuͤcke Stellenweife Intereſſe, das fih überdem 


durch eine nette Schreibart une — Verſift⸗ 


\ 


maßen das, was Goͤthe' s phigenie für uns‘ 


cation —“ 


/ 


Zur Eröftung bes von den — Archien 


ten, Peyre und de Wailly, ‚gebauten neue 
Schauſpielhauſes des Francais 1782; welches in 


Abſicht feiner immern Einrichtung alfe andern in 
Europa übertraf, während Her‘ Schredenszeit 


aber: wieder abbrannte, verfertigre er einen dra⸗ 


matifchen Prolog: Moliere à 4a nöuvelle salle. 


Mn 


Zu Stüden der Art, wo nur. Charakterſchilde⸗ 


rung, nicht Charafterdartellung gefodere wird, 


war er der rechte Mann; denn’ feine Stärke war 
deinbeit des Zacts, iR inniges@efl. — 
zu 


Daher gelang Ihm auch Bit Bearbeitung 


. des Philoktet, dem Meiſterwerke des So⸗ 
phokles, über alle Maßen. Dieß ift unftreitig 


fein beſtes Sch, und für die ‚Bränzöfen gewiſſer⸗ 


iſt. Jenen aber gereicht es zum Ruhm, daß ſie, 

obſchon in dem. Stuͤck keine Frauen vorkommen, 

ungleich mehr Antheil daran achmen, als wie an 

dem Goͤthiſchen Stud nad Euripides. Es kam 
LXXLBD. 2, St. N. 


— 


| 0 
1) Zus ee 
1783 Dr ni Bu ab mir ul 


zuweilen vorgeſteilt. 


Diteß iſt aher nicht ber Sal unit Dem meniei 
Trauerfpiel, bas von ihm in dem admlichen. Jahr 
aufgeführt wqard: les. Barmécides. Der Steff 


iſt nicht übel gemaͤhlt; aber die Bearblitung deſ⸗ 


ſelben su romanhaft und der Charakter ben bes 
ruhmeen Aaron Raſchild nicht, kraftig aenus ge⸗ 


| zeichnet. 


Ungleich mehr Verdienft bat Coriotan, 
ein Trauerfpiel in 5 Acten, welches «784 auf hie 
Bühne kam. Der ißige Herausgeber biefeg 
Journals hat die zwey erſten Acte deſſelben bey 
feiner Bearbeitung des naͤmlichen Stoffes *) zug _ 
runde gelegt, bie brey „folgenden aber nad 
Shakeſpear und Thompſon gearbeiter. 

Der Verkauf der Inſtrumente und ber Dh 
bliothek des nachher yuglücdlichen tufefchifferg 


Pilatre de Kozier, dem fein Unternehmen 


in der Stiftung des Diufeums für den Anger 
richt nicht glücte, veranlafte, nach einem erwei⸗ 
terten Plan, mit dem Anfang, bes Jahres 1786 
das Lyceum, deſſen Sulzer vater anbern ber 


*) Man febe: ebentfegter on 8. Dot, 
2r Theil; wo man auch eine Aphandlung über 
- ale dramatifchen Bearbeitungen der Geſchichte 
des Coriolari und eine ausführliche Zerglienerung 
des Stuͤckes von La harpe finbet. Coriolan 
"und Eſſex — .. — —— 
00, Reſaiate. 
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Miniſter von Montmorin und ber General 
Möntesquieu wären. Diefe erfuchten Herrn 
Laharpe, wöchentliche Vorleſungen über die alte 
und neue Litteratur zu geben, und hieraus ent⸗ 
Rand in der Folge das Bändereiche Werk Cours 
de Litterature. Wie zu Paris die Mode ſich in 
alles miſcht, fo auch hierbey. Wer Geſchmack 
haben wollte, mußte bis zum Ausbruch der Re⸗ 
volurton die Vorleſungen im Lyceum beſuchen. 
Laharpe hielt ſeine Vortraͤge gewdhnlich vor 
drey bis vier hundert Zuhoͤrern "wöchentlich 
jweymal. 
1789 erſchien die zweyte, betraͤchtlich ver⸗ 
ſtaͤrkte Ausgabe ſeiner ſaͤmtlichen Werke. Auch 


uͤbernahm er in dieſem Jahre, als die Gelehrten 


bedroßt waren, ihre Penfionen auf den Merkur 
durch die betrübten Zeitumftände zu verlieren, Die 
Beforgung des litterarifchen Theils deffelben, die 
er auch bis 1793 beybehielt, wo er eingeferfert 
ward, und das Journal aufhoͤrte. Schon fruͤ⸗ 
her Harte er für daſſelbe mehrere Recenſtonen von 
Buͤchern verfertigt, aber dieſe Arbeit fuͤr einige 
Zeit aufgegeben, um deſto ungeſtoͤrter an der His- 
toire des. voyages arbeiten zu koͤnnen. 
Nachdem Melanie durch die Revolution auf 
die Bühne gekommen war, ließ er auch ein neues 
Trauerfpiel von fih, Virginie, vorftellen; ein 
- &toff, vielfältig bearbeiter, well er fcheinbar von 
tragiſchem Effekt ift, der aber wenigftens noch nie fo - 
bearbeitet worden iſt, daß er theatraliſchen Effekt 
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hervorgebracht haͤtte. Einige Lobpreiſungen bei 
‚“polieffchen Freyheit, deren Laherpe ſich bald 
darauf ſchaͤmte, wurden freylich beklatſcht, konnten 
aber doch der ae feine — — mit: 
hellen. u ei i 


Bald nad; dem gten Thermidar, d. ut 
dem Sturz von Robespierre am 28. Jul, 17944 
Ehielt er feine Freyheit wieder, und ben zıflen 
December deſſelben Jahres ward auch das ige 

um von. neuem eröffnet» Seine Geſi innungen ' 
"hatten fich indeß gewaltig geändert. De la Guerre 
declares par les tyrans revolutionaires 2 ala raifon, 
3 la morale, aux lettres et aux arts; dieß if die 
Neberſchrift der Rede, die er an dieſem Tage 
hielt ‚ und die bald darauf auch im Drud ers 


sbien.®). Die Verfammlung war pi sahlreichfte, | 


Die je fich im Lyckum eingefunden hatte, und ber 
Redner ward mit einer gewiſſen Bangigfeit ver- 


nommen. So hatte zur felben Zeit noch Niemand | 


geſprochen. Alles war noch in Furcht und Zit⸗ 
geen: il semblait que Pon eüt peur d'entendre 


— qui n’avait pas peur de dire; et quand les 


I: acclamations rompaient Je silence, c’etaient les _ 


.cris de Pindignation soulagee; wie eg in dem 


dieſer Rede vorgeſetzten Avertissement beißt, 


. n Man findet: fie auch an ber Spige dee sten 
Bandes . von dem’ Cours de Litterature, mit 
welchem bie Litteraturgeſchichte “ RER 
Jahrhunderts — 





E Sitserasur ganz von vorm wieder au, und. machte 
es ſich vornamlich zur Pflicht, derringeriſ⸗ 


ſenen Barbatey in: Sprache und Denkart ent _ 


gegen zu. arbeiten. : Mehrere Beslefongen: Tieß 


er deshalb auch gleich“ drucken. Eine verſelbeng 


Du Fanatisme: dans la lanzue sevolutiannnires 


machte befonderes Glück, ' und wurde meßrmalen 


gedrurkt, auch ins Deutfche überfege.: Er hat 


itzt freylich groͤßtentheils ganz andere Zußbrer ai 
vor der Revoluktidn, und Die Köpfe: waren noch 


uu erhitzt, Fo daß man ſich nicht winidarn barf} 


wenn Laharpe· erzaͤhlt, daß faſt · nach jeder geen 
digten Vorlkeſang ein lebhafter Streit umser ben 


DZuhoͤrern entſtand. Dieß war beſonders der a 
als er in ben erſten Monaten des Jahres 1747 
guf das Lehrgebaͤnde den franzoͤſiſchen Pcriloſophen 

des 18. Jahthunderts zu ſprechen kam. Salandt 


inſſonderheit fiond: gegen ihn!im Lyeerni und im 


Journal de Parisauf/ und vertheidigte geradezu den 
Atheiſmus. Dieß bewog Laharpe'n, ſeine Medi 


Füung uͤber die Schriften von Helwierkinsıbrfohheit 


bruden zu (offen. ”) Da bald Yarayf: Barshitd | 
Temp und Carnot geſtürzt wurden, foimußte. 


saharpe, eben ſo wie Marmontel, ‚der ſich 
a ER der — für die ME be 


s 5 — Prof. u hat fie, wie Pr 
ſchon im vorigen Stüd angezeigt haben, uͤber⸗ 
© fee, und ſie verdiente es ͤberſetzt zu werde, 


⸗ 


u Sch, gr 
Laharpe fing nah feinen Curſus ͤber alte · und neur 


w 


— oa | = 5 = 
Eu ı) zu Sehr Sin 
chriſtiichen Ghottedbienftes erklaͤre Hatte, un Peris 
‚entfliehen, : und beyde mußeen fie) aber ein Jahn 
Ä ‚Werbergenzswpenu fie nicht nach, Guyana transpor⸗ 
tirt werden wollten, woraus fih doch wohten 


‚ gibt, daß.es uͤnter ben Anti⸗Chriſten eben fo 


gut Fenatifar giebt, als unter den Chriſten, and 
daß nicht die poſitive Religion, ſondern der Klug⸗ 
heltsdunkel ven Fauatiſmus erzeugt, der darin 
Beſteht, dafi:maan. alle. Menſchen zwingen will 
Weiter NMumng zu ſeyn. Erſt nachdem Bona⸗ 
darte Has: Direrto viam geſtuͤrzt: hatte, wagte es 
Seharpe; im Jaauar 1800, aus ſeinem Schhupfp 
winkehn heraus zu kommen und von neuem im.Ly⸗ 
reum unb dem National⸗Imfficut, veſſen Mieglied 
gewoeden war/ zu erſcheͤnen· Indeß baum . 
feinen Cadıg/de Litteratuseinusgearbeitet, deſſen 
Dre mar. begann; . fü mis im folgenben: Jahr 
deier von Torvespondance litteraire adressee & ad 
Altesae Imgenials.:Le Grand» Duo, aujoutd’Kei 
Empereuc.de Russe, ‚et à: M. le Comte Andıf 
Schowalen, dapuis 1774 joaqü’a 17893 welches 
Bert ifn: zaberzneuen, unſaͤglichen Verdruß,nja 

die Weiſuag zuzog: Paris zu meiden. Den flinfte 
nik detzte Baby welcher die Briefe von 1785 
- 0789 enthalten ſollte, burfse gar nicht erſcheinen. 
Ba wer That war es auch umbefnnuen von ihm, . 
biefe Eorrefpondbenz befanne zu machen, weil 


dorin von manchen ißt ſehr bedeutenden Staats⸗ 


nern In Frankreich als ſchlechten Reimern ge⸗ 
ſerochen, ih; wohl eines und das andere von 
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— erzahie wied, das nicht zu ihrem Ruhme 
‚gereicht. Außerdem geſchah ihm indeß kein Leid, 
and der Druck des Lycde durfte fortgehen. Auch 
erſchien von ihm eine Ueberſetzung der Pſalmen 

mit Anmerkungen begleitet. Voran ſteht eine, für 
einen Katholiken und Franzoſen gruͤndliche, Ab⸗ 
hantlung: »sür Pesprit des livres saints et le style 
dee prophees. Dieſes Buch war der Stimmung 
gemaͤß, die Bonaparte ben Parifern um’ diefe 
Bert in Hinſicht der Religion gab; mehrere Auf⸗ 
lagen vergriffen ſteh in kurzer Zeit. Vielleicht 
trug es auch dazu. bey, daß, als Bonaparte be» 
ſchloß / die Academio fransaise wieder herzuſtellen, 
Laharpe, als‘ eines der wenigen‘ noch lebenden 


Mieglieder derfelben;; wieder nach⸗ Paris: zuüd 


berufen wurde wozu auch Dir ihige Praͤſident 
der Geſetzgebujngskammer, fein Freund Fonta⸗ 
nes, viel beygetragen haben mag, ba Bona⸗ 
parte ihn in litterariſchen Angelegenheiten zu Ras 
tho zu ziehen pflegt. Der kalte Winter von 1802 
war aber nicht geelgnet, bie Wiederherſtellung 
feiner Geſundheit in einer Stadt, wie Paris, zu 


| befördern. "Mit einer Art von ämgftliher Ers 


wartung fah er dem Tage entgegen, der ihn mit 
‚feinen: älten Freunden in der Academie frangaise 
wieder vereinigen.follte: aber diefe Freude ward 
gar nichts eine sbdeliche Krankheit uberfiel ihn 
im Januar 1803. Aus feinem Teſtament hat 
man-folgende Stelle bekannt gemacht: 


I) mome can 


BER |; — 200 fraes. my Hahrred de ma ‚pe 
. reispe. Ma nitre") n'ayanı rich, et ce’que:je 
. „„laissorgi ſtant ‚peu de-chobe;.ik.ne m\war pas 
„  «gassible, de, faire davds iago pour ‚ceste <lamee 
qui est $i 3 pläindre. \rengegaichague Sram | 
gaie:**). à se rappeler uqne: Ja: schigian: Faie 
un ıdeyoir aacre de soulagar- les indikena 
‚erde faire tout ce qu’pn peup pour adeueis 
.„ He sort. des infortunes: jesamgrde Monsitgr ‚ep 

‚Madameıde Taları. der. Hıaggger dfaritieẽ qvita 
— a:opt donifess ‚Ten moukgtvarsi: Te; sewnepir 
.. jusgnewdernier moment... Jesermarnie-Fgahle 
“ mentndeg: utspectables klötswbhs,Mallipueriet 
2. ' Portaky. den ;soins . qwds sont) hien vonlannr 
%, donnenszades mus ganıl zn; dans me mulaiik 
je dfieyMil. de: Fnrangg; dihärese - hriet ld 
. sn; Couttion, de Chabanai), ; -Becanlided: "dies 


X 


* 


‘> 


“£ Heraih, ki6nard , ' Migneperriet, "Agasıe;, dose | 


u ..sonveniggnsprebien, yerchher. Erik atrschFi de 
:_ nomye:;M:: Bonlard otaira mon, ‚a, dei 
2. puis: ringt ans, Mon excenteur testamenıanez 
vr de supplie is: divine ‚Peoyidense, d’exaugen. ieh 
‚voax ‚que. je fais ponr:le'Bünheurr de'mpm .. 
: pays —. :Puisse' ma Pasiie: Amir long wme 
de. ih. Dax: ‚en.de la ttangaillıre! — ; Puissttick 2. 


ES. 


Ey = — I) Paar ER he 


# er war weſael erben hat aber äh 
Nachloinmenſchaft hinterlaſſen. 


*x) Er wollte alſo, daß ſeĩn Viſamemr im Brit 
; erſchiene. — 


N 
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.. bes seinter :suaximes de l’Erangile, dere ge- 
meralement suwies pour le bonheur de la so- 
ade! Zune oo Me 3 En Br 


Als Herr. 5 ontanes ihn den Toren Februar 
Abends befuchte, ließ ex fich die Gebete der Ster- 


© „Les Tetties et Is France regrerten: aujonrd’hui 
"un peodre 2ah orsteut;n un orprigue: illustre, 
ILaharpe -uvait à peine vingt:eing ans, et son 
",-' pretler ettai dramatique 'l’annopga :comme ie 
plus -digne dieve das grands 'mmitres de la sce- 
ne ftauigäfser- U’heritage de leur gloire n’a point 
‚degeErlete dans“ ses mains, . car il nous & trans- - 
nis fideileineht' leurs preceptes et leurs exem- 
"2. plesi I} loua ler grands-homimes des plus beaux 
aiecles de P’stoquence er de ia podsie, er leur 
esprit, comme leur langage, se retrouve tou- 
jours dans les ecrits d’un disciple qu’ils avaient 


—i 


ETW Safürde Leben 


A 


forne: Ceoit ien: leer nomquilbisteagus jus- 
qu’au dornioi — les: fausses-' doctrines 
littgraires; e ‚ dans ce genre de combit, „2 
vie entiere.ne fut qu'un long devoament au 


— Ariomphe des vrais principes. Mais si ce de- 


“ voüment eöurngeuk‘ dr sa glöire, il na pas 


"fait son bonhear: '" Te ine ’puis dissimuler que 
r im: 

sou 

bien- 

t qu 
* | 
en: 
© ses 

spec 


rg 


verite 
oft 
en 


.vi'bserant ‚plaa ‚enfin contesteg: :T aus; les suis des 
„rJettres, quelles que.seidat haus, opjmiong, par- 
: agent. maintemanı yore depil.et-HpB. regrets.. 
Les, cirgonstanges ‚oA Ja. mort le, frappe,; ren- 


x 


« 
w 


- 


“r 


. dent sa parte Encore plus douloureme, Il ex- 


pire dans- un-üge ou 1a penste.n’e-rien perdu 


! 


de 32 vignem, et loraque. adn talent. s’erait 
agrandi 'dans- un antre ordre. d’ideeg qu'il de- 
vait au gpectaele extraordinaire dont le monde 
est te@moisz depeis douze ans, I laisse mal- 
heurensement .imparfaits quelques ouvrages 
denz il artemdait ss ‚plis solide gloire,; er qui 





| re. Sn 


varaiant devasme ms. — titres — le. 
.. postérité. Ses maips „maurauıes sont deta- 
x ehean avec peine du. dermier monument qu'il 
leævait. ) . Comx .quien compaissept. quelques 
-. Parties, avouent qua le: talant ppftiqne de l’au- 
reur, gragen aux inspirations zeligieuses, n’eut 
. jasmeis. anfang A'éclat, ds, faree er d’originalite. 
> :Qu seit-qu’l avait emhrasus.aver towe Rener- 
gie de son saractäre, les opiniang atiles er 
 epmaglanige, sur lasgnelles zepose ‚le. gystäme 
social; elles ont enrichi, non-genlaimgut ses pen- 
sces er san style de beautes nouvelles, mais 

.. ‚Plesdnk.enfere ‚adowei: kes’außräncekde ses 
*, "desdikes joo. Lo Ditu.umadensient Fendon 
‚u... et: Rang a.tonsaoley, fen IH lit de: muper lang 
Elaqupincqxriato et l)heritiar: fe. Teure, Ad 
| gons. ‚Les amis qui l’ont vu dans ce derkint 





e 


‚moment, od I’homme, ne deguise plus rien,' 


sayent ‚quelle était 1a verite de ses sentimens; 
ils ont pu juger, combien son cur, en ‚depit 
de la calomnie, reifermait de droiture et de 
bone. Dejä mneme les sentimens les plus 
doux dtaient entres dans ce! cour trop me- 
cannu, et si souvent ‚abrenve d’amertumes. 
. Les;injustices se têparaient. Nous etious prets 
-, 4 le revoir dans ce sanctuaire, des. lettres 
et du goqtt, done ik etait le plus ferme sou- 
tien; Inirmäme se fälicitait. naguère encore 


>) Vaͤmlich fein Gedicht Über bie Religion 
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£ "de cette neunion si: —EE mals 1s- — 

trompẽ nos vödıx et les siens. Puisent au 
moins se'conserver 4 jamais Jes traditiond. des 
= grands modöles gqu’il sür interpreter aver une 
-.. raison bi elaqulnte! ! Puissenr.elles , mes chers 


ner un nouvel: celat à edtre: Atademie {ran- 
gaise qu inustrereut tunt de ins famenx de- 
puis cent einquauto ans, et due viens de ré- 
tablir lum græud. Aommae, sk — à celui 

n qui —— —V Fu Ten 


— 


ae i ln, ar pr? 3 

202 Die Grabſtatte labarye 8 iß auf· dem Kih- 

haofWaugirurd, dicht den dem Hospital ber Ma⸗ 
dame Need: : Einer: feiner: Freunde hat ihm 

ehe: Denfſtein, ‚mit folgender Juſchrift, ſetzen 

Inden? ck Be. ach a de, 


— icwonille⸗ mörtlie de Jean- 


Mi 
', Pun des ‚Quarrante de PP Aca- 


er 
— 


Im 3 
| : t membre de biheitat natio- 
9 
’ is, age de soixante - -quatre- 
ei 


Yin 
Podte, otateur et critique cclebre ses eerits 
dureront autant que 1a langue Frangaise: Ge 
nom néreux et desinteresse, il fut' bon parent et 
"bon aml Ni ’ambition ‚’ ni fa craibte, ni 
>13 aueunꝰ décrir de fortune n'ont pu fe faire devier 
‚de ses principes. 11 4 supporte avec fermetd; 

> Cans oa witillesse, 1x douleur' et ia pauvrete. 


N 
b) 


1 eanfreres ; en-formant de bons ecriyains, den-”. : 


‚an XI, ou IT, ferrier 1803. 


- 
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Flein de franchise er do courage,.H) = 
montre cambien il est glorâeux d’avauer er: de 
scpaser ses fauten. ‚ 

Quelquefois trop sevtre dans sos jogemens 


Utteraireas, il etait pret à rendre service a l’au- 


—2' 


3 


teur me£me qu'il avait critiqué. 
Sincdrement attaché à sa religion er A sa 


patrie, il Iear aurait sacrifie ses jours: ses 


veillos- et ses travaux les our abreges, 

I a eu la purerd du goüt de Racine er de 
Böileau, et il est mort d’une maniere aussi edi- 
ante que cos grands · hommes. 

. See "derniers voeux ont te pour que cha- 
que citeyen s’occupät de soulager les infor- 
tunds et d’entretenir la paix er la conconde 
dans son pays. 

Leeciteurs, faites ce quc vous pourres peur 
accomplir ces veeux, et priez Dieu pour le 
sepos de son Äme. 


Unter feinen Papieren hat fich ein vollſtaͤn⸗ 


diger. Commentar über die Tragödien von Nas 
eine und über die von Woltaire vorgefunden; 
an dem erſtern wird bereits gedruckt. Sollte das 
Wefentlichfte davon niche ſchon in dem Cours de 


Literature fieben ? 


Womit er ſich in der letzten Zeit feines ” 


bens am meiften befehäftigte, war ein Gedicht 
über die Religion, zu dem fich obnges 


faͤhr funfzehnhundert Verſe vorgefunden haben. 
| a a 
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: Nourrit dans les aſſtonts son orguoil réẽvolte, 


Calomna tes arts, ses seuis titres d’horineur ; 


(3 5 | i ’ » i 
j | 
206 Mharße Leoben u ; 


Dan hat daraus folgende Schilderungen Rouſ⸗ 
feau’s und Voltaire’s- befannt gemacht x 


L’un qui, des sa jeunesse, errant et rebure, . 


Sur ’horizon des 'aßtdsinistre meteöre, - 


| Marqua par le scandal& une tardive: aurore, 


Et pour premier essai d’an talent imposteur , 


D’un moderne cynique'affecta Y'ignorance; 


Du paradoxe altier orna Textravagance, 
- Ennoblit le sophisme, et cria vErist. 


Mais par quel art honreux west il- averddire? 
Courtisan de lenvie, H ia sert, ia daresse, 

Va dans les derniers rangs en flatter la bassesse, 
Et jüsqu'aux fondemens de la sorictd _ 

11 a.porte la faulx de son égalitâ. 

fl sem, ‚fit germer cher un peuple volage 


“ Get esprit novatkur, le monstre de notre .dge, 


_-Qui couvrira l’Europe, et de sang, er de deuil. ‘ 


‚Ro wsseau. fur parmi nous l’apdpre. de Porgueil: ‘ 


Il vanta son enfance à Geneve noutrie, - | 
Et pour venger- un livre, il troubla sa“ patrie, | 
Tandis qu en ses Ecrits, par un autre travers, 
Sur sa ville chetive il regla P’Univers. 
Jadmire ses talens, jen deteste Pusaget 
: Sa parole est un feu, mais un feu qui ravage e 
Dont les sambres losurs brillent sur les debris. | 
Tour, jusqu’aux verites, trompe dand’ses ecrits; 
Et du faux et du vrai ce melange adultdre 


Eu d’an sophigte adroit de peomier qaraetate. 


Pe 


⸗ 


und Schriften: .. gar 
Tour-4- tqur. apostat de P’gne as. Vautre gi, :, 
‚. Adaliranp l’Evaugile, et cemiguyan la foi, 


—— ‚deiste, arme sapıre Gendve er Ramz, 
M epuise,;ä lui seul l’inconsgmuge .de Ehomme, 


— Statue, implose ‚ane peisen ; ; 
‚Kt. Usmeyr ‚propre enfin dgarant aa raichn, 


“- "Trappe ags derniers ans du gilns,trisge' delire :. 


4 
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N fait Je monde entier, qui contre lui cpnspire, 
Il se confasse au Monde, et, ipujouers plein de aoi, 
Dir hautement a Dieu: Nul „0,3 meilleer que moi. 


L’autre, encor plus fameux, plus éelatant genie, 
Fut pour nous soixante ans le dien de l’harmonie, 
Ceint de tous les lauriers, fait pour tous les succes, - 


— aire a deson nom fait un titre aux Frangais. 


nous & vendu cher‘ ce brillant heritage, 
Quand, libre en son exil, rassurd par son äge, 
De son esprit fougueux l’essor independant 
Prit' sur P’esprit du siecle un si hapt ascendant; 


. Quand son ambitien, toujours plas indocile, 


Pretendit détrôner le Dieu de l’Evangile, 
Volsaire dans Ferney,,, son bruyant arsenal, 
Secouait sur l’Europe un magique faual, 

‚Que, pour embräser tout, trente ans on a vu luire. 
Par lui P’impiete, puissante pour detruire, 
Ebranla, d'un eflort aveugle et furieux, 


Les trönes de la Terre appuyes dans les ‚cieug. 


Ce flexible Protée etait ne pour seduire: 
„Fort de tous les talens, et de plaire, et de nuire, 
D su möltiplier. son fertile poison. 
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Arme du ridicule, cludant la raison, 
Prodiguant le mensonge, et le sel, et l’injue, 

.. * De cent masques divers il revêt l’imposture, : 
Impose & l’ignorant, insulte à l’homme instruit: 
U ent jusgu’au vaulgaire abaisser sen esprit, 
Faire-rdu viee un jeu, du scandale une ceole. 
Grace à lai, le blaspheme, et piquant et frivele, - . 
Circalait embelli des traits de la gaite: 
Au bon sens il öta sa vieille «utorite, 

‚ Repoussa l’examen, fit rougir du scrupule, ° - - 
Et mit an premier rang le titre d’incsedule. 


N 
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Bilderbuch für Mythologie, Ar- 

chaeologie und Kunst. Heraus- 

gegeben von A. Hirt, K. Pr. Hofr., 
ord. Mitgliede der K. Akademie d. Wiss., .. 
. u. Prof. bey den Akademieen der bilden- 
. den Künste und der Baukunst. . Erstes 


 . Heft: die Tempelgötter. Mit 12 | 


‘ Kupfertäfeln und 26 Vigneften. Berlin, 
Sander, 1805. XVII u. 102 ©, Text 
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Drey Zweee ſuchte der Verf. dieſes verſtaͤndig 
angelegten und wohl ausgeführten Bilderbuchs 
ju vereinigen. Der erfte ift, dem Unterricht in 
der Mythologie mehr Reiz, Anicheulichkeit und 


> Wollftändigfeit durch Venugung dieſes bildlie 


den Compendiums zu geben; der zweyte, eine 
bildliche compenbiarifche Ueberſicht der archaͤolo⸗ 
giſchen Studien zu liefern, in ſo fern ſie ſich mit 
den bildlichen Denkmalen des Alterthums beſchaͤf⸗ 
tigen, welche den Maasſtab der aͤſthetiſchen Cul⸗ 


tur der Alten abgeben; der N den Geſchmack 
D 


LXXI. >. 2. St. 


ao Hit mythol. Biderduch 
ober ben achten Sinn für edfe und ſchoͤne Geſtal⸗ 


ten und für Bedeutſamkeit in Bewegung, Hands 
lung und Miene durch die Betrachtung und Wer⸗ 


‚gleihung der Abbildung. guter Kunftwerfe und 
der Prinzipien, welche bie us dabey geleitet 
baben, *) zu bilden, 


Jetzt uͤber die Art der Kusfüprung. Die 


Gegenſtaͤnde „ welche bie alte Kunſt bearbeitete, . 


werden nad) beftimmesen- Elaffen: abgetheilt. 
1. Die mythbologiſche; Tempel: Öörter; Un 
sergötter und Genien; Mythen ber Heroen, 
theils nach Staͤmmen, theils nady Epochen und 
WVoͤlkern. IL Die antiquarifche; Wett 
Kömpfe und Spiele; religiöfe Verrichtungen, 
Opfer, Todten⸗Feyern u. dgl, AN. Die His 
ſtoriſchez Bildniffe beruͤhmter Perfonen und 
biftorifche Denfmäler überhaupt 1. der griechie 
fchen Völkerfchaften; 2.der Römer; 3.der frem⸗ 
den Völker, welche Gegenſtaͤnde der bildenden 


ze Kunſt fuͤr die Griechen und Roͤmer waren; als | 





*) Der Bf. führt auch in dieſem Wert ‚wien. 


in einer befondern Abh. in den Horen, alle® 


auf die Charakteriſtik als den Hauptfchläffel. 


zuruͤck, um uͤber alle Erſcheinungen in dem 
Kunftkreife der Alten Aufſchluß zu bekommen, 
wogegen Goͤthe in der den Winkelmannfchen 
riefen beygegebenen Sefchichte der Kunſt 

im ı3ten Jahr. die Schönheit ale das 
höchſte Princip geltend macht, welcher die Cha⸗ 
ralteriſut untergtordnet if. 
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ber Aeghpter, Aethioper, Perſer, Parther, 
Phrygier, Scythen, Thracier, Gallier, se 
manen, Daeier, Sarmaten. | 
Der Herausg. giebt in verfleinerten Umeifen 
und mit möglichfter Zufammendrängung der Fi⸗ 
guren auf Einem Blatt, fo viel möglich, treue 
Abbildungen bes Vorzuͤglichſten aus der Antike, 
welches er theils ausden archänlogifchen Kupfer⸗ 
Werfen, theils aus feinem eigenen Vorrath von 
Eopien alterchümlicher Bildnerey s Werfe, welche 


er in Sttalien fab, entlehnte, und wovon ein wack⸗ 


ver und, in Italien gebildeter Mahler, Hums 
mel, Zeichnungen und Stich übernahm. Wo⸗ 
ber jebes Denfmahl entnommen, wird immer ans 
gezeigt, woben bie Denkmahlz von einiger Erheb⸗ 
lichkeit, welche denſelben Gegenſtand vorſtellen, 
angeführt werden. Der Commentar fol kurz, 
gedrängt ſeyn. Die mythologiſchen und antiquas 
rifchen Notizen, bie das erfte befte Compenbium 
oder Wörterbuch darbietet, find nur angedeutet, 
das eigentlich Archäotogijche und Artiftifche be⸗ 
ſchaͤftigt den Erlaͤnterer am meiften. Was er zur 


Erklaͤrung und Beurtheilung ber einzelnen Bild⸗ 


werge.benbringe, iſt nicht etwa blos das Gemeine 
und Triviale, fondern es find feine, zum Theil 
neue Anfichten unb Bemerkungen, bie das Bils 
berbuch auch bem wichtig machen, der in das. 

Studium der Antike längft eingeweiht if. Um 
aber. den Leſer, den Schüler oder ben Liebhaber 


archaͤologiſcher Studien in den Geiſt der Kunſt 


% 
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And in bie Eonſigeſchichte einzuleiten, wird er in 


zedem Heft beſondre Ueberſichten geben, dergleß 
chen im erſten die an bet Spitze ſtehenden Bewer 
kungen aͤber das O dtter ⸗Ide al ſnd. 


Um den Tharakter der in diefem Heft vor⸗ 
kommenden mythologiſchen Perſonen, auf welche 
es hauptſaͤchlich ankam, hervorzuhehen, iſt von 
jedem wichtigern Gegenſtande, bey deichem die 
Denkmahle es zuließen, der Kopf insbefondere, 
und nach einem größern Maaßſtabe gezeichnet: 


worden. Außer dem Kopfe wird auch bie ganze 


Figur-dargeftelle, um einen Begriff, vheils, von. 
der Geſtalt und den Tigenehümlichen Stellungen, . 
eheils von den Bewändern und Artributen zu ges 


ben. Wo die Vielſeitigkeit und Schönheit der 


Kunſtwerke es zu erfordern fehien, ift der Gegen⸗ 


ſtand in mehreren Siguren abgebilder; aud) iff 
bey jedem Die Vorftellimg eines oder des andern 


merfmürdigen Mythus ausgehoben worden. 


Die Gallerie der Tempels Götter eroͤffnet 
Saturnus. Heben wir aus diefem Abfehrise 
folgende Bemerkung aus: „Bekanntlich giebt 
es eine beträchtliche Anzahl alter Münzen, welche 
auf der Wörderfeite ven boppelföpfigen Janus 
und auf der Kehrfeite das Vordertheil eines. 


= Schiffes darſtellen. Diefes Gepräge auf R. Müns 


gen iſt eins ber aͤlteſten. Daß ſich das Schiff auf 


die Ankunft Saturn’s in tatium beziehe, leider - 


feinen Zweifel: aber bie boppelföpfige Bildung 


\ 0 
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es Sant fee zum Theil ſelbſt fuͤr ie ſpaͤtern 
Aleen ein Raͤthſel geweſen zu ſeyn. Bald fin 
beyde Geſichter baͤrtig, bald iſt nur das eine niit 
dem Bart, das andere aber unboͤtig gebildee 
Die Erklärungen find mannigfaltig. Naͤhmt 
man das eine Gefiche für Saturn und das 
wmubere für Janus; fo würde bas Befremdende 
wegfallen. (Maerob, Sat, ı, 7.) Welches trefi 
fendere Bild für ihre Muͤnzen Bonnsen die Römet 
wählen, als die. verbundenen Köpfe ber Negems 

. gen, unter denem bas goldene Alter blühte, und 
von denen man glaubte, daß fe zuerft das Ge 
eingeführe hätten! m Aus demfelben runde 
fheinen die Römer auch den Tempel Saturnvx 
zus Miederlage des oͤffentlichen Schatzes gewählt 
zu haben. Uebprigens ift die Wereinigung zweyer 

‚ befreunderer Köpfe von der Ruͤckſeite nicht mir 
auf Münzen, fondern auch im — eine nicht 
— Erſcheinncg. 


. 7 > Unter deim Abſchnitt ——— 21. 
— eine Beſchreibung einer unſers Waiſſens 
noch nicht bekannt geweſenen merkwurdigen Waſe 
vor: „Der wahetr Jupiter Pluviun feine nur 
anf einer Vaſe der k. Sammlung zu Neapel vom 
Alkmene, wehrfiheinfith weil fe in Abweſenheit 
ihres Gemahls den Befuch sides andeen Amphi⸗ 
90 angenommen: hatte, ward zum Feuer verur⸗ 
„ Met: Ein Rue zuͤndet auf Befebl feines 

Derrn mit iner Facl den Heemeß au, auf Dem, 
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— Atnrene Genese Kaya 
Aupiter ericheint. auf einem, Gewdlke über: ter, 


wait einer Majade zu jeder Seite, die ans voll 


. Venen auf den Holzſteß hirabregnen. Dieß Tas 
. ber, das den Amphitrys feinen Nebenbuhler Fe 
wen lehrt, ſcheint ihn mie feiner Gemahlinn auss 
gelohnt zu haben. Linie Erklärung iſt übrigens 
micht bloße Snporhefe;. denn in der Zeichnung - 
ßeht bey.jeber. Figur ihr Rame. Wahrſcheinlich 


am dieſer Auftritt in irgend einem jetzt verlor⸗ 


wen Stuͤck der Tragiker vor, welcht dieſen Dip 
thus öfters. bearbeiteten... 


©. a⸗ↄ. wird als Vignette ein Relief der Pr — 


preuß. Sammlung abgebildet, welches bie Jund 
Lanuvina mit dem gehoͤrnten Ziegenfell, ſtatt Dep 
Helmes auf. dem Haupt, im rohen Styl ber — 
ſten latiniſchen Bildnerey vorſtellt. | 

Den Apollo von Belvedere haͤlt ber Vf. Ru 
©. 32. für den, der feine Muster an ber Miobe 
gerächt und ipre Söhne durch fein Gefchoß getoͤd⸗ 
tet:hat, Zeichnen wir hier noch Die Charaktermit 
Ber Apsllindfchen Ideal⸗Zuͤge S. 33. aus: :,,Meb 
wer bes: unbärtigen Goͤeter Has ein Defiche. von 


einem fo.lönglicgen Oval; feiner eine um Die Aue | 


‚ genbtamme: fa gewoͤlbte und fe hohe Seirn wis 
Abdllo. Er iſt des erhahnen Waters Apntichftir . 

Sehn, wmönglechfem det. jugendliche Jupiter. 

Seme Weine haucht ſelbſa tn: Ruhe Begeiſto 


rang; Meise fl ſich zu harmouiſchen Tönen, fe. 


. qusghüßt: fein Mark. von Wantnenber . Anveich 
| j N} | 
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Erhaben furchtbar und furchtbar ſchoͤn iſt er, 
wenn gereizter Unwille feine Gewalt hebt und 
feine Böge ſchwellt. “ 

Bon der Vorſtollung ber dreyfachen He⸗ 

—* urtheilt der Vf. S. 40: ‚Det Kuͤnſtler, 
ber fie zuerſt dreyfach bildete, mar Alkamenen. 
Wahrſcheinlich beſtand das Werk aus einer 
Saͤule, an welche drey Statuen mit dem Ruͤcken 
gelehnt waren. Man pflegte ein ſolches DBilh 
mitten auf Dregwege zu flellen: baber ber Bey 
name Trivia, ben die Goͤttinn erhielt. In der 
FZolge ließ man die Säule in ber Mitte weg, und 
ſchloß bie drey Figuren auf der Kürkfeise unmits 
telbar an einander. Nebſt den.gewbhnlichen Ars 
tribaten ber Diane, als bem Hunde, dem Wurfe 
fieße, ben Fackeln, bem halben Monpe u. ſ. m. 
fügte die Willkuͤhr ſpaͤterer Spmbotens Deuter noch 
anbere Zeichen zu dem dreygeſtalteten Bilde.’ - 
- &42. und 45. kommt bie Vorſtellung eineg 
feltenen Mythus, Bulcan auf dem Efel, 
. mach zwey Vaſen in Tiſchbeins Hamiltonſcher 
Bommiung vor, Da des Bf, Deutung neu und 
eoibent iR, fo fehen wir fie nach ©. 43. hiehers 
„Vulcan wurde aly Kind von der Juno, feines 
Mutter, aus bem Himmel geworfen und rächte 
ſich an ihr durch einem künftlichen Stuhl, auf dem 
fe, als ſie fih darauf frgte, von geheimen Feſ⸗ 
fein feftgehalten wurde, Er wollte ſich burch kein 
- Bitten bewegen laffen, in ben. Olymp zurücdzus 
kehren. Endlich übernapm es Bocchus, ihn zu 


* 
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. bündigen. Er beraufchte den Widerſpenſtigei 
in Wein, ſetzte ihn auf Das muntere, fange 
ohrige Thier, den Efel, und führte ihn fe, 
als einen neuen Bacchanten, unter Muſik und 
Jubel, in den Goͤtterſiß zurüd. Mach Pau⸗ 
ſanias (1, 20.) mar dieſer Zug bereits in einem 
alten Tempel des Bacchus zu Athen gemohlt. 
In unfern beyden Wignerten iſt bes baͤrtige 
Baͤcchus mit feinen Gefolge deutlich charaktero 
Art; und auch Vulean iſt es hinlaͤnglich darch 
Hammer, Zange und das Feuer. Auf der einem 
fleht man ihn noch als Jaͤngling ohne Bart, auf 
ber andern aber bärtig vorgeftelit. Mad Arie 
des CH. in Nnech, T. ı. p. 29.) war ber Eſch; 

auf dem Bulsan rite, beflgäelt: Die Zeichnen 
unſerer zwey Biber meynten aber, daß die Rai⸗ 
vetaͤt des Zuges, fich. beſſer Durch das Trottiren 
| als durch das: Fliegen des langohrigen Dhieres 

herauspeben laffe. - Und in Der That — wer ſteht 
- nicht mis. Vergnügen diefe Gemaͤhlde, wern'w 
jemals einem Wettlauf der muntern Ihiere.beyger 
wohne hat? — In Malta, wo der ſchoͤnſte Schtag 
von Eſeln ift, gehoͤrt noch jeßt Das Wettrennen 
dieſer Thiere zu den Nationalfeſten.“ 

Das Ideal ⸗Geſicht der Benus wird S. —— 
alſo gezeichnet: Das Geficht der Goͤttinn iR ein 
laͤnglichtes Oval, die Stirn nicht zu hoch, der 
Umriß der Augenbraunen heiter. Durch bie et⸗ 
was gedruckten Augentieder ſcheint das Auge 
Hein, und dadurch achibt, was wir im m 
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Uchen Sprachgebrauch das . Biinzeln nennen. 
Diefe Liebeblickenden Augen find in allen Bildern 
der Benns charakteriſtiſch. Der Mund iſt ein ; 
bdie Lippen nicht zu voll, aber mit großer Aumutp ' 
umzogen. Der Rüden und bie Spitze der Maik 
rrunden ſich zierlich; die Wangen "haben eine ren 
gende Fülle; in der Mitte des rundlichen Kinnes 
bilder ſich der leichte Sthein eines Gruͤbchens.“ 
Das Melief in der Villa Albani, welches ©:64 
abgebildet iſt; nahm Winkelmann von der Er⸗ 
giehung des’ Baechus, der Verf. ſehr ſinureich 
von der Wenus mit dem Amor und ben Graziem 
Venus ige bekleidet; auf ihrem. Schooße ſtehe 
Amor,die Hand nach der Mutter ausgeſteeckt; 
vor ber Venus: ſtehen die drey Grazien ·nachr het 
Deutung des Wf.; die aͤlteſte, ganz erwachſen, 
haͤlt ben Heinen Amor beym Laufzaum, die bey⸗ 
den andern ſind noch als Kinder von verſchiednem 
Alter vorgeſrellt. Die Arbeit iſt hoͤchſt roh; doch 
AR etwas Gemuͤthliches und Natuͤrliches darin, 
und ber Bf. fagt davon: „Es iſt ohne Zweifel 
das aͤlteſte noch vorhandene griechiſche Bildwerk 
in dieſem Steine (es iſt naͤmlich in griechiſchem 
großkoͤrnichtem Marmor gearbeitet); und wir er⸗ 
halten dadurch -zinen anſchaulichen Begriff von 
dem noch ſehr rohen Zuftande-ber Kunſt in einer 
Periode, werin die Griechen ſchon den Mar⸗ 
mor zu' bearbeiten angefangen. hatten, welches 
nicht vor der 35ſten Olympias geſchah.“ 


Be re — 

Gier wwehoi. Bleu — 
"Sn dem Artikel Merkur bemerken wir S.65, 
was über bie Berrbilder auf alten. Waſen vor 
kommt, welche wahrfcheintich meift Worftellungen 
aus Mimen und Satyrs Spielen waren: „Um 
gu zeigen, daß die alte Kunſt fich auch der Zerer 
bilder ( doch hoffentlich nur in Zeichnungen, wenn 
wir maͤmlich Die Masten in der. Sculptur ausnehe 
mien) nicht enthielt, und daf die Kuͤnſtler, eben 
ſo wie die Komiker , ihre Öätter in burlesken Bes 
fluulten und Verkleibungen auftreten diefen, web . 

an wir ein paar. Waſenzeichnungen biefge. Art any 
führen. :: Auf einem Gefäße, das vormals in bay 
Sammlung der MWaticauiſchen Vibtiothek ſtand 
mache Jupiter, mie Beyhuͤlfe des Merkur, An 
ſtalt, auf einer Leiter zu Alkmenen in das 
Feuſter zu fleigen, : Beyde Goͤtter im Coſtum 
| Riedrigkomifchen. Auf einem andern Ge⸗ 
5 in ber Sammiung Biecari zu Gatanea, fügt 
Jupiter, eine kurze dickbauchige Stau, mit großer 
Naſe, auf dem Thron, das Zepter in der Rech⸗ 
ten haltend: vor ihm ſteht Merkur als ein Sclav, 
der vom Sande zu Markte kommt, „zwer durchſich ⸗ 


eige, von Weiden geflochtene Körbe, an einer 


Stange auf der Achfel tragend, In biefen Körs 
ben ſieht man zwey Figuͤrchen, das eine ben Achile 
les, das ambere ben Hektor vorſtellend. Eine 
vortreffliche Parobie auf die Entſcheidung des 
Schickſals zwiſchen ben beyden — bes 
trojaniſchen — | 





‘ ’ 
.. WE aa9 
Weber Has Werhaͤlth der BeRdlten des Bene 
Bar, Apollo, Worchus und Mors erklaͤre ich der 
Vf. S. 66. alſo: „Moerkurs Ideal ſticht gegen 
den Apeo, Bacches und Band Auffallend ab. 
Mestur Has nicht das Ochlauke und Erhabens ve 
Apotte; wicht das Munbtiäke, Miete und fehendng 
meriſchv @@anfte des Baochar, ‚wicht ons Küsm. 
ww Duͤſteve· Bea Mark, - "Dos: Boeftechende Im 
Eharalterdder Morkur iſt das Kraftvolle und Bee 
wandte. Giebeanſolt liegen ihm die karzen Haare 
um den Kopf unb die Stirihe die Ohren aude: ver 
Brand ra: kleiar feine Mildung hut in dieſhe 
Aüuͤckſicht viele Achnlichkeit:mie den: Koͤpfen des 
jungen Herkelpund!: andrer Sitosn., qls dys Dha⸗ 
ſeus, Meleager vu. ſ. w. Seine Stellungen, er 
mag ſtehen oder ſitzen, ſind immer einfach und 
bequem; der Kopf vorgeſenkt, der Blick be⸗ 
taͤchtig.“ ER 


- Den einheimifchen Tempel» Göttern der Gries 
hen und Römer gefelle der Bf. S. 87 ff. noch 
einige fremde, fpäter aufgenommene Gottheiten 
hinzu, den Michras, den Deus Lunus (die neuere 
Deutung befielben auf den Atys wird nicht ers 
wähnt), die Iſis und ben Horus. 


Auf der letzten Tafel fangen ſchon Gottheiten 
vom zweyten Range an, Hebe, Iris, Victoria, 
Fortuna, Fatum, Nemeſis, Spes, welche bie 
dichtende Phantaſie den Obergöttern, * als unters 
georbnete und bienende Weſen, beyfügte, und 
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220 Hiet miahol. Biiderhuch. 
weſche zwar ihre Altaͤre und Ka⸗Urn⸗aber felte . 
er eigne er busen, Se "Te 
ver "Dr, 
- AB filiefen fe —ESS 
** Bilderbuch. mit den Werten. des Ber: 
„Wer durfte re HK der Erfindung unt:äe ber fe 
en. Auswahl des Kigenspünslichen .. Wuwefl der 
ganzen Geſtalten, Als der Anzeigen Epmbole 
wit demi Kuvſtgtiſt der Alten Mhachrn? D 
„Bon den Griechen ſiehe die Wocbader, nach bier 
ſencibe den Kunſt ſein fruh und ſpaͤte· Go rief 
Hera; si und mas toͤnnen wit, auentaufend Jahn 
nach ihm, anders thun als feinen ſa kief Auge 
RER — re 
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Augusteum. . Zweyter Heft. In Tom- 
' mission b. Hempel in Leipzig. 1805. 
fol. von ©, 13— 108, ie 


Xſte Kupfertafel. Eine altgriechifche oder 
wenigſtens von einer altgriechiſchen Bildfäufe co⸗ 
pirte Statue, an der einige Theile neuer Anſatz 
ſind. Es iſt eine weibliche igur mit langem Uns 
tergemand, das ſich zuchtig um den Hals ſchmiegt; 


> Das leichte Obergewand wird vom Guͤrtel gehal⸗ 


ten, über den, auf eine ganz eigenthuͤmliche 
Seife, der obere Rand deſſelben in wellenformi⸗ 
gen kleinen Falten geſchlagen iſt, welches eine am 
genehme Wirkung macht. Die linke Hält- ein 
Fruchthorn; die rechte hebt das Obergewand ein 
wenig in die Hoͤhe (ungefaͤhr was die Franzoſen 
hausser nennen), ein Geſt, der den Vorſtellun⸗ 
gen der Hoffnung aͤhnlich iſt, und dadurch Anlaß 
gegeben hat, dieſe Statue für eine Spes zu erklaͤ⸗ 
ren. Dem Verf. feheine das Fuͤllhorn doch eher 
für eine Ceres zu fprechen. „Indeſſen, ſetzt er 
hinzu, har mic) die Stellung der Füße, die eine 
z rhythwiſche —— N ſcheint, in 
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2a2 | Auguſteum. 
Verbindung mie deutete Mdye ·dezogenen Ge 
wande, auf die Muthmaßung geleitet, ob nicht 
vielleicht dieſe Statue fuͤr eine altgriechiſche Prie⸗ 
ſterinn dee Demeter, für eine Chorfuͤhrerinn bey 
den Eleufinifchen Feften zu halten ſey. Solche 
feyerliche Procefionen wurden allemal am fechften 
Tage ihrer Geyer unter Gefang und Mufif gehal⸗ 
‚ten, um die Bildſaͤule des Jacchus von Arhen zu 
polen, bie dann auf aͤhnliche Weife zuruͤckgebracht 
wurde Außerdem finder ſich ausdruͤcklich, daß 
eine Priefterinn den Chor der Efeufinifhen Weis 
ber anfirhrte, wenn fie unfer Hymnen zum Quell 
Kallicyorus zogen, an welchem Demster, bey 
Auffuchung iprer Tochter Perfeppone, ausgeruht 


tte.“ | : | — 
XII. ſtellt die Vorder⸗Seite einer griechi⸗ 
ſchen Vaſe vor, von welcher bereits Boͤttiger in 
ben griech. Vasengemalden, Heft 3. S. 6 ff. 
eine Erklärung gegeben bat. Der BE tritt der. 
Dieynung derer ben, welche die in ben Gräbern 
Groß; Griechenlands gefundenen Vaſen fuͤr Weih⸗ 


gefaͤße halten, und erlaubt ſich ſogar die Vermu⸗ 


thung, daß die Fabriken, welche fie verfertigt, 
im Dienſt der Myſterien geftanden, daß fie viel 
leicht ausfchlichend für bie Geweihten gearbeiter, 
dieſen als eine Art don Diplom gegeben worden, 
.etwa' eine oder mehrere nach der Anzahl ber 
Grade, die jeder im Orden erhalten, und daß fie 
den Eingeweihten vielleicht darum. mit ins Orab 
- gegeben worden, um in Beine profanen Hände zu 
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kommen. Den. Böttiger läßt der Bf. fagen, er 


beziehe die Vorſtellung der Vaſe auf einen Eid⸗ 


| fchwur, Ben ber ſitzende König dem jungen 


Krieger, der ihm ruͤckwaͤrts zur Seite ſteht, au 


eine feyerliche Weiſe leiſte, indem er ihn dus Skep⸗ 
tron berüßren laſſe. Allein Boͤttiger ſagt, der 


jange Krieger ſchwoͤre dem alten Koͤnig, indem er 
geſſen Scedter beruͤhre. Unſer Bf. bezieht dage⸗ 
gen die ganze Handlung auf eine Suftration, 
welche ber ſibende Koͤnig verrichten wolle, zu wel⸗ 


chem Zweck er in der rechten (nicht in der linten, a 
wie der Bf. fagt) eine Schale Hält, in. die eine . 
Prieſterinn Waſſer gießt. "Um diefe Handlung 


bequemer verrichten zu. können, nimme ihm dee 


I‘ > 


junge Menfch den Stab, ‚welchen der Alte nach⸗ | 
laͤßig in der linden hält, ab. 

-XUL. Bildſaule der Eyheſiſchen Diana, 
ober eigentlich nur ein Bruchftüd davon, da dee 
größere Theil, vorzüglich die untere Hälfte, ſpaͤ⸗ 
tere Ergänzung il. Ueber die moftifche Vorſtel⸗ 
kung, dieſer Goͤttinn heben wir bie Erflärung des 
Bf. &.90 f. aus; „Vermuthlich war es in ganz 


. alten Zeiten, wo man ze. nur Voruͤbungen 


zur Kunſt annehmen kann, ein hoͤlzerner Klotz, 


ber oben und unten einer menſchlichen Geſtais 
ähnlich ſah, Die zwar nach und nach verbeſſert, 


aber ohne wefentliche Veränderungen beybehalten 


wurde. Wenigſtens führen die aͤlteſten Muͤnzen, 
welche bie Goͤttinn am einfachften darftellen, auf 
biefe Vermuthung . - Die Statuen, woche ſich 
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bis auf unſere Zeiten erhalten haben und in sten“ 
| licher Anzahl vorhanden ſind, reichen bey weitem 


nicht an jenes Zeitalter, ſondern find Produkte — 


der ſpaͤtern Myſtik, in welchen die erſte Einfachheit 
zwar zum Grunde, aber unter einem Haufen thies 
viſcher und negetabilifcher Embleme verhuͤllt liege: 
‚ Mutter die Ihier- Aggregate, wohin die Vorſtel⸗ 
lung diefer Goͤttinn neuerlich verfeßt: wurde, 
.. möchte fie jedoch niche wohl zu rechnen feyn: deun. 

nicht die Goͤttinn iſt aus THiergeftalsen zufammen« 
gefeßt, fondern nur das Chehäufe, was fie ums. 
giebt. Sie felbft befinder ſich in diefer phantaflis 


ſcchen Umgebung, wie eine Diumie_unter ihrer mit 


Thiergeftalsen und Hieroglyphen bemapiten Dede, 
und nur der Kopf, die Hände und Fuͤße von ihr _ 
find fi chtbar. Nicht einmal die Bruͤſte gehören: 
ihr zu, Denn es find thieriſche Brüfte, die fich auf 
der äußern Hille befinden. Ein Beweis mehr, 
daß nur das Gehäufe aus Thiergebilden beſteht, 
iſt Die ſchmarze Zarbe der Goͤttinn, die ſich nicht: 
bios auf die ſichtbaren Theile erſtreckt. Sie muß 
völlig ſchwarz gedacht werden, wiedie Iſis, mit 
der fie, als dergleichen Bildungen entſtanden, für _- 
einesiey Weien, für Die Natur gehalten wurde, 
die allen lebenden Geſchoͤpfen die Arme öffnet, 
um ſie an ihren vollen Bruͤſten zu naͤhren. Der 
Sinn iſt gut, aber die Vorſtellung iſt myſtiſch 
und geſchmacklos. u 

“XIV. Eine nur wenig ergänzte Dallas, weiche 
aus bes zweyten Periode griechiſcher Kunfl' zu ſeyn 


⸗ 


Zweytes Heft. da 


ſchuint. Die Stellung iſt einfach und bie ganze 
Geſtalt Ehrfurcht gebietend. Die Falten und 
Bruͤche der Gewaͤnder find durchgängig im gro⸗ 
Ber Styl gearbeitet: nirgends ift eine Spur von 


Kteinlichkeit zu entdecken; aber die Zierlichkeir id 


ihr auch fremd. ©. 94: „Die fhuppige Aegis, 
auf welcher eine ſchoͤne Larve der Gorgo haftet, 
deckt nicht queruͤber die ganze Bruſt, wie an an⸗ 
bern Statuen ber, Pallas, ſondern zieht ſich von 
der rechten Schuiter unter der linken Bruſt hinab 
big auf die Miete der ganzen Geſtalt, und dann 
hinterwaͤrts uͤber den Rüden wieder zur rechten 
Schulter binauf, wo ſie mit dem Vordertheile 

berſelben durch einen Knopf befeſtiget iſt. Die 
Art, wie der Künſtler ſie behandelt hat, laͤßt 
| beurlich erkennen, daß fie aus Leder beftehe; auch 
iR fie an einigen Orten. mit Borden verfehen. 


Woͤhrſcheinlich bat die Aegis ihre Richtung des⸗ 


wegen ſo erhalten, um durch Zuruͤchſchlagung der 
vordern "Hälfte über den linken Arm fich ihrer, 
nach alter Art, als Schild bedienen zu fönnen; 
auch feinen’ bie Riemen, duͤrch welche nur bie 
Hand geſteckt werden diirfte, zu Feſthaltung der⸗ 


ſelben beftittime-gewefen zu ſeyn, zumal da hinten 


anter ber rechten Schulter ebenfalls Riemen an« 
gebracht fheinen, damit der ‚Hintere Theil zw 


gleichem Behuf.adgefnöpft werden fonnte, auf. 


| : “welche Art dann die Aegis zum Schilde und 


Bkuſtharniſch zugleich diente.“ Durch die Be⸗ 


merkung, daß bie Aegide (Facius dar feine 
| EXKL. Bd. 2,68. P 
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Abh. daruͤber unlaͤngſt mit. einigen andern Oi . 


x 


. quarifchen Auffögen wieder sufammendsiiden (af 


fen) ein uͤbergeworfenes Fell war, ‚das. als 


Schutzwaffe theils die Bruſt ſchuͤtzte, theils var / 
n oder über den Arm gewickelt Schilpes 
vertrat, wird es deuilich, wie die altem 


r ſie bald fuͤr einen Bwiſbarniſch⸗ bald 


Schiid nehmen konntzn, 2; = 


3. HufıTaf XV. giebt der Verf. noch eine Abl 


bildung eines Theils dieſer Statue ,, von der 


Riückſeite. Die Seltenheit des Coſtums, in Ans 


fehung der Aegis und das Große im Styl ber 
Halten, ſowohl im Rücken als an der Seite, wo 
das Gewand uͤber die Oeffnung zuſammenſchlaͤgt, 


bewog ihn dazu. Auch fuͤgt er auf demſelben 


Dart den Kopf einer andern Statue der Pallas 
in Dresden. bey, welche einen großen Mei: - 


ſter verraͤth, an welcher aber ein großer Tpeil 
des Körpers fehit und di Draperie ſehr gelits 
ten hat. | 


£ 


gem großem Styl, aber haͤßlich durch Die Hank 


eines elenden Ergaͤnzers verunſtaltet Sie iſt zu 


- Antium, unter den. Ruimen bes Aasculap Aemveie 
Eu worden. 


XVIL Die falſch ergänzte Statue ; welche 


unter dem Namen, der Agrippina beruͤhmt iR 


. Einige haben ſie fuͤr eine erklaͤrt, der SB F 


2 
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XVI. Aecculab, ein ſabee Bart — 


—W 


Ömifhge und‘ vled ehole, mil Sefträktlng ber 


Anfchren. von Fiorills, ſeine bereiks im N. K. 
Merkar 1799 Sr 1; vorgetragne Worftellung;, 


wg den auf den Scheuket gefiuhte Lechte Atm nie \ 


ſpruͤaglich / dasauf gefege und daß der aduͤfwaͤrts 


gerichcecr Kopfurfotiagllch geſenkt gewefen, fo. 


daß das Samze ine? in flille Trauer verlohrne 
Heroine vorſtelle, und zwar, da ſie auf einem 


Felsſtuͤck ſitzt, vielleicht die Ariadne. Die 


Statue iſt unbeſchreiblich ſchoͤn geweſen. ©. 105. 


„Einer der vortrefflichſten noch unverſehrten 


Theile, an welchem die Bluͤthe der erſten Schoͤn⸗ 


heit noch nicht verwiſcht worden, iſt die linke Seite 
des Koͤrpers bis zum Unterleibe nebſt dem Ober⸗ 
arme und der ganzen linken Schulter.“ 


XVIII. Eine ſehr große, gewoͤhnlich Alexan⸗ 
der genannte Statue, deren Styl, ſo wie die 


Tiefen in der Draperie, in eine gluͤckliche Pe⸗ 
riode der Kunſtgeſchichte gehoͤren. Der Kopf 


gehöre nicht zu ihr, und das Ganze wird vom 


Verf. für einen edeln Bacchus im Peplus genoms 


“men, worauf. ihn Die Körpers Form und ein-ähns 


licher Bacchus in der Billa Albani führte. Seine 
Phantaſie denkt fih, daß, wie der Zufall diefen 
Bacchus zu der vorher genannten (vermeintlichen) 
Ariadne im Dresöner Augufteum geführt, fie 


auch -urfprünglich Eine Gruppe gebildet und den 


Moment vorgeftelle Härten, wo Bacchus die 
Ariadne auf Nayos finder und zur Gemahlinn 
erkieſt. eo. ER — HS. 
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ans Wügufinun. _Beigses Heft 
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XLX — XXII. ſtellt eine und dieſelbe vortreffe - 
uche Statue ihres großen Werthes wegen erſt 


Werehmal ganz vorn und yon ber Seite, und:bant 


vergrößert Die obere Hälfte gleichfalls von vorm - 
und von. der Geite vor. Die Erläurerang biefee 


Bildlaͤule wird auf den. dritten ‚Heft aufgeſpart, 


Der an Michaelis — — rn F 


229 


._ — re A 
J. — * br ‚ ; — “= ug # EN i ı 11 
2 .. 1 
u “ = y ’ ı = Pr j r 1 « 
Se 


J nen — nannten 





* * Ber 
% “ 2 r * 8 W*— * 
% 


e\ 


Epersfierfäitberungen. I 3 


Urer den den Gelehrten, welche jede Woche nmel. 
vegelmaͤßig bey. Madam Geoffrin fpeiferen, war 
U Xlembere der munserfie, belebteſte, drol⸗ 
ligſte im feinge Froͤhlichkeit. Machdem er den 
Bormittag mit algebraifchen und dynamiſchen 
oder aſtronomiſchen Rechnungen zugebracht hatte, 
ſor ſchluͤpfte er aus feiner Glashuͤtte, wie ein 
Schulknabe der Klaſſe entlaͤuſt, und wuͤnſchte 
nichts als ſich zu vergnügen. Dieſer große Ma⸗ 
thamatifer und Philgfoph war Daun fo heiter und 
luſtig, daß man in ihm nichts. als dan angenehmen 
Geſellſchafter erblickte. Die Auelle dieſer äche - 
natuͤrlichen Froͤhlichkeit war ein reines Gemürh, 
fung won Leidenſchaften, zufrieden mit ſich ſelbſt, 
und jeden Tag ſich über irgend eine neu entdeckte⸗ 
Wahrheit freuegd, ‚die feinen Fleiß fpornte und 
belohnte. Mur die firengen Wißfenfchaften ger - 
mäßren biefen Vortheil, und feine andere Art 

- v5 Sgubien fo-vollftändig als fie. 


|. | | — | . ß 
Br  Marmonteld Memoiren. 


Die Heiterkeit von Mairan und fein ſanf⸗ = 
ser und ladyender Humor floffen aus Perfelben 
Quelle, Hatten die nänglichen Mrfachen. Das 


Alter Hatte bey ihm bewirkt, was die Natur für . 


d Alenbert thatz es hatte alle ſelne Cinkthenie 
wegnngen. gemaͤßigt, und die nie, miskhe - 
ihm noch übrig war, trug blos ˖das Gepraͤge der 


Lebhaftigkeit eines muntern, aber gefeßten, ver⸗ 
ſtaͤndigen und unterrichteten Gasconiers, und 


hatte dahed Hißttrieläneri Tri, ein Feines und füßes 
Salz. Der Philoſoph von Bejiers war wohl 


- Weiten aͤngſtitch beſorgt Über BAb, ivas: in Ch 


vorging·naber wenn er’ dububer ing Anskuufe 
durch Briefe von feinenh' Zrexitde "denn: Pater) 
Paremin/ erhalten hatte, BB Alänjte fein Geſicht 


vor Breide: O dwie gluͤckich iſt Wetjehige ;t; der 


feine andere Untüpe kennt, als iiber den kauf DER 


Geſtirne, ober über dit Sitten und Kanſtebdet 


Ehineſen! Kein Laſter entſtellt ihnn) keine Reue 
nagt an feinem Innernketne! Selbenfchaft:ißen: 
trubt und quaͤlt ihn. Er iſt frey im aͤchten ne 


bes Worte, fretn von aller auclenten Were ae 


weiche Frehheit gar Feine reine und Binerpafee” ® 
Gröpicheiie gan Anden ale on SSLr 
Martvau hätte woht gewinſtht auch bin 


hute Gtuiäreftimmung ja haben; laber ae 


immer etwas im Kopfe, was ihm befchaͤftigte und 
ihm ein bekunmertes Auſehen gab?’ Da er mund‘ 


ſeine Schriften den Ruf eines ſcharffinnigeno d 


feinen Denkers ergalten hatte, fo yraubte “PR: 


- 


Marmnteis Mönelten.: 237 
is dis eneh fölchen zeigen zu; ander ‚mbe® - 
war unausgeſetzt damit befchäftige; jeden Begriff . 
azu zerglledern, "ul: bie verſchledĩnen Eriten dep? 
ſeiben aufzufinden und ins Echt zu ſtellen. Er 
gab zu‘, daß Biefe oder jene Sache wahr fen bi: | 
 gieinem gerwiffen Punkte, oder Je nad? 
Sein min Tfe ih Auge faffe: aber er hatte 
fhimer irgend eine Einſchraͤnkung in Bereltichaft. 
gend eine Bemeikung zu mathen; die Nieman⸗ 
den als ihm einſtel. Dieſe ſtete Aufmerkſamkeit⸗ 
bleſes ewige Zerakbeiten feines Geiſtes war vpein⸗ 
lich für ihn und ‚öfters aud) für Anderk: aber eg 
etgaben ſich zuweilen daraus’ herrliche Anfichren 
und glänzende Lichtfunken. Die Unruhe feine 
Blicks verriech jedoch, daß er über den Erfolg bes: 
forgt war, ben er begierigſt erwartete. Nie, 
glaube ich, gab es’eine zärtlichere, teifbarere und 
furchtſamere Figenliebe; aber da er die der An 
dern förgfältigft Tchonte, fo ehrte man die feinige;” 
und beklagte ihn los, daß er fich nicht ent⸗ 
ſchließen u, etwas einfacher And tiatuͤlicher 
en re u ng ie 
‚IE baftelfär; deffen Seörife —— — 
wören, der & Ser unendlich viel Geiſt beſaß, und! 
dem von Zeie jur Zeit lichtvolle danken entwiſch⸗ 
ten, gleich Blitze aus einer Nebelwolke, Char’ 
ſtellux brachte in dieſe Gefellſchaft Sen gefaͤlligſter 
Eharakter und‘ She llebenswuͤtbigſte Offenheit. 
Sey es, daß er in ſich ſeibſt Miftdlien’feßte und“ 
batüiber ins Aſare jr kommen höfften ſey es, deſ 


Pr Mare Wan. 
er. duch Uorerſuchung feine, Ygrife 
wollte, er fiebte. den Streit ud Hef Ah gern. 
darauf eln, aber mit Aumugh. und ohne heftig u 
werben. . Fobaib ipm die Wabrheit eingr Dee 
hanptung einleuchtete, mochte ſie; von ihm ſelbß 
aber von einem andern herkommen, fo war en - 
frieden. Mie Hat wohl noch jemand mehr h mol | 
aus dem geifireishen Befpräche zu ziehen nesftang, 
ben als er.,, Ein witziges Wort, ein feinen Ber 
danke, ein.anf ongebradhres Öelchichrehen fonngen; 
ihn entzusfeny, und man ſah ein Geſicht heiserer, 
werden, ſo wie die Unterredung beiebter ward;, 
ab er ſelbſt oder ein Anderer in der Geſellichaft. 
glaͤnzte, galt ihm gleich; wenn ſe nur durch Witz 
ſich auszeichnete, fo ftrapite fein Auge Freude. -. 
Der. Abbe Moreilet, ‚pex..einen reichen 
Worrach von Kenntniffen aller Art beſaß und dieſe 
gehoͤrig geordnet hatte, war eine wahre Fund⸗ 
grube von gefunden, klaren und dabey ſcharfſinni« 
gen Ideen für,die Unterredung; eine Duelle, bie. 
nie ſtockte und auch nie überftrömte.. Bey unfere, 
Mittagsmaplen zeigte er fich ſtets offen, bitig, 
und feſt, als ein Mann, dem Kopf und Herz auf 
der rechten Stelle ſitzt. Er beſaß das Talent, 
mit Feinheit zu ſpotten, welches man bisher dem/⸗ 
Engländer Swift allein zugeſchrieben hatte, in 
einem ausnehmenden Grade. Bey dieſer Leich⸗ 
tigkeit, bitter zu ſeyn, wenn er gewallt hätte, war., , 
es doch Njemand weniger als er; und wenn er 
Kb zuweilen einen perfoͤnlichen Gpgst- erlanbfeyc 
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hy raeſchab es bles, um die Aumaßung zu Bat | 
| gen oder die, Bbsartigkeit zu beſtrofen. 


Saint⸗Lambert, ein Mann von Pi: 
keinften Lebensart, aber dabey ·etwas kalt, brached 
indie Unterhaltung den adgefchliffnek zarten Tor 


der in feinen Schriften bemerklich iſt. Ohne von’ 


Natur luſtig zu ſeyn/ ließ ee ſich durch die inſtig⸗ 


keit' Andererbeleben, und in einer ppilofoppifchen: 


ober Firterarifcheht. Unterredung geigte Niemand 


mehe geſunde Vernunft , noch einen feinern Ge⸗ 


ſchmack alx er. Dieß war der Ton des kleinen 
Hofes zu Luneville, wo er gelebt und den er ſich⸗ 
m eigen gemacht De 


Helvetlu 8... ürften nad | 
(dem Ruhm... war noch mit feinen € 
Schreibepulte, wenn er zu ung fam. 
ein Werk zu fihreiben, das Aufſehn et 
war fein Dichten und Trachten, wo nicht eine neue, 


| Wahrheit, ſo doch eine kuͤhne und neue Meinung, 


zu finden, . zu. entwiceln und zu behaupten: bie, 
neuen und fruchtbaren Wahrheisen find im acht⸗ 
zehnten —E der chriſtlichen Zeiseechmung, 
äußerfi felten geworden; et wählte daher ein Pa⸗ | 
rador, um. es in feiner Schrift über den Be IR, 
ftand (de lesprit) durchzuſetzen. Sey es nun⸗ 


daß er, nach langem Bruͤten, endlich ſelbſt für, 


9 Am Hofe des vertriebenen Koͤnigs von Pohlen, 
Stanislaus Becasinety, — er 
* gie! XV. 


234 Macmöntels Memoiten 
wahr hielt woboi er Unbete hbe Hehe] 
ſey es, daß‘ ihm noch Zweifel bagesenübrig BEER 
be, die er gyrn heben wolle; mir ergößten ung - 
daran, ihm nach unb.nach Die. Fragen. borbringem 
„hören ,: dig Ihn eben. heſchaͤftigten, ‚und deren; 
chwierigkeiten wu Ihien er bemuͤht war... Nahe - 
dem. wir ihm aber: einige Zeit has Mergnügen ges 
gönnt. hatten, ung. zu. belehren, zogen wir. ian.in; 
unfer Geſpraͤch ibee andere Materien, und nıyy 
ging er auch Raraufusim, und das ſo unbefangen, 
aufrichtig und ernſtlich, im natürlichen Ton der 
gywoͤhnlichen Anterhaltung, als ſoß amatiſch und 
ſopbhiſtiſch man ihn in ſeinen Sqhriften findep, 
feines Chas 
sweiſe, als 
Arkeit feiner 
y ſich immier 
kwderjenigend 
nie gehoͤrte 
feinem Ser 
m; was er 
Man fan 
iken, als er’ 
Frunk, und’ 
er ſich bey’ 
Hof zu ver! 
nblungenꝰ 
keinen andern Bewegungegrund singeben als den 
Eigennutz. Aber, wer.ihn kamite, vergaß ſehr 
bald den Schriftſteller über den Menſchen, und 


x . N“ a‘ ’ — 


s 
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— Heben ihn mit allen ſeinen Eigendeiten. Bee ' 
Annehmlichkeit die Oelehrren in Teinem Haufe 


ſanden, wird in ber‘ Folge snrfommen: a 


Ein noch ‚weit leidenfchaftticher fuͤr den 
Ruhm. eingenommener Menſch war Thomas; 
aber, aͤbereintimmender mis Ach ſelbſt, Örwartete 
er den gluͤcklechen Erfolg ſeiner Bemuͤhungen ein⸗ 
ya von det ſeitenen Faͤhigkeit, die er beſaß, feine 
Gefuͤhle unde Begriffe mit: vewundernewrdigen 
Staͤrke auszudrucken, ſicher daduech auch gang 
bekaunten Morftellungen Ben Dbeiz: der · Mebhrie 
und: Hs. Eiponshiumtidyen za geben.“ Ohn Unt⸗r⸗ 
Ing damit beſchaͤftigt, eine weit verbreitete Cole 
britũt gu erlangen imb deshaih in! fine / Betrach⸗ 
taugen vortleft, vernachtð hagte er fraglich darͤberi 
Die Sorgu, ii der Geſelſchaft liebenswuͤrdig ed 
Kr en Charakter wur Eraft mir Sahftel 
muth gepaart; Immer nachdenkend, ſchweigend, 
lächelte eu kaum bey einer heitern Umterredung, 
ohhne je blebhaften Antheil an ihzr zu nehmen. Sehe 
ten ſprach er ſelſeſt über ihmgetaͤuftge Materien, 
es ſey Sean ih einer vertrauten, wenig zahlreichen’ 
Geſellſchaft: aber dann ergoß ſich auch feine 
Seele, und man erſtaumis uͤber feine hellen Eins 
ſichten und bie Fruchtbarkeit femme Geiſtes. Bey 
unſern Witagsmahlen beſetzde er blos eine ledige 
"Ordie, und mır in Ruͤckſicht ſeiner litterariſchen 
Verdienſte und moraliſchen Eigenſchaften ward re: 


ggern gefehen und geachtet. Thomas opferte ſtete 


der Tügen®, der Wopepeit, dam Rahme, "wie 
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A Erozien; aueh. bach. lebte au: in. „inne Jade⸗ 


handerte, op ‚Bein glaͤnzender fchrifefteleriicher 
Ruf ohne den Cirſiak und die — —* 
gt rate. na 2 | 
| Dia Oiraglin peianeen mil vi siner Per | 
en der Denkwelſe und Sprechars 
Diafs (Bepräge in hoͤchſten Grade erug; Dancing 
uge Frauenmimmer/ welthes Ann: von Deoffrin bey 
ben. Dittegenabtın her Litterabor en mit. eingela · 
der hatte, und, al war d Alembarts Freunbdinn⸗ 
die Demoifelle..seapäna fir, waiche: Jeinheit 
Des: Betragens ¶ Werſtand, und: manmichfaltige 
Keantuifie. mu der gwßten Lekhaftigkeit, ber feu⸗ 
tigen Soele und der patzunbbaniten: Einkiltungse 
. Ieaft, die je ein München ſeit dee Ganphe beſeß⸗ 
fer hat, in ſich vereinigte. Das Feuer, welches 
ig ihren Adern und in-ihren Nerven Redunte, und: ° 
ihrem: Geifte ſo viel Thaͤtigkeit/ Gaanz un Meiz 


4 ® 


gab, raffte fie vor der Zeit wog. Ich werde m 


der Folge davon Iprechen, wie ſohr /wir ſie ver⸗ 
‚smiten.. Hier bemerke ich nur... was ſtacery am. 
fern Mittagemahlen ‚war, wa ipre Megemmart: 


ats, belebte. üsnmer: zog fin nufmerinfmerfamdi; 


keit auf ſich/ ſie / Mmochte nun zuhodͤren ober ſelbie, 
ſprechen; und Niemand ſprach baſſer. Eile flöhte: 
ms, ohne darnach zu ſtreben, den Wanſch ein, 
ihr qu gefallen⸗ und vhne Ziererew dielt Pe doch 
m freve und uußhiefitche Menferungen zuruͤck und, | 
machte uns auf ung fell aufmertſlam, (a daß wein; 
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| aldts verbrachten, was weibuche Often batte de 


| leidigen koͤnnen. 
Meine Abfiche it nichht, die ganze Rüge 
unſrer Mitgäfte zu ſchilbdern. Es gab unshärige 


darunter, die wenig beytrugen, das geſellſchafe 


l 


Uche Vergnuͤgen zu erhöhen und blos mit genoffen: 


unterrichtete Männer Übrigens, die aber mic ihr 


sen ‚erworbenen Einſichten gtizten, und nur far 


men, um. einzufammeln, wicht aber um auch aus⸗ 
nuſtreuen. Dieß war ficherlich jedoch nicht der 


Bol mir dem Abbe Raynal, der eher in den 


entgegen gefeßten Fehler verfiel, und zu reichlich, 


a alles. was er mußte, ausframte. Er hatte ſich noch 
nicht in feiner vollen. Kraft, weder ats Philoſoph, 


noch als viel umfaffender Gelehrter gezeigt: aber 


—⸗ 
‘ 


Scharffſinn, richtiges Urtheil und’ ein deutlicher  . 


Ausdruck waren bereits an ihm bemerfich, und . 


ee verband damit Gutmuͤthigkeit und gefaͤllige 
Sitten, wodurch er allgemein unter uns beliebt 
war. Mur fand man, daß er den Strom feines 


Dede nicht genug mäßigee, und Daß fein Gebächte . 


niß ihn gar zu gut bediente. In ein eigentliches 


Geſpraͤch konnte man felten mit jbm kommen, 
weil er in einem fort ſprach, und erſt im Alter, 
narhdem er ruhiger und bebädhtiger. geworben 


war, lernte er das —— kennen, mit ar 


bern zu fchwaßen.- — 
Ich will: nicht Bine ob Frau von 


Geoffrin. abfichelich die merkwuͤrdigſten Fremden, 
bie nach) Paris kamen ‚in ihr Haus zog, um 


deſſen Ruf bedurch in — — 





oder ob es eine natuͤrliche Folge des Glanzes und 
De Annehmlichkeit wer, die dieles Haus durch 2: 


die daſelbſt vereinigsen’Öefehrren erhielt, genug, 
es kam nicht leicht ein Fuͤrſt, Minifter, - ober 


ſonſt angefegenen Mann oder ein Frauenzimmer 


gleicher Arc nach Paris, ber und die nicht auch 


Frau von Geoffrin beſucht und gewuͤnſcht hätten, 


bey einem unſrer Mittagsmahle zu ſeyn und daran 


Theil zu nehmen... An foldyen Tagen ‚het deng 
Srau von Geoffrin alles auf, um in vallem Glane 


gm erſcheinen und ihren ganzen Witz fpielen zu: loß 
fee „Heute wollen. wir recht liehenswürbig 
ſeyn!“ ‚pflegte ſie dann zu ſagen. (Soyons aima- 
bles!). Gewoͤhnlich waren, dieſe Mittagtmahle 
autch ausgeichnend A und —— u es an 
‚geißreigem Aionian > — 
nenn y: 
Unter den — — hier veeweil⸗ 
den, ‚oder für. immer zu bleiben: gehachten, machta 


* eine Auswahlz die geiſtreichſten une: lie bentk⸗ 
wuͤrdigſten wurdan foͤrmlich unter die gmöbnliche 


Tiſchgeſellſchaft aufg zmen. Drey rumer die⸗ 
ſen zeichaeten ſich beſonders aus un. ſtanden ie 
Abſicht aufı Gewandheit des. Geiſtes und. Kenne 


niſſe alter Art keinem. Der: -ausgehitürsfien Branına ‘ 


fen nach: dieß waren der Abbe Ahatiani; m. 
> Marquis vom Eanacsinti,nachben ntapofitas 

niſcher Geſandter an unkerm- Hl, Antedet Ge 
von ai “ube —— — 
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Der Abbe Galiani mar, feiner Geſtalt 
nah, ber niedlichſte kieine Harlekin, den Italien 
je hervorgebracht hat; aber auf den Schultern 


diefes Narlefin ſaß der Kopf eines Modiauep 
Evikuraͤer nach ſeinen Örundfägen, und mit einem : 


we Melancholie geneigten Gemuͤth, hatte er. bach 
alle ‚Dinge in der Welt von ber laͤcherlichen Seitg 


hetrachtet; daber das Geſpraͤch auf einen politie 


ſchen ober. ‚moralifchen Gegenſtand fallen mochte, 
fa wußte ex. Dazu, ein Drolliges Geſchichtchen zu er⸗ 
zaͤhlen, welches immer denſelben ing klarſte Licht 
ſtelite und eine eben ſo unerwartete. als geiſtreiche 


Anſpielung enthielt. Hiezu kam noch, daß in 


ſeiner Erzaͤhlungsweiſe und in ſeinem Geberden⸗ 


ſpiel dabey die naiveſte Drolligkeit herrſchte; man 


kann daher leicht denken, welch icberſchwengliches 
Vergnuͤgen ans der tiefe Sinn feiner Erzaͤh⸗ 
lungen, ber wit dem fcherzhaften Ton des Erzaͤh⸗ 
lers in dem ſchneidendſten Contraſt ſtand, machen 
mußte. Ich /uͤbertreibe nicht, wenn Ich fage, daß 
man Eſſen und. Trinken vergaß, um ihm, oft 


Stunden lang, zuzuhoͤren. Sobald er aber feine 


Rolle geendigt.patte, war er eine Null in der Ge⸗ 
ſellſchaft ſaß traurig und ſtumm in einem Win⸗ 
kel, und ſchien ungeduldig auf das Stichwort zu 
lauern, um wieder vorzutreten. Mon mußte ihw 


blos hoͤren, er mochte raifonniren ober ergählenn  - 
Wenn jemgnd ihn unterbrach, fchrie er: | „Laßt. 


mich doch erft endigen, und dann koͤnnt ihr. nach 
Gefallen reden!“ Hatte er nun alle feine Bier. 


er 
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iveisgruͤnde erfchönft ‘(denn er pflegte eines an. 
bas andere zu reihen) und jemand wollte ihin 
darauf antworten, fo verfroch “er fich unter der 
- Menge, und war weg, ehe man es vermuthete. 

Caraceioli hatte, auf den erſten Anblick, 
ioegen feiner Schwerfaͤlligkeit und Seibesftärfe; 
‚das Anfehn eines Dummkopfs. Er mußte fpre- 
chen, wenn man bemerken ſollte: Geift ſtecke in 
diefer Fleiſchmaſſe. Ie läriger er fprach, defto 
mehr belebten füch feine Augen; die endlich gleich‘ 
* Sternen funkelten. Feinheit, Munterfeit, Eis 
genthuͤmlichkeit der Gedanken, ein narhrlicher 
Ausdruck, ein anmuthiges täheln, ein empfins 
dungsvoller Blick waren in ihm vereinigt, und 


gaben der Häßlichkeit eine liebenswürdige, geifts BE 


teiche und intereffante Geſtalt. Er ſprach das 
Franzoͤſiſche nur ſchlecht und mit Muͤhe; aber er 
war beredt in ſeiner Mutterſprache; und wenn der 
franzoͤſiſche Ausdruck ihm fehlte, entlehnte er aus 


dem Italiaͤniſchen das Wort, die Wendung, das 


Bild, deſſen er bedurfte. Auf dieſe Weiſe ver⸗ 
ſtaͤrkte er ſeine Rede nach Belieben mit tauſend | 
fühnen und maferifchen Ausdruͤcken, um die wir 
ihn beneideten. Auch begleitete er feine Rede mit 
demfelben neapolitanifchen Geberdenfpiel, das der 
Abbe Gaͤlliani fo meiſterhaft in ſeiner Gewalt 
hatte, um ihr mehr Ausdruck zu geben, und man 
fagte von dem einen wie von dem andern: fie zeig⸗ 


ten Verſtand bis im ihre Fingerſpitzen. Beyde 
wußten auch eine Menge Anekdoten, und faſt jede 
a Er 
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derſelben hatte einen feinen, moraliſchen und fies 
fen Sinn. . Caractieti hatte bie Menfchen grunds 
lich ſtudirt, jedoch feine Beobachtungen mehr als 
Staatsmann und Geſchichtforſcher, denn als Mo⸗ 
raliſt und: Satyriker angeſtellt. Er kannte die 
Sitten;, Gebraͤuche und Polizeyanſtalten der vers 
ſchiedenen Voͤlker, und wenn er davon etwas an⸗ 


fuͤhrte, fog es blos, um feine auf Prinei⸗ 


pien beruh ——— — zu unter⸗ 
Rügen. | 

Er beſaß aber nicht nur einen — 
— Reichthum von Kenntniffen und. einen von 
Nakur gefälligen Ausdruck; er war dabey auch 
ein ausgezeschner treflicher Mann. Niemand von 


6. wuͤrde ſich Dan. Abbe Galiani zum Freunde 


gewuͤnſcht haben; aber um Cavactiöifd Freund⸗ 
ſchaft buhlten wie alle, und ich, dei ich mich ih⸗ 
ver lange: erfreut habe, weiß und kaun nicht ge⸗ 
nug ſagen, wie wuͤnſchenswerth ſie war. 


Am innigſten vertraut war ich indeß mit 


dem Grafen von Creuß, der auch zu der litte⸗ 
voriſchen Tiſchgeſellſchaft der Frau von Geoffrin 
gehörte. Er ſtrebte nicht eben eiftig darnach, zu 
gefallen und die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, 
war oft nachdenkend, uoch oͤfterer zerſtreut, aber 
der unterhaltendſte Tiſchgenoſſe, ſobald er ſich 
ohne Zerſtreuung uns hingab. Die Natur hatte 
ihn reichlich mie Gefühl, Wärme, Feinheit des 
woraliſchen und äftpetifchen Sinnes, mit Neigung. 
für Das Schöne jeglicher Art und mit dem Drang 
LXXI. Bd. 2. St. —Q 


* v 
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nüßlich zu ſeyn ausgeſtattet. Er beſeß die Sabe, 
mit kraͤſtigen Zügen alles gu ſchilbern und auszur 


druüͤcken, was er je Merkwuͤrdiges gefehn Fee 


ſein Gemüch erſchuͤttert hatte. Er war zum Dich⸗ 
. ser geboren, ober. nie ift irgend Einer zum Dich« 
ter geboren worden. : Moch jung und Doch unters 
richtet und verfändig wie ein Greis, fprach er.un« 
fere Sprache wie ein geborner Franzoſe, un fafl 
alle europäifchen Sprachen gleich der feinigen, die 
gelehrten ungerechnet. Kein Zweig der alten wie. 
der nenen Litteratur war ihm fremd. Bon ber . 
Chemie fprash er-wie ein Chemiler,. von der Bor 
tanit als ein Schüler bes Linnaͤus, und inſonder⸗ 
heit von Schweben und Spanien als ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter der Eigenthuͤmlichkeiten dieſer 
Himmelsſtriche und ihrer. verſchiebenen Erzeng⸗ 
niſſe. So daß er uns durch feine Kenntniſſe un⸗ 
terrichtete und BR feinen nn Ausdruck er 
güßte. > Bas ; | on 


Fi} ta 





nz Pa 4 
| Montags zu. Mittag fpeiften. mehrere Künfde 
" ler und Kunſtfreunde bey. Madam Geoffrin, und 

Marmontel war auch von der Parthie. Mit. * 
Kuͤnſtlern, ſagt er, huͤtete ich mich wohl⸗ meislich;: 
von etwas anderm zu fprechen, als was auf ihre: 
Kunft Bezug hatte; denn ic) merkte gar bald, 
daß faft alle zwar einen gefunden natuͤrlichen 
Verſtand, aber wenig eigentliche Schulkenntniſſe: 
beſaßen. Der gute Karl Banloo beſaß in 


rn 
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inem Hohen Grade jebes malerifche Talent, nur 
- Rein Genie; die Inſpiration fehlte ihm, und er‘ 
hatte zu wenig gefefen, um, beym Mangel dere 
ſelben, durch Erhabenheit in den Gedanken und 


durch Größe des dargeftellten Gegenftandes zu‘ 


frappiren. Vernet, bewundernswürdig in-der 


 Kunft, Wafler, Luft, Licht und das Spiel diefer 


‚ Elemente zu malen, harte alles-fehr lebhaft vor’ 


Augen, was dazu gehört: war aber außerdem, ob⸗ 


ſchon ziemlich jovialiſch, ein ganz gewoͤhnlicher 
Menſch. Soufflot beſaß natuͤrlichen Scharf⸗ 
finn, war ein überaus geſchickter Architekt und 
ſein ganzes Benehmen uͤberaus fein und artig; 
aber ſein Gedankenkreis ging nicht uͤber ſein Reiß⸗ 

brett hinaus. Boucher hatte viel Feuer und 
eben, aber keine Erhebung bes Geiſtes; feine 
Ideen waren gemein: Theater » Prinzeffinnen 
dienten ihm zum Modell für.die heilige Jungfrau 
md für die Goͤttinn Venus, und fein Geſpraͤch 
glich feinen Bildern-, . jenes wie dieſe verriethen, 
unfer welchen Seuten er lebte. Der Bildhauer 
Semoine gefiel durch fein anfpruchlofes Weſen, 
ſo ein bedeutender Künftler er auch war: aber er 


fprach wenig’ über feine Kunft, und beantwortete 


faum bie ihm ertheilten Lobſpruͤche; was um fo. 
mehr Verwunderung erregte, da fein Blick Feuer 


und Klamme war. Latour, der die Modes. 


Philoſophen malte, war ihr Schüler geworden, 
beftinmte bas Schiefal von Europa, und hielt es 


unter feiner Würde, von Malerey zu fprechen, ſo 


— 


‘ . 


Ä — | "armani Diem, 


ie peinlich «6 auch wer, ihn über Pond un Do Pr 


ſprechen zu hören. | 

Unter ben Kunftfreunden ſthete der —* 
Caylus das große Wort, den Marmontel nicht 
als tiebenswürdig ſchildert. „Ich habe mir nie 
dje Mühe genommen,” fagt er, „zu ungerfuchen, 
warum er mich nicht leiden mochte: aber ich weiß 


ſehr gut, warum Er mir unausſtehlich war; naͤm⸗ F 


lich wegen der Wichtigkeit, die er auf fein ſehr ges 


ringes Verdienſt und feine hoͤchſt beſchraͤnkten 


Kenutniſſe legte. Biegſam und nachgebend bey 
denen, von welchen die Kuͤnſtler leben muͤſſen, 
nahm er gegen die letztern die Proteetions⸗Miene 


an, beguͤnſtigte mittelmaͤßige Talente, die ſich 


fuͤr ihn beugten, und verſchrie ſolche, die zu ſtolz 
waren, um ſeine Gunſt zu buhlen. Er hing ſich 

an Gelehrte, ließ ſich von ihnen kleine Aufſaͤtze 
uͤber erhandelte Lappalien machen; gab fie praͤche, 


tig gedruckt und mit Kupfern verziert Heraus; fegse. 


. Preiße aus über. die Geſichtsformen der fs und 


des Oſiris, um das Anfehn zu haben, als wäreerin. ' 


ihre Geheimniffe eingeweiht, und mit diefem Prunk 
von alter Gelehrſamkeit und Kunſtkenntniß ſchlich 
er ſich in die Akademien als Mitglied, ohne ein 


griechiſches ober. lateinifches Werk ieſen zu koͤnnen. 


Er hatte fo oft geſagt und von ſich ſagen laſſen: 
er fen der Wiederherſteller des einfachen 
Styls, der einfachen Formen, des ein⸗ 


fachen Schönen in ber Architektur, daß man, 
. nach gerade zu glauben anfing, und, hurch ſei ⸗· 


- ! ; ! 
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nn Briefwechſel mit den: Dilettantis brachte 
er es dahin, daß man ihn in Itaſten und durch 
ganz Europa für den Mäcen aller ſchoͤnen Kuͤnſte 
hielt. Died gab ihm denn eine Anmaßung in 
Ton und Geberde, die mir, wie alle Charlata« 

nerie, unerträglich war.“ 





Bon ganz anderer Art waren bie wöchents 
lichen Tiſchmahlzeiten bey einem Finangpadıter , 
Pelletier, die jedoch nieht lange bauerten; bey 
dieſen ging es fehr Iuftig ber, auch beftanden fie 
bios aus acht bis zehn jungen Männern, unter 
- Denen beſonders Colle und Erebillon ber 
Sohn herverragten. Unter beiden erhob fich ein 
unausgeſetztes Witzfeuer während der Mahlzeit; 
Derfönlichkeiten kamen nie vor, aber bie ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Eitelkeit ward nie geſchont: man’ 
mußte ie Preiß geben, wenn man fih mie in den 
Wettkampf einlafen wollte. Colle glänzte im 

Scherz über allen Ausdruck, und Crebillon, 
fün. Gegner, verſtand es insbefondere, ihn zu 

beleben und zu weisen. Ich weiß nicht mehr, 
wWoräber win eigentlich fo ſehr achten, aber ih 
erinnere mich noch recht gut, daß wir es unausges 
ſetzt thaten, und ſo, daß uns oft das Waſſer in 

- die- Augen kam. Die Art, wie Colle feine 
Spaͤße vorbradite, war einzig. Fteyſich uͤber⸗ 
ſchritr er dabey zuwellen Die Graͤnzen der Woßlanı 
ſtandigkeit, aber daruͤber nahm man es bey diefen 
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Mahlzeiten nicht ſehr ſtrenge. Der — 
Bernard gab ſich nie der Frende ganz him, 
Sein Charakter machte mie feinem Ruf: einen fons 
| derbaren Abftich. Er fuͤhrte, wegen. feinen 
Poeſien, den Beynamen: le Gentil; aber als ich 
ihn kennen lernte, war er nishts weniger als gen« 
tl, d. i. munter und angenehm. Die Süßigfeis , 
. ten, die er den Damen fagte, waren unſchmack⸗ 


haft; ' haste er der einen verfichert, fie ſey friſch 


wie Hebe, oder ipre Geſichtsfarbe erinnere an Die: 
Goͤttinn Flora, 'und einer andern, fie habe dasſ 
bezaubernde Lächeln der Grazien, oder einen Nym⸗ 
phen ‚ artigen Wuchs, fo war er fertig. Ich babe 
ihn zu Chaiſy beym Rofenfefte geſehen, das ner 
jaͤhrlich in einer Art von kleinem Tempel fentute, 
den er mit Theater s Gardinen vergiert hatte, und: . 
ber an dieſem Tage fo mit Rofens Buirlanden ber 
bangen war, daß'uns der Kopf.non dem vielen 
Dufte ſchwindelte. Dieſe Feyerlichkeit beſtand in: 
einer Abendmahlzeit, wobey alle Frauen Gotthei⸗ 
ten bes Fruͤhlings ſich zu ſeyn nkten. Bernard: 
ſtellte den Oberprieffer vor," Wäre er irgen 
himmliſcher Eingebungen faͤhig geweſen, fo. 
mußte er hier begeiſtert werden: aber auch iche 
Ein ſinnreicher Einfall, mumserer Scherz, ober. 
lebhafter Gedanke kam über feine Lippen; er mar. 
kalt / Höflih. Im Umgang. mit Gelehrten, mache 
ten diefe auch noch fo Luftig werden, blieb er dieß 
gleichfalls 5.umd.ben unſern xrnſten und philaſophi⸗ 
ſchen Disputen machte. er Dan, Stumdzen Arber: 
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haupt harte se nur fehr beſchraͤnkte Kenntniſſe; er 
‚Pannte nichts als feinen Ovid. Lieber feinen Ge⸗ 
genſtand von irgend einigen Wichtigkeit Äußerse er 
daher eine eigne Meinung; nie hat jemand fagen 
Binnen, ‘wie Bernard über dieß oder jenes denke, 
Er lebte, wie man zu fagen pflegt, vom Ruf feis 
. ser galanten Gedichte, ‚bie er die Klugheit hatte; 
nicht in den Druck zu geben. Wir fahen voraus, 
was erfolgen würde, fobald fie gedruckt wären, 
benn wir mußten, ſie feyen froftig; ein unverzeih⸗ 
licher Fehler, zumal in einem Gedicht über die 
Kunft zu lieben, Aber wir hatten ihn wegen fei« 
ner Zurückhaltung, Befcheidenbeit und Höflich« 
keit zu lieb, um das Geheimniß zu verfchwaßen. 
So lang er Ichte, galt er für einen guten Dichter. 
- Der Baron Holbach und ſeine 
gelehrten Freunde. 


Ich habe nie recht erfahren koͤnnen, warum 
d'Alembert ſich von biefer Geſellſchaft entfernt 
hielt. Er und Diderot, die zuſammen die En⸗ 
cyelopaͤdie herausgaben, waren anfangs innigſt 
verbunden: dieſe Freundſchaft aber war erkaltet; 
einer ſprach von dem andern mit vieler Achtung, 
aber ſie lebten nicht mehr mit einander, und ſahen 
ſich faſt gar niche ). Ich babe es nie gewagt, 
ſie daruͤber zu befragen. 


*) D'Alembert ſuchte in der Selelllchaft Erho⸗ 
lung; Diderore, ſtetes —— war ipm daher 


\ 
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Jean Jacques Kouffenn und Buͤfe 
fon gehoͤrten anfangs einige Zeit zu dieſer philo⸗ 
foppifchen Oeſelſchaft: aber der Eine brech mie 
ihr öffenclich; ber Andere, minder ungeſtuͤm unb 
ein feinerer Weltmann, zog fich zurück und blich 


endlich gar weg. DBeyder. Benehmen glaube ih 
ensrächfeln zu koͤnnen. 


Bäffon, als Aufſeher über das Konigl. 
Naturalien-Cabinet und Verfaſſer eines durch 
ganz Europa berühmten Werks, glaubte füch ſelbſt 
genug zu feyn; er ſah, die encyclopaͤdiſche Schule 
mißſiel dem Könige und hatte alfo auch nicht die 
Gunſt des Hofs; er fürchtete von dem ihr dros 
benben Ungeivitter mit getroffen zu werden; um 
dem Sturme ju entgehen, wuͤnſchte er eine abge⸗ 
fonderte Barfe zu haben, „mit der, er nach dem 
Winde fich richten und zwifchen die Klippen durch⸗ 
fchleihen fonne, falls’ er es nicht räthlich fände, 
die vollen Segel aufzufpannen. Man nahm ihm | 
dieß auch nicht übel. Indeß hatte fein Kae Ä 
noch einen andern Grund. | | 


- Büffen, umeingt: in-feinem Haufe: von Ge⸗ 
faͤlligen und Schmeichlern, und an eine blinde 
Nachgiebigkeit fuͤr ſeine ſyſtematiſchen Ideen ge⸗ 
woͤhnt, war oft fſehr erſtaunt, unter uns nicht 
dieſelbe Nachgiebigkeit und Gelehrigkeit zu finden. 


vermuthlich zuwider: er mochte ſich nicht mit 
ihm herumftreiten. — 
J De A a u 


| | Mermontels Memoiren, 249 
Ich ſah ihn zuweilen hoͤchſt misvergnügt Aber den 
erfahrenen Widerſpruch weggehen. Mit einem. 


unbeſtreitbaren Verdienſt verband er einen we⸗ 
nigſtens gleich greßen Stolz und Eigenduͤnkel. 
Durch Anbetung verhätfchelt und von der Menge 
angeflaunt, empfand er mit Verdruß, daß die 
Mathematiker, Chemiker und Aftronomen ibm 
wur eine fehr untergeordnete Stelle unter ſich an⸗ 
wiefen; daß ſelbſt die Narurforfcher wenig geneigt 
waren, ihn an ihre Spige zu flellen, und daß unten 


den fchönen Geiſtern er blos für einen eleganten 


Schriftſteller und großen Eoloriften galt. Ja. 
mehrere derſelben tabelten fogar feine zu bereite . 
Schreibart in einer Gattung, Die durchaus eine 


. wenn ich gemöthige wäre, im der framöfifhen - - 


blos einfache und natuͤrliche Sprache fordere. Ich 


erinnere mich, daß, als eine feiner Verehrerinnen 
mich fragte: wie ich von ihm fprechen wuͤrde, 


‘Akademie die Lobrede auf ihn nach feinem Tode 


7 


zu halten? ich zur Antwort gab: ich würde ihn 


unser die Dichter von der befchreibenden Gartung . 
ſetzen und ihm unter denſelhen einen ſehr ausge⸗ 
zeichneten Platz auweiſen. Mit welcher Antwort 
ſie eben nicht ſehr zufrieden zu ſeyn ſchien. 
Buͤffon alſe, dem es unter feines. Gleichen 


- 


nicht recht wohl ward, befcheänfte ſich auf aller 


unterthänigfie Tiſchgenoſſen, kam weder mehr in 


die eine noch in die andere Akademie, machte da⸗ 


fuͤr um. ſo eifriger feine Aufwartung bey den Mi⸗ 
niſtern und nerfanbte feine Hecke: ann bie. auswaͤr⸗ 


— 
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ingen Hoͤfe, von woher er "dagegen prächtige Ge⸗ 
ſchenke erhielt. Sein friedikher. Stolz trat jedoch 
- Miemanden in den Weg und that Niemanden 
Schaden. Ganz anders war es mit — Ja⸗ 
Rouſſeau. 

Nach dem Enthuflasmus, den feite zwey zu 
Dion gekroͤnten Schriften in jungen Köpfen ers 
tegt.batten, berechnete Rouffeau, daß es ihm 
leicht feyn würde, mit Paradorien in einem gläns 
jenden. Gewande und von feiner Beredtſamkeit 
unterſtuͤtzt, fih Anhänger zu verfchaffen und eine 


Sekte zu ftiften. Der Ruhm eines bloßen Ge: — 


fährten der Philofophen » Schule genügte ihm num 
nicht mehr; er wollte eine Schule für fi) haben, 
deren Oberhaudt und einziger Sehrer er wäre. 
Dahin glaubte er aber nicht zu gelangen, wenn 
er fih, wie Buͤfſſon, ohne Zank und Geräufch 
2 unfrer Verbindung trennte. Um Aufiehn zu 
machen, hatte er eirie antike Philofophen » Miene 
angenommen; ‚anfangs erfchien er in’einem veral- 
teten Weberrod, nachher gar als Armenier geklei⸗ 
der, in der Oper,: auf Kaffeehäufern, wie auf 
Spaͤtziergaͤngen: aber Die Voruͤbergehenden woll⸗ 
ten niche-ftehen bleiben; weder feine kleine ſchmu⸗ 
Bige Peruͤcke und fein Diogeness Stod; noch feine 
Pelzmüße zogen bie Augen auf feine Perfon. Es- 
bedurfte eines Donnerfhlags, um bie Feinde der 
fhönen Geiſter und infonberheit derer, bie man- 
. als  Ppitofoppen verſchrie, zu benachrichtigen :: 
J. J. Rouſſeau Gebe’ mis dieſen Leuten gebrochen. 
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Dieſer Bruch, hoffte er, werde viele Bemücher 
für ihn ſtimmen, und er hatte ganz richtig aus⸗ 
punktirt, daß die Prieſter nicht ſaͤnmen wurden, 
ſich für ihn zu erklaͤren. Es worihm alſo nicht 
genug, ſich von Diderot und ſeinen Freunden zu 
trennen; er ſagte ihnen Grobheiten, und durch 
einen gegen Diderot geſchleuderten verlaͤumderi⸗ 
ſchen Zug gab er das Zeichen zum Kriege, den er 
J beym Abſchied erklaͤrte. 


Indeß troͤſtete ſich die Geſellſchaft leicht über 
| — Verluſt und ward durch Rouſſeau's Un⸗ 
dankbarkeit wenig beunruhigt; ſie fand in ſich 
ſelbſt die ſußeſten Freuden, deren der Menſch foͤhig 
iſt, und die aus der Freyheit im Denken und dem 
Umtauſch der Gellnnungen hervorgehen. Wir 
wurden hier niche, wie bey Madam Geoffrin, 
am Leitſeile geführt und gegaͤngelt. Doch artete 
die Freyheit nie in Frechheit aus: es gab Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die ung zu heilig und wichtig waren, um 
fie auch nur der Prüfung zu’ unterwerfen *). Gott, 
Tugend, die heiligen Vorſchriften der natürlichen 
Moral, wurben nie in Zweifel gezogen; wenigftens 
in meiner Gegenwart, das kann ich verfichern **), 


*).Das-Heilige ſcheut nicht. die Prüfung; es ber 
Wwooaͤhrt ſich durch dieſelbe, wie Gold im Feuer. 


#%) Der ehrliche Marmontel war wohl nicht Philofopb 
genug, um das Gefährliche von Diderots Prin- 
cipien ‚5% durchſchaufn. Wenn man die Natur⸗ 
Bel wicht DEN. einem heiligen Weſen ableitet 
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Der Raum fuͤr Unterſuchungen dlieb weile genug ; 
und fie nahmen mitunter einen ſolchen Hug, daß 
ich die Schuͤler eines: Hychagores oder Plate 
zu hören ra ” Galiami her darge 


Bi ® erhebt der Egoifmus ſein —— has — — 


gennuͤtzige Wohlwollen verſchwiudet, Habſucht 
ergreift dagegen alle Gemuͤther, weil Alle nach 
Sinnengenuß geitzen; die moralifchen Gefühle 
erſchlaffen, der Buͤrgerverein loͤſt fich auf. Daß 
die Grundſaͤtze der Encyclopaͤdiſten⸗Schule Res 
ligion und Staatsverfaſſung untergruben, ſteht 
nicht zu leugnen. Miniſter, Adeliche, Finan⸗ 
les, Gelehrte, Kaufleute, Kuͤnſtler, handelten 
dieſen Grundſaͤtzen gemaͤß; wie konute da der 


Buͤrgervereim noch beſtehen? Selhſt viele Geis 


liche entſagten ja im Jahr 1792 der chriſtlichen 


Religion, und nicht etwa blog dem Pabſtthum. 


Ein ſchlechter Schranf iſt doch immer ein Schrank, 
md ein aberglaͤubiſches Religionsſyſtem treibt 


doch bie Menſchen, ihren Mitmenfchen in vie⸗ 


.: Im Faͤllen Dienfte gu erzeugen, geſchaͤhe es auch 
‚aus Zurcht vor ewigen Hoͤllenſtrafen. Gewiß 


erwirbt fich daher Bonaparte Werbdienfte um. | 


bie Menfchheit, daß er den religidfen Eultus wie 
der in die Hehe zu bringen ſucht, thue er «8 auch 

:. bloß aus Herrfchbegierde. Nur wäre freylich 
zu wünfchen, er machte einen vernünftigen Eule 


tus einführen. Indeß fidrt er doch. nie ben 


der. Proteſtauten, fondern * ihn — 
zu beguͤnſtigen. 


Weil er beyde inte vom — kaunte. 


Diefe griechiſchen Phitofophen waren ja entfchies 
dene Gottes Berebter und- Gens — 
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die Eigenthͤlichkeit ſeiner Ideen, und durch 
bie ſchlaue, ſonderbare und unmermuthete Wen⸗ 
dung, die er dem Geſpraͤch geb, und womit en 
die Aufloͤſung einer Streitfrage berbepführee, 
uns alle in Erflaunen *). Der Chensifer Roum 
entwickelte uns, als ein Mann von Genie, bie Ger 


Ld 


heimniſſe der Natur *). Der Baron Holbach — 


- Reiner von ihnen haͤtte weder Diverote Penscer 
= philosophiques, noch deſſen Interpretation de la 


Nature, am allerwenigſten aber den Code de la. 
Nature für Geiftesfrucht von fich anerkannt: 
Aug dem Code de la Nature, der 1773 erſchien, 
fchöpften die Revolutioneire infonderheit ihre 
Beweife;. man ſehe unter andern die gefchichte: 
gerichtliche Vertheidigung von Baboͤ uf. 


Saliani beſtritt gewoͤbalich Diderots Para⸗ 


doxien, aber nur im Scherz, uud beshalb blie⸗ 
ben fie Freunde Galiani betrachtete ade 


Philoſopheme als Seifenblafen, an deren Far⸗ 


benfpiel man ſich erluſtigen koͤnne. Ihm aͤhn⸗ 


dete nicht, daß felche Saͤtze, wies Quand vien- 


dra done cet ange exterminateur qui abattra 


tout ce qui s’elEve er qui mettra tout Au hiveau? 


Feuerfunken gleichen, die den faͤrchterlichſten 
Hrand.verurfachen koͤnnen, wenn fie in Stroh 
oder faulendes Holz faßen, und Niemand da ift, 
der fie vernichtet. Ä 


“) „Ins Innere der Natur bringe fein erfchaffner 


- Bei!“ fage Haller. Eben daß die Herren 
Die Geheimniſſe der Natur zu ergründen glaub⸗ 
ten, machte fie, mis dem Apoſtel Paulus zu res 
— zu Narren. | 
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Ser alles gelefen - md nichts Wiſſentoludiges vers’ 
geffen hatte, theilte uns reichlich die Schaͤtze ſei⸗ 
nes Oedächtniffes mit: Vornehmlich aber war es 
Diderot, der; mit feinem fanften-und uͤberzen⸗ 
genden Wopftaute:nnd mit einem Geſicht, vom 
Beuer der Begeiſterung ſtrahlend, alle Körper 
erleuchtete und alle Herzen erwärmte *). Der 
der ihn nur aus feinen Schrifs 
Begriff von dem, was den 
t mache, leitete ihn irre. Im 
ſich ergehen, lieg ‚ war er uns 
und der Fluß feiner Gedanfen 
3 er feine Theorien und uͤberließ 
ſich dem augenblicklichen Eindruck, und alsdann 
war er entzůckend. Im Schreiben fehlte es ihm 
ſtets an der gehoͤrigen Ordnung ber Ideen; dieß 
| Geſchaͤft war ihm zu muͤhſam: er ſchrieb friſch 
hin, ohne vorhergegangene reifliche Erwaͤgung 
des Zuſammenhangs. Daher hat er denn auch, 
u er en. gettand, nie ein Buß, aber En 


. 2 Indem er aber Verſe wie * 
Et des boyaux du dernier —— 
Serrons le cou du dernier roi! 
in Umlauf brachte, ſtreute er doch wohl keinen 
guten Samen aus. Mußte aus demſelben nicht 
der Geſang: Tous les Aristocrates à la lanterne} 
hervorgehen? In Frankreich find Verfe, Lieder 
und Scherzreben von einer ganz andern Wich⸗ 
tigkeit als bey uns. | 


J 
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herrliche Blätter geſchrieben %): Bey ber muͤnd⸗ 
lichen Unterredung verſchwand dieſer Fehlers 
Spruͤnge im Denken find hier erlaube, ſie befoͤr⸗ 
dern ſogar das Vergnuͤgen: denn im Geſpraͤch 
ſucht man Mannithfaltigkeie und Abwechſelnng. 


Ganz in ſeiner Groͤße erſchien Diderot alss 
‚bann, wenn ihn jemand über eine ſchriftſtelleri⸗ 
ſche Arbeie zu Rathe zog. War der Gegenftand 
"von Wichtigkeit, fo war es eine Freude zu fehen, wie 
er fich ihm aneigrrete, von allen Seiten wendete, und 
ſofort entdeckte, was ſich ihm abgewinnen ließe. 
Merkte er, der Autor ſey dem behandelten Stoffe 
nicht gewachſen, ſo bearbeitete er ihn in ſeinem 
Kopfe von neuem, ohne viel auf die Worleſung 
zu hörte. War es ein Schauſpiel; fo-enewarf 
er ganz neue Scenen, eine veränderte Verwick⸗ 
lung, und gab den Charafteren eine andere Wens 
dung. Mun glaubte er oft gehört zu haben, was 
ihm geträumt hatte, und ruͤhmte uns dieſes oder 
jenes Werk, das man ihm vorgeleſen hatte, in 
welchem wir doch, wenn es gedruckt erſchien,' fait 
nichts von dem fanden, was er und darauß ere 
zähle harte *). Weberhaupt war er mit Allen 


, *) Nämlich fein wichtiges zufammenhängendes phis 
loſophiſches Wert, Don ſeinem Theater if 
bier nicht die Rede. 


#0) Deutet dag aber nicht guf Weberfpannung? 
Diderot hatte ein redliches Herz, aber er war 
ein ercentrifcher Kopf. Er übte Die Tugend und 

er J 
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| Zweigen ber menſchlichen Erfennmiß fo vertraut, 


und alles, was er wußte, war ftets feinem Geiſte | 


fo gegenwärtig, daß er jedesmahl ſich auf das 
vorbereitet zu haben fchien, über mas man ihn bes 
fragte; daher. feine flüchtigften Bemerkungen den 
Anſchein tiefer Forſchung oder eines langen RR 
benfens hatten. 


Diefer Mann, einer der EN bes 
Jahrhunderts, war zugleich.einer der liebenswuͤr⸗ 
digſten ). Seine ganze Seele ſtrahlte aus ſeinen 


lehrte das Laſter. Dieh ſey beffer,“ wird man 
ſagen, „ale, gleich den Pharifäern, die Tugend 
lehren und das Lafter üben.“ Richtig! nämlich 
für den Mann ſelbſt; aber nicht für das Publi⸗ 


2»N x 


» 


= tenntniß: hervor. Er glaubte gefunden zu ha⸗ 
ben, die menfchliche Seele. könne nichts an- 
ders ſeyn als ein Aggregat .phnfifch : geiftiger 
Kräfte. Wäre dieß, fo müßte Eigennug dag 
Triebrad aller unfrer Handlungen ſeyn. Dieß 
nahm er aud) an, amd folgerte daraus: alle 
Religions⸗Syſteme hätten im Eigennuge ber 
Priefter und der mit ihneh verbundnen Herrſcher 
ihren Grund. Die Philofophie hingegen lehre, 
daß man bie hoͤchſten finulihen Freuden ges 
nieße, wenn. man Andern wohlthue. Daher die. 





\ 
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Bugen, ſchwebte auf feinen Lippen, wenn dag 
Geſpraͤch auf Gegenftände des Wohlthuns Fam, 
und feine Rebe glich dann einem alles uͤberwaͤſtig ⸗· 
sen Strom, der die Herzen mit fortriß. Nie hat 
ein Geſicht die Herzensguͤte beſſer bezeichnet. 


— Piceeini. 
— Mufikaliſche Katzbalgereyen. 
Mein Freund, der Marquis Caraeciol i, 
neapolitanifcher Geſandte, hatte’ noch in ber. letz⸗ 
ten Zeit Ludwigs XV. den Hof zu bereden geſucht, 
einen geſchickten Componiſten aus Italien kommen 
zu laſſen, um die heroiſche Oper zu Paris, Die 
fit lange in Werfall war und dem Staat un 
ermeßliche Summen foftete, wieder in Aufnahme’ 
zu bringen, Madame Dübarry, die neue 
- Beliebte des Königs, war in den Plan eingegan⸗ 
gen, und dee Baron von Breteuil, frangöfis. 
ſcher Befandte am Hofe zu Neapel, erhielt nun 


bin Auftrag, dem berühmten Piccini einen 


Joahtgehalt von 2000 Thalern auf Lebenszeit ans 
zutragen, wenn er nach Paris ziehen — die 
große Over ſchreiben wolle. | 
Raum war er angelangt, ale ihn der Mars 
quis von Caraccioli zu mir brachte und mich 
glanzvollen Lobreden auf die Tugend, aͤhnlich 
ı. Im Ton den Beſchreibungen von den Gefühlen 
:fihmärmerifcher Mädchen, die Jeſum als ihren | 
bimmliſchen Bräutigam in. Gedanken une - 
armen. . 
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erbte, das für he zu thun ms fie Öratuup 


auf dem. Theater der. fomifchen Querette gethan; 
haste, nämlich ein Stuͤck fuͤr ihn zu gerfectigen, .., 
Zu gleicher. Zeit war ober auch Su ck — 
Wien *) angelangt, unb- ber. jungen, Koͤniginn 
von ihrem Bruder, dem Kaifer Joſeph, ſo warm 
empfohlen worden, als wenn die Wohlfahrt der 
oͤſterreichiſchen Monarchie davon abhange, wie er 


zu Paris gefalle. Man hatte in Wien, nad) 


dem; Entwurf eines Ballerg von Noverre, eine: 
franzoͤſiſche Oper, verfertige, betitelt: Iphige⸗; 
nia in Aulis; Gluck hacte fie compenirt, und, 


diaſe Hper, mit welcher ex in ranfneich auftrate 


haste den größten Beyfall gefunden. Die junge 
Königin, harte. ich laut für.iän.erklärt, und Pic⸗⸗ 


— ch fayb,, ben feiner Ankunft, alles voll Lobes 
der deutſchen Mufi Aber das war noch nicht, 


das Schtimmſte!. . Bey. Hofe, ſchadete ihm, none; 


naͤmlich, daß eyvon der Märsefie des verflorktengn. 


Könige nach Paris gerufen wonden war, und is. 
der. Stadt bekam er. alle franzafiche Muſiker ur“ 
Feioden, denen, dier Ausführung. den deutſchen 
Muſik ungleich leichter ward, ind meiche perguinien 


felten, den. Aouc und — ——— 
ſich zu eigan zu machaan. a run 


'*) Sim Driginal ſteht: Allemaprie. So abbreſ⸗ 
ſirten mehrere Parifee Gelehrten ihre Briefe an 
den ·verſtorbeuen Herausgeber bieſes Journals: 


aM. Weisse, Poete celöbre ä%axe en Alle- 


magne., 
— 1— 
it 


— 





r 
| 





Marmontels Memolren. 259 
Waͤre ach ein wenig politiſch geweſen, ſo 


Pete. ich mich zu der Parthey, die oben fchwamm, 


gehalten: aber bie beguͤnſtigte Duff glich, in 


teren Deutfhew Formen *), dem; was id 


won Pergalefe, Leo, Buranelloiu. f; w. gehört 
hatte, fo wenig, abs Erebillons Schreibart der . 
van Racine, and: jene dieſer im der: Miſik vorzie⸗ 


bin, dieß waͤre eine Verſtellung geweſen, bie ich 
in der Laͤnge nicht haͤtteaus halten fdunen. 
BWudem ˖ hatte ach mir in den Kodf heſctzt, die 


| kalienifche Muſib auf unfere’ beyden Inrifchen 


ihnen zu Bringen; 3: und auf der’ komiſchen war 
ee: mit, wie man weiß, ſo ziemlich gelungen: 
Zwar war die ME von Gretry keine der beſt⸗ 
italtaͤniſchen; fie erteichtibey weiten nicht das Zu⸗ 
fammenftimmende;’ das uns in den Arbeiten großer 
Zonfther hinrelgt aber man findet darin einen 


* Fotmen — das „ine. — Formen! 
. Map ſieht hieraus, weiche Vorſtekamgen vom 


Deutſchland und deutſchen Sitten andy Belcheter 


wie Marmontel in Sranfreich haben. Haffe 
vund Bach waren Stifter deutſcher Muſikſchu⸗ 
TEE GAuck DER · ſich nach ftanzoͤſtſthen Mus 
Eaſtern, daher er auchiden Franzofen tttgleich meht 
34:6 ſeinen Landalesten geſtal. Wenig Berk 
. 0) Desthen ge Muß: fo aefalten, wie. 
ee fir, Graun, Raymann, und- 
“Täter N — ozart und. Haypn. Ware 
BGluck nicht nach Paͤris gegangen, ſo würde er” 
noth weniger —— in Doutfchlalid gemacht" 


— nm 


} 
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leichten Geſang, einen natuͤrlichen Ausdruck, 
Arien und Duetts, die mit Verſtand entworfer 
find, zuweilen :auch einen gluͤcklichen Gebrauch 
ber Juſtrumente im. Dxcheter: Laͤßt ſich feine 
Mufit ſchon nicht, in Abſicht der Anmuth und 
des Reichthums, mit der von Piscmi, Sacchini, 
Paifiche vergleichen, fo muß. man ihr dech 


J Rhythmus, Accent, Profsdie zugeſehen. ch! 


hatte alſo wenigſtens im. Komiſchen gezeigey: 


daß bie frauzoͤſtſche Sprache zur Muſik eben ſo 
geſchickt ſey, als bie italieniſche. 


Es blieb mir übrig, dieß auch im Trogifhen: 


zu erweifen, und der Zufall war mir günfkigr. 


dieß zu bewerkſtelligen. Die Aufgabe war aber 
hier ungleich ſchwerer; jedoch aus ganz ande: 


Urſachen, als man bisher geglaubt hatte. 


Die edle Sprache iſt erſt eus für ie Miu 


fif ungleich weniger paſſend, weil fie feine fo leb⸗ 
haften, durch den Ton fich heraushebenden und 


fuͤr den: Ausbrudt des Gefangs bequemen Wen⸗ 


dungen darbietet, als die komiſche; zweytens, 
weil ſie in der Wahl des Ausbrucks weniger Frey⸗ 
heit und Abwechſelung geſtattet. Aber eine un⸗ 


gleich größere Schwierigkeit. entſpyrang ‚für mich 
aus der Idee, bie ich von dem'igälfchen Gedicht 
gefaßt hatte, und von ber thearralifchen Form, 


die ich bemfelben zu geben winſchte. Ich Hatte 
bavon einen halsbrechenden Verſuch mit Gretry 
in der Over Cephalus und Prokris ge 


. macht. Indem ich Die Handlung in drey Gemälde 


% 


— 


l 
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vertheilte, worin bas eine ‚ wolliftig und gläns 
gend, den Palaſt der Aurora, ihr Erwachen, ihre 
Liebeshandel und bie Freuden eines überirbifchen 
Hofſtaats darſtellte, das zweyte, duͤſter und 


ſchrecklich, die Verſchwoͤrung der Eiferſucht, 


wie fe ipr Bife in die Seele der Prokris gießt, 


giſch, den Irrthumdes Cephalus und den Tod 


ſeiner Geliebten, die, von feinen Pfeilen getrof— 


fen, in ſeinen Armen den Geiſt aufgiebt: glaubte 
ich, in dieſen drey Gemaͤlden, die Idee eines 
intereffanten Schauſpiels durchgeführt zu haben; 

da aber diefer erſte Verſuch niche glücklich ausfiel, 
und ich mir die Schuld davon zum Theil beye 


maß, fo ging mein Mistrauen gegen mich ſelbſt J 


bis zur Furcht.) 


u ein fo mißgläckte Schillers Verſuch: 
Wallenſteins Gefchichte in drey Gemaͤhlden auf 
die Buͤhne zu bringen, wovon das erfle zeigen 
ſollte, aus welchen Beſtandtheilen fein Kriegsheer 
jufammengefegt war; das zweyte, was man wit 
einem folchen Kriegäheer unternehmen; das 
dritte ader, in mie weit man fich auf baffelbe - 
verlaſſen könne. Dergleichen philofophifche Ideen 

- find nicht thentralifch ausführbar. Man zeige 
dabey noch fo viel bramatifche Kunſt, immer 
werden nur eingelne Scenen bey ber Vorſtellung 
Wirfung thum. Das Ganze läßt den Zufchauer 
kalt, weil es ſich um einen philefophifchen Ge⸗ 


danken dreht. Dieß iſt auch ber Fall mit Leſ⸗ 


fings Nathan, obſchon das Stuck aur. Ein 


⸗ 2— 


Sn: | 


2 Die Hope Meinung, bie ih von dran berkhmsen 


Componiſten hatte, ben mean nie in Piecini gub, 
brachte mich auf den Gedanken, Ausnaults 
herrliche Opern umgufchmelgen, alle unniten ie - 
foden und Schilderungen herauszumerfen, fie das 
Durdy einfacher zu machen, Arien,- Duerts, “Mige 
nologen im obligaten Reeitatif, dialogirte und 
mit einander rontraſtirende Choͤre hingegen. ein⸗ 
unſchaiten, hiedurch dieſe Senke der italiano 
ſchen Muſik anzuvaſſen, und ſo eine Gattung 





Dar iyriſchen Dichtkuuſt zu ſchaffen, ungleich abe ⸗ 


wechſelnder, delebter, einfacher, und babey. zu⸗ 
famınengängenber und weit zajcher. im Seregang 
ber Haudlung, nis bie italieniſche Oper. 
Selbſt im Metaſtaſio, den ich ſtubirte mb 
den ich als ein Mufter in der Behandlung der 
Sorache für.den Geſang heszachterr, .bemerfte - 
ich Doch eine Menge leere und langweilige Sce⸗ 
em. Immer eine doppelte Intrigue, epiſodiſche 
Liebeshaͤndel, nicht gehoͤrig verbundene Unterre⸗ 
dungen, Arien, die wie verloren da ſtehen und 
jeden Auftritt ſchließen, gleich den Schluß⸗ Bis 
gnetten, mit denen man fie ſehr richtig verglichen 
bar: Alles das wollte mir nicht behagen. Ich 


Gemaͤlde if. Ein Drang u einer Parabel 
berabwuͤrdigen, Heißt Prelpomenen ober Thalien 
| alse Magd ber Minerva gebrauchen. Seyde 








Mußſen ſſud gu ſtolz, um ee — 


laſſen· a a 
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wollte eine vollſtaͤndige, gedraͤngte, eng verbundne 


Handlung, in der eine Sttuarton in die andere 


eingreift, "und ſelbſt der Gegenſtand und Beweg⸗ 
grund des Geſanges iſt, fo daß der Geſang nichts 

- 418 der Iebhafrere Ausdruck der durch die Scene 
. ‚verbreiteten Gefühle ift, und Daß die. Arien, bie 
-Doppelgefänge,. die Chöre ‚aus dem Recitäkif 
chervotgingen. Ich wollte überdem, daß bie fra; 
zoͤſtſche Oper, beym Gewinn diefer Vortheile, 
ihren Pomp, ihr Wunderbares, ihre feyerlichen 


Aufzüge und Tänze, ihre taͤuſchende Scenerey 


beybehielte, und daß fie, mit allen! Schönheiten 
‚ber italienifchen Muſik ‚bereichert, rn minder, 
‚ein Schaufpiel wäre: | 


Oü les beaux vers, la Achse, la musique, 
L’art de tromper les yeux par les couleurs, 
L’art plus heureux de seduire les coeurs 
. De cent plaisirs font un plaisir unique; 
wie Voltaire ſagt. 


Hiezu nun ward die Oper Koland. neu 


bearbeitet. Nachdem ich damit zu Stande ges 
kommen war, freute ich mid) fo innig, als 


"wäre das Stuͤck ganz das meinige, Quinauͤlt, 


"Fllen es mir, habe gewonnen in feiner verjüngten 


Geſtalt; die Idee, welche ich mir von einem lyri⸗ 
ſchen Drama in unſerer Sprache gemacht hätte, 
war ausgeführt, oder doch auf dem Punkt, durch 


u “einen geſchickten Muſiker es zu werden. Dieſer 
VDonkuͤnſtler u Aber durchaus Fein Fran⸗ 


- 
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nf ich ward fein Sprachmeiſter. ‚Wenn 
werde ich im Stande ſeyn,“ fagte er auf Ita⸗ 
lieniſch zu mir, „an dieſem Werke zu arbeir 
ten?“ — Morgen des Tages! war meine Ant⸗ 
wort; und den andern Morgen ging ich zu ihm. 


+ Man denke ih, was ich zu thun hatte: - 
Bers für Vers, beynah Wort für Wort mußte 
ich ihm erflären, und wenn er den Sinn einer 
Stelle richtig gefaßt hatte, fo deelamirte ich fie 
‚ihm vor, und machte ihn zugleich auf den Accent, 
die Profodie, den Fall der Berfe, ihre ganzen 
und halben Rubepunfte, fo wie auf den Zuſam⸗ 
menhang jeder Phrafe aufmerfjam. Er horchte 
begierig auf, und id hatte das Vergnügen zu 
ſehen, wie er fofort in Noten feßte, was er ver⸗ 
ſtanden hatte. Sein Ohr war fo treffliih, daß 
feine Muſik faft nie weder gegen den Wortaccent, 
noch gegen das Sylbenmaaß verſtieß. Die feins 
fien Beugungen der Stimme entgingen ihm nicht; 
er faßte fie ſchnell auf und fand den jeder Empfin 
bung entfprecjenden Ton. 


Es war für mich ein unausfprechbares Bere 
gnuͤgen, fo unter meinen Augen eine Kunſt, ober 
‚vielmehr ein Genie fich entfalten zu fehen, wo⸗ 

von ich bis dahin feinen Begriff gehabt Hatte. 


‚ Seine Harmonie war in feinem Kopf. Sen 


Orcheſter und alle Wirfungen, Die. es hervor⸗ 
bringen würde, flanden ihm vor Augen. . Die 
Melodie — er mit Einem Geberzuge bin, und 


— 
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füllte hinterdrein die leer gelaffenen Plaͤtze auf ſei⸗ 
nem Papier aus, indem er beſtimmte, was die 
Inſtrumente und die Saͤnger zu thun haͤtten, wo⸗ 
hey er gerade wie ein geſchickter Maler verfuhr, 
dee zuerſt die Umriſſe entwirft, und dieſe dann 


nach und nad) mit Farben ausfuͤllt, fie öfters von 


neuem überarbeitet, um fie zu erhöhen und diefen 
oder jenen Zug zu verſtaͤrken. War er mit alle 
dem fertig, fo eröffnete er fein Klavier, Das ihm big 
dahin zum Schreibepulte gedient hatte, und nun 
‚hörte ich eine Arie, ein Duett, ein in allen feinen 
Theilen vollſtaͤndiges Chor, mit einer Wahrheit 


des Ausbruds, einer Einficht des Vorfrags, einer 


Bufammenftimmung, einer Zauberkraft in’ den 
Accorden, die Obr und Verſtand ergößten. | 


Hier lernte: ich ben Mann ken ben 4 Ä 
fuchte, den Mann, ber feine Kunft inne harte 
und mit ihr nach Gefallen fchaltete; und dieß iſt 
die Gefchichte ber Muſik zum. Roland, der, 
trotz aller Cabale ‚ein glänzendes re RO: 


In ber Zwiſchenzeit, und ſo wie das But 


fartruͤckte, verfammelsen fich Die feurigen Freunde 


einer guten Muſik, an deren Spitze der Neapolis  - 


| ‚tanifhe und der Schwedifche Geſandte ſtanden, 


bey dem Klavier von Piceini, um jeden Tag eine 
neue Scene zu hören, und jeden Tag ward ich 
für meine gehabte Mühe durch, die fügeften — 
den ——— 
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Unter diefen Mufittiebpabern zeichneten ſich 
insbefondere bie beyden Herren Morellet aus, 
die mir perföntich gewogen und die dienflfertigften 
Freunde waren, die Piccini in Frankreich haͤtte 

finden koͤnnen. Gleich anfangs hatten fie fir 
ſeeine Wohnung, bie erforderlichen Mobilien und 
erſten Sebensbebütfniffe geſorgt, und ihn bey fich 
aufgenommen. . Sie liefen es an nichts fehlen, 
und ihr Haus war das feinige- Es fchmeichelte 
mie zu glauben, daß uns fo beyfammen zu fehen, 
itznen auch Freude mache, und den Antheil er⸗ 
höhe, den fie an diefem lieben Fremden nahmen, 
” jetzt unſrer Freundſchaft eine nene Nahrung = 
gab. 


Der Abbe Morel (et und ih garten fele 
Beanzig Jahren immer in denfelben Geſellſchaf⸗ 
sen gelebt; oft entgegen gefehter Meinung, *) 
waren wir ftets einander gewogen geblieben, und 
nie Hatte eine Bitterkeit ſich in unfern noch fo leb⸗ 
haften Streit gemiſcht. Sein Bruder, ber flıry 
lich erft aus Italien zuruͤckgekommen war, hatte 
bald mein, Herz, durch feine Redlichkeit und 
Offenheit, gewontien. Sie lebten zufammen , 
und ihre BEENDEN: Witewe — ——— 


*8) Weil ber Abbe bie kehrlage — Ereheloa 

‚„biften» Philoſophen beſtritt. Seine herrliche 
Verſpottung der Paradogien ⸗ Sucht iſt au. 
durch Engels Fuͤrſorge, in Beuel Spa 
erfchienm. 
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de Montigny, kam mit ihrer einzigen damals | 


noch fehr jungen Tochter von Lyon nad) Paris, 
um ihrem Haufe noch mehr Anmuth zu ertheilen. 


Dieſe Nichte der Herren Morellee hei⸗ 
rathete Marmontel Bad Jahr darauf, in einem 

Alter von 54 Jahren. Er lebte mit ihr in einge 
ſehr vergnügten Ehe, urgeahtet der großen 
Verſchiedenheit ihres Alters. Auch entiproffen 

aus dieſer Ehe mehrere: Rinder, deren geiſtige 
Bildung ihn waͤhrend ber Rebolationszeit bes 
ſqhaftigte · Acht Jahre debte ver. despakhiauf 


dem Sande fehr eingegogen,und Hänslih. Fuͤr 


den Unterricht feiner Kinder ſchrieb er weh⸗ 
vere Lehrbuͤcher, bie itzt gedruckt werben. 
Auf die Anfangsgründe der Sprad- 


kehre find wir befonders neugierig, und mas’ 


hen darauf die in: Deurſchland wohnenden 
franzoͤſiſchen Familien aufmerffam,) - 


(Der Berta im uk Sl). 
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Dactyliotheoa Stoschiana, oder 
Abbildung aller geschnittenen 
Steine, die ehemals der Baron Philipp 

v. Stosch besaſs, die sich jetet aber 
in dem k. preuſs. Museum befin- 
den. Nebst der Beschreibung dersel- 
hb nkelmann und mit 


1F id Erlauterungen von 
F tegroll. Zweyter 
EI 8, Frauenholz 1805, 
un 4 x ur 


Sei 1793 erſchienen in bem für bie Beförde 
zung der fchönen Kunft fehr chätigen Frauenhol⸗ 
ziſchen Verlag Abbildungen ägyptischer, grie- 
chischer und römischer Gottheiten, mit mytho- 
‚logischen und artistischen Erläuterungen, von 
Herrn Prof, Schlihtegroll (zu der erſten die 

ferung auch noch insbefondere ein Commentar bes 
Herrn Prof. Vogel, der defien Versuch über 
die Religion der alten Aegypter und Griechen, 
1793 bengefüge war), wovon bis zum 3. 1797 





2 Sweyter Band · Ag 


| vier Hefte i in 4. erfihlenen, die den erften Band! 

bes Werkes ausmachten, welcher nun den Titel 

erhielt: Auswahl vorzüglicher Geinmen aus der. 

jenigen Sammlung, die ehmals der Bar. Phil. 

v. Stosch’besafs, die sich jetzt aber in dem kön. 

preufs. Cabinette- befindet. : Mir mythologiichen 

ünd artistischen Erläuterungen begleitet unn F 

SchlichtegroH. Erster Bd, S 

ein zweytel Band verſprochen, 

wW urdigſten noch ruͤckſtaͤndle 

Eẽommentaüliefern ſollte. €: 

KRos hat dieſes für Archaͤologt 

fb ſchaͤtzbate Werk getroffen: "i 

the Verleger will es nicht b 

der merkwuͤrbigern Gem 

Stoſchiſchen Sammlung bewe 

dern er will die ganze San 

lichſt freuen, gar nicht ober nur wenig vergroͤßer⸗ 

ech Kupfern gebe. E 

Das Change erhäfe mun folgende Einrichtung: 

Der ſchon vorhandene erſte Band unter ‘dem! 

Titel: Auswahl vorzüglicher Gemmen u. ſaw. 

mit ſeinen 48 Kupfertafeln hat jetzt, um ſich andie 

Fortſetzung, die wir hier anzeigen, anzuſchließen, 

denſelben allgemeinen Titel erhalten: bactylio· 

theca Stoschiana ete. Erster Bd., der mit einer” 

Vorerinnerung-ver erften tieferung des weyten | 
Bandes begleifte iſt. Der zweyte und dritcen 

Band wird nun den geſammten Gemmen; und’ 
Viſten⸗ — der Stoſchiſchen Sammlung u ums’ 
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foffen und in bafbjäprigen. Heften, beren jeher, 
12 Platten nebft den Erklärungen. begreifen wird, 
herausfommen. Was wie vor un” „aben, iſt des 
zweyten Bds. erſter Heft mit 12 Kupfertafeln, 
der mit einem befandern- grauen —— verſe⸗ 


242—4 


Ke in— 


zehreron 

genhptien 

ſchoͤn⸗ 

ſten Gem, ‚welche ar: Srauenhol; bereits nach 
ſehr vollendeten Zeihnungen. van, Mahl, in ba 
Vergrößerung, wieig ins erſten Bande, hat ſtechen⸗ 

laſſen, ſollen goch qu ihrem Ort eingeſchaltet man 

den. In der. Zolge ber. Gemmen richtet. ſich das 

Werk nad) der. ‚Du mung des Weiakelimanaſchen | 

Satalog: Degen ption des;pierpes grawees.du feu, 

B. de Stosch, Siprengy 1760... Dem Comnmen⸗/ 

— der.zu dietzm erſien Heftuiſt & 60 S ſtark 
eine üeberehng dieſeßk Winfemannfhen 

— Cgtslogt, ber: — ſelten gemerkt 


ee TE ee a Et TE 
N 





— Zochtet Yan: 2741 


— sum Grunde, wobey auch. bie Worrede, 
jenes großen Mannes nicht übergangen worden 
8. Neue Berihtigungen und ErHärungen, melches 
die Fortſchritte in der Gemmen⸗Kunde und; Des) 
Studium ber Antike uͤherhaupt ſeit Winkelmanm 
herbeygefuͤhrt haben/ ſind den Winbelmannſchen 
Erklärungen mie kleinerer Schrift und in möge; 
lichſter Kuͤrze unteegeſetzt. Gleich in dieſem erſten/ 
Veft hat Denons Reife nach Atgypten und Zotga 
über Dig Ohelisken viel zur Erläuterung. der Vore 
ſtellungen ‚ägnpeifcher Mythalegie anf Benuuen: 
beygetragen. Wie vom erflen Bande, ſo erſcheinth 
auch von. bay folgenden eine framzoͤſiſche Ubber⸗ 
feßnng, und. iſt zugleich mit ber deutſchen Ausgallen 
von erſten Meft des zweyten Bandes erſchieyen. 
Voraus gebt bie Ueberſicht des Werks. Die, 


| efe Glafig begreift die ägnprifchen Steine, cam; 


ſoſche, hir. ich. auf den Enleus dieſer Nation he⸗ 
siehe, mitejoigap altperſiſchen Geuumen; ang wels:: 
her Eiafferin demerſten, Heft die Abbildaggen undo 
Erlaͤuterungen des erſten Abſchnitis: Hierggig; 
phen: und das groͤßten Theiles dee zmeytene fie 


und Oſiris vorkommen. Die Gommen, maichen 


ſchon im, erſten Band abgebildet und commengirg, 
worden, werdan natuͤrlich hier nicht wiedenhalt 
ſondern es wird nur auf den Band, in welche 
ſie vorfommen, zurücgewiefen. 
Bey der zur Erleichterung des Anfaufs und 
Abfürzung des Werks vom zweyten Band an geäne 
deren Einrichtung konnten im Commentar niche 
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mehr wie ehmals Ausführlichere mythologiſche 
und artiſtiſchẽ Ausfuͤhrungen gegeben werben; je⸗ 
doc) finder man von Ken. N. Schlichtegroll ſchaͤt⸗ 
‚bare Winke und Bemerkungen, wie über die Yus 
gen und ihre befondere Geftaltung auf aͤgyptiſchen 
Werken, über den ſogenannten Nils Schlüffel 
und dgl. Selbſtdie neueſten· phantaſte⸗ reichen 
Schriften des Hrit: von Palin. über die Hieroglhy⸗ 
phen und: die-volt ihm zuerſt in Deutfchland bes: 
kannt gemachte Hieroglyphen⸗Stchrift des In drei - 
Sprachen abgefaßren Denfmapls: von Roſette 
ind feiner Aufmnerkſamkeit nicht entgangen. Et 
was haͤtte bey alter’ loͤblichen Kktrze und Oekono⸗ 
mie dieſer Erlaͤuterungen doch wohl bisweilen dem 
minded unterrichtelen Lefer eingeraͤumt wetden dur⸗⸗ 
fen, wie bey der Gemme N. ds, wo der Kampf 
ehren: Menfchen mit einem Greifen doch neinige 
Windbe über dieſe Indiſchen Fabel⸗Weſen, wie. 
fie Aeuerdings von Bbetiger und:audrin Wechäos ; 
logen gegeben Worden, verfiatter haͤtte. Do 
Aber das Zupiel oder. Zuwenig ft nicht leicht eine“ 
Wireinigung aller Grimmen ‚zu Hoffen; aber gen 
wiß-iüiher das-Werdienftiche und Nechliche des 
ganzen Fraͤuetcholz⸗Schlichtegrollſchen Unser 
nehmens! ind über "die Zweckmaͤßigkeit der Aus⸗: 
fung — 
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Nachtraͤge zu Sulzers allgemeiner 
Theorie der fhönen Kunſte. Sie 
bventen Baudes zweytes Stück, Leipsig 
Dyk 1805. 13 Bogen. gr; 8. 

Au unter dem Titel: 


Chareltere der vornehmfen Dichter 
: afler Nationen, nebft kritiſchen und Hi 
ſtoriſchen Abhandlungen über Gegenftände 
ber ſchoͤnen Künfte und Wiffenfhaften 
. von einer‘ Geſellſchaft vor Gelehrten. ve 


Dr Abbanblımgen dieſes Stuͤcks Kheinen ung: 
dieſelbe geſchickte Hand zu verrathen, der die 
Machsräge zynz Qulzse ſchon viele fhägbare Bay: 
Säge perdanken. In dem erfien über die 
Poefie der Alsen und Neuern madır ber 
- Horfaffer een Wefuch, den Artikel im Suen 
. Die. Alten, nach den Ungerfuchungen.der negem 
Aeſthetiker, zuhetichtigen und zu ergänzen. One 
auf Bolſſtaͤndigkeit Anſyruch zu machen, wie denn 
.. B. die eigenthuͤmlichen Anſichten in J. Pauls 
Porſchule Dar Aeſthetit unbemerkt hleiben, hebt 
dns Verf. bie.dreg u aus, 7° Se 
LXXI. ®d. 2. St. | 
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denen bie Würdigung des poetifchen Alterthums 
unter ung ausgegangen: 1) den aͤſthetiſch⸗techni⸗ 
ſchen, der vorzüglich den Franzofen eigen, und 
der fich auf die. Form dir Werke des Alterchums, 


den Wohlklang ihrer Sprache und den vollendes 


| ten Ausdruck Ihrer Gedanken oder Empfinduns 
gen begieht; 3) ben Garvifchen, nach welchem die _ 
Porfie der Alten. originel, ſinnlich und abſichtlos, 
- Die der Neuern nachahmend, :betrarhtend. uub abs 
ſichtlich iſt; 3) den Schillerfchen, nad) weichem . 
uns die Alten durch Natur, ſinnliche Waprheie 
und lebendige Gegenwart, die Neuem durch 
Adern enhren. ‚Der Verf. faßt nun die Eigen⸗ 
shumlichfeiten der alten und neuern Ppefie in fol⸗ 
gendes zuſammen: „In ber Poeſie der Alten be⸗ 
| hereicht, in der. Regel, das Object, den Dichter 

ganz, in der Poefie der Neuern tritt er felbft, 
das Subject, ftärker hervor. Jene befchäfetge 
TE hauptfachlich mil der Därfteffitig der finwfts 





Gen Natur, -diefe mehr mie der: Auffaſſung der 


geiſtigen. Die erſtere füche und erwartet kein 
Anderes Intereſſe für Ihren Gegenſtand, als das, 
Was ihm beywohnt, die'letztere miſcht ihm geru 
moch ein · fremdes, — das der Empfindung, bey. 
Die eine giebt den Gegenſtand, wiener iſt, die 
Vndere giebt meht Refſexionen über -ifn und uͤber 
wen Eindtuck, den er hervorbringt laͤßt ſich, 
| fragt min der Verf, aus der Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen din Altern’ und neuern Dichtern etwas ůͤber 
den Werth und die Vorzuͤge beyber beftimmin? | 


— 
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Dieſe Frage loßt ſich in drey auf: 1) Erreichen. 


wir die Alten in der technifchen Vollkommenheit 


ihrer Werke? Antwort: Wenn wir nicht Gat« 


tung gegen Gattäng halten wollen, fondern bios 
bey der Bergleihung im Allgemeinen ftehen blei« 


ben, fo ift es den Neuern fo gut-als den Alten ges 
lungen, tehnifhe Vollkommenheit mir poetiſchem 


eiſte zu paaren. 2) Können wir uns, von Sei⸗ 


ten der Originalität, mit den Alten vergleichen ? 
Freylich benutzen wir ihren voetiſchen Stoff, und 


ahmen die Formen ihrer Werke nad); aber das 


unendliche Reich des Schönen, die mannichfaltige 


Natur und das Menſchenleben find nicht: von ih⸗ 
nen fo erfchöpft,. daß der neuern Poeſie nichts Eigs 


von neuen Befchreibungen, Gleichniſſen, Bildern‘ 


liegt nicht in Milton und Klopſtock! Wie unend« 


lange: find, waren offenbar den Dichtern ber 


Sich mehr haben Geßner und Voß in der Natur 


‚wahrgenommen als Theorie und Virgit? Was 


für eine Gallerie der mannigfaltigften Charaktere 


nes hinzuzuthun uͤbrig bliebe: „Welch' ein Schatz — 


eroͤffnet ſich uns in unſern ſceniſchen Dichtern! 


Wie viel anziehende Schilderungen und Situatio⸗ 


nen ſind nicht durch das Verhaͤltniß der Liebe, wie 


es ſich aus dem Ritterthume entwickelt hat, ver⸗ 
anlaßt und herbeygefuͤhrt worden! Um wie viel 
beſſer fennen überhaupt unfere Dichter den innern - 
:Menfchen, als ihn die Alten fannten, und was 
verdanken wir dieſer Kenntniß niche alles! Die 


KReichthuͤmer, zu denen wir auf dieſem Wege ges 


\ 


— 
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Vorzeit unbekannt und wuͤrden, wenn wir fe 
nen mischeilen fünnten, für neuentdeckte erfannt 
werden”. 3) Sind wir, in Abſicht ‚auf die 
Wahl und Behandlung des poetifchen Stoffes 
üuͤberhaupt auf dem rechten Wege, oder verlieren 
wir ung von ihm, indem wir mehr als fie in ber 
Ideenwelt leben und auf die Erregung des Inter⸗ 
eſſe hinarbeiten? Antwort: die Klaſſe der Alten 
und die der neuen Dichter tragen die Vollkom⸗ 
menheiten und Die Mängel ihres Zeitalters an 
fi. „Die Dichter der Alten find in ihren Umriſ⸗ 
fen ſcharf und begrängt, in ihrer Ausführung eins 


fach und gewiß eine beftimmee Anfhauung in der 
Phpantaſte zn erzeugen, aber kalt für die Empfin- 


dung und für den Verſtand nicht befriedigend. 
Die Neuetn find in ihren Formen freyer, in ih⸗ 
rer Farbenmiſchung üppiger und nicht immer 


+ glüdtich genug, in der Phantafie das Bild ſo be ⸗ 
ſtimmt, mie fie wollen, hervorzurufen; aberfie 


:fühlen tiefer und geben mehr zu denken. Es ft 


nicht leicht, das, was uns als poetifche Darftels 


fung in ben Alten gefälle, von dem zufälligen 
Reize, ben ihre Gedichte, als Urkunden des Ar 
terthums, für ung haben, zu trennen. Es iſt 
' eben fo ſchwer, in ben Werfen ber Üleuern das 
Schoͤne, das a::s der glücklichen Behandlung des 
Gegenftandes entfpringe,, von dem Intereffi⸗ 


renden, das ihnen der Dichter keiht, abzuſon⸗ J 
dern. Wer die Wahrheit und Einfalt in den 
- Schilderungen. Homers lieb gewonnen hat, wird 











t 


| zu Sulzers Theorie. 277 
ſteh ſchiverlich uͤberreden laſſen, daß ſane Eigene: 
ſchaften an Haͤrte und Trockenheit graͤnzen; aber: - 
eben ſo wenig werden Die Bewanderer Klopſtogs 
einräumen, daß die ſchaͤrfere Begraͤnzung, welche 
man in ſeinen Geſtalten vermißt, nicht durch ihre 
idealiſche Schönheit erſetzt werde.“ Wir erken⸗ 
nen in. des Verf. Vergleichung · der antiken mit: 
der modernen Poeſie und in ber Abmarkung def: 
fen, was biefer und jener zukommt, Scharffinn' 
und einen anafyrifchen Geiſt, aber wir. fühlen | 
uns body nicht tanz befriedigt, und: möchten anf. 
wenigften Das Idealiſiren nur sum, — der | 
neuern Poefie machen. | 
Die zweyte Abhandlung würdigt: ‚den poeti⸗ 
ſchen Charakter des Birgilius Maro, ins 
beim fie zuerit feine einzelnen Werke: durchgeheund: 
von ihnen zu den allgemeinen Deftimmungen ſei⸗ 
nes poetifchen Charakters’ und den Urſachen, bie: 
ihn gebildet, fortgeht. Um den Eharafter der 
Eklog en feſtzuſehen, vergleicht Re der Verf. 
mit Theokrits Idyllen. Die Welt, in weiche Maro 
verfetzt, iſt im Ganzen dieſelbe, aus welcher uns: 
DTheokrit entlaͤßt. Der Schauplatz, aufwelchem ſeine 
Hirten handeln, liegt innerhalb ver Ördnzen der 
wirklichen Welt; und die Umgedungen, unter denen 
ſie erſcheinen, erinnern nicht an eine idealiſche Schoͤ⸗ 
pfung, ſondern an die wahre Matur. Aber Theo⸗ 
krits Ratur erkennen wir befiimmtj; das Dertliche! 
ber Scene wird uns mit allem, was um ſie und auf’ 
ihr vorgeht, ganz nahe vor das RNuge geruͤckt 
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und nach ſeinen Heinften Beriehungen und Para - 
haͤltniſſen befanne gemacht; Virgil bleibt faſt im⸗ 
mer behm Allgemeinen ſtehen und begnuͤgt ſich 
der Phantaſie ein. etwaniges Bild vorzuhalten, 
ſtatt ſie zu zwingen, ein feſt begraͤnztes aus ſich 
zu erzeugen. Giebt er ja die Scene der Begebenn 
heit. beſtimmt an, ‚fo benutzt er das Oertlichs doch 
nie zu jener. dramatiſchen Darſtellung der Hande 
lung, zu welcher es Theokrit mehrmals ſo gefchicke, 
zu benutzen verſteht. Theokrit ſinnt immer. zuenft, 
darauf, Handlung und Bewegung in feine Sönke; 
len, zu legen, Maro vernachlaͤßigt fogar die ſich 
ihm hierzu darbietende Gelegenheit; des Diakagı 
bes erfter« iſt treuer Ausdruck Der eigenthuͤmlichen 
Sitten und Charaktere. der handelnden Perſonen, 
ber. des leßtern erhält ſich gewoͤhnlich innerhalb: 
der Graͤnzen des bedeutungsloſen Geſpraͤchs; Bay: 
jenem offenbart ſich Alter, GHefinnungen und gie, 
genthuͤmliche Lage der Hirten noch ‚in ihren. Wera; 
geſaͤngen, ber dieſem loͤſen fie fish: in bloße poetie, 
ſcha Uehungen. auf. Noch ein ‚Hauptuuterfhigr: 
zwiſchen Begdan Dichsern. it der, Dap Tpeokrie 
- Die Graͤnzen Dev Bukoliſchen -Dichtungsart ſorge 
faͤltiger als Virgil beachtet hat. Jener entfarnt 
foſt immer das Fremdartige aus feinen Idyllen z. 
‚in ihm jſt nichts allegoriſch zu deutan; wenn er De: - 
Raub des Hylos oder das Lob des. Ptolewaͤus 
ſingt, ſo verlaͤßt er dann die, Idyle und. iſt epi⸗ 
ſcher oder. enfomiaftiicher. Dichter;- Virgils Hits, 
ten xeden nicht ame oft gelehrt ‚und, geben aug Ihn; 


= 
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rum Charakter heraus, ſondern mehrere: Gegen⸗ 


Hände, die gr, hukoliſch ausgeführt, ‚dor, Tagen; 


hiefer Yusführung {4 wenig au ‚ „daß, man fir, ben; 
“allem auf Sprache ‚und. Darſtellung verwandteng 
Fleiße, doch für verungluckte Verſuche ertlaͤren muß 

In Virgils didaktiſchem Gedicht herrſcht dig 
größte Vollendung. Sein umfaſſender ‚und auft 


Große, berechneter Plan begreift Has Ganze den 


Landwirthſchaft, aber (0, daß er in ihm uier. 
yerſchiedne Theile begreift, und in der Ausfuͤh⸗ 
rung derſelhen, die ermuͤdende Vollſtaͤndigkeit und 
Erſchoͤpfung vermeihet. „Seine Anordnung ifh 
nicht nur die natuͤrlichſte; fie. iſt zugleich Die her: 


bygbſichtigten Wirkung entfpreWenbfte, da die, 


Wichtigkeit und Die anziehende Kraft. des Inhalts 


in eben dem Mage zunimmt, jn melchem man im, . 
dem Sefen des Gedichts weiter-vorrift, Mit den 


Zurichtung und Pearbeitung der. tpdgen Maſſe⸗ 


ber Erde, und mit der Einſtreuung bes, Saamene | 


beginne ber Dichter in feinem, erſten Buche, fc 


mit einem Öegenftande, ber, in Vergleich min. 


den Abrigen von ihm behandelten dex. ſproͤdeſte, 
der Form, „und: der, (dmwäcefte:, der Wir 
fung nad, iſt, weil er, man möchte. far: 
gen, ber Benggung entbehrt. „ Ip ham. smenten; 
treten wie bereits, „an det Hand) des Dichters, in; 
die: ‚reiche und. dankbare Natux, ſeibſt, im dan. 
Schatten ber. Obſthaine und Rehengaͤrten, undy 
upnſer Vergnügen mächft mie der Freyern Ausſicht, 
Bunter Dan Sefapnpn LngpRungge-h a Dun 


# 
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dritten begegnen wir dem froͤhlichen / n üppigen BER 
ben. Die näßlichen Heerden, das muthige Rp 
und vle Nomaden ˖Afrika's un® Seythiens wer⸗ 
ben uns, der‘ Reihe nach, vorgeführt, und die 
rege Schoͤpfung erregt auch die Einbildungskraft 
ſtaͤrker. Endlich im vierten empfangen uns die 
Buͤcger eines wohl eingerichteten Staates, Thiere⸗ 
bie, wenn wir auf ihre Natur, Faͤhigkeiten, Gr 
ſfetze, DOrbrrungsfiche und Sitten ſehen, den 
Menſchen verwandt zu ſeyn ſcheinen, die fleißigen 
Bitnen, und bie doetiſche Schikderung Ihren ker 
bensweiſe iſt nicht bloß der mußigen Phantafie? ö 
föndern feldft dem vergleichenden Berflande vos‘ 
kommen. : Aber diefe Sorgfalt verrdith ſich Hape 
bloß in der Wertheilung des dibaktiſcheer Siifehr 
als des Huuptbeſtandcheils des Ganzer; fit weirdi 
in der Vertheitung der Rebenwerke und Berker’ 
ruugen eben fo ſichtbar.“ Seines fpföben Exoſc 
fes it Birgit ganz Meiſter, und es giebe keim der⸗ 
Belebung, Verköhltg und Ver ſinntichung glun⸗ 
ſtiges Mitcel, das er nicht gekannt oder vas /ekt 
anzuwenden vergeſſen hätte: "Be feirt Biol 
fethalb der Grätljen bes an >ich Poetiſchen und 
Großen liegt, vielmehr zu dem Oertigfügigi 
und Wiocrfifebenden gehört, fü ekheilt er rich⸗ 
sig, daß das Gtinze Linen ſich immer zleichbleibennn 
ben, änfpruchlofen und gemäßt n Geundtou ga“ 
Hin mie: Dieſen Charatter träge bie Sorachẽ 
feines Gebichts durchgaͤngig, unb ſie verlaͤugner 
iR, die Ehtehikhigen. zum * ——— 
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abgerechnet, ſeibſt Hann niche‘, wenn der Dichter 
einen etwas höhern Flug beginnt. Diele Sprache 
iR. aber. dfe Jewaͤhlteſte, rundefte, glaͤrteſte, und 
ermangeit feines Schmuckes, den dieſe Gattung’ 
des poetiſchen Sthls verträgt. „Sie iſt nicht 


bloß eigenthuͤmlich und wahr, ſie Ifi- zugleich kraft⸗ 


vol und ſtark, zart und lieblich, mannigfaltig 
und abwechfelnd. Bald fchöpft fe, fi) zu ber 
reichern, aus den Schaͤtzen des Alerthums, bald: 
aus der ZFuͤlle ihrer Schweſter, der griechiſchen; 
bald ſucht ie geringfügige Segenſtaͤnde durch eine 
glückliche Stellung der Worte, bald einem ver⸗ 
achteten durch eine iͤberrafchende Wendung Worth 
und Anſehen zu geben; BARS iſt es ein einziger be⸗ 
deutender Zug‘, bald-ein unerkbarretes Bild, wo⸗ 
darch das Ganze auf einmal Geiſt und Leben ger 
winnt; felbſt ans den Tiefen Der Eelehrſamkeit 
foͤrdert fie nicht ſelten einen ſtrahlenden Diamant 
ober eine gläfleh®e Perle zu’ Tage.” Mit den 
Bollkommenheie des puerifchen Ausdrucks haͤlt der 
rhzythmiſche beym Birgil gleiches Maaß. „Mu 
- wilder Beſonnenheit weiß Viegil die Wortfuͤße 
zu wählen, : die: Einſchnitte zu verändern, die 
Versglleder tn ein richtiges Berhalcniß gegen ein . 
ander zu fteflen, den Sinn bald“ mit dem Hexa⸗ 
meter zu endigen, bald in Ben andern hinuͤber 
laufen zu laſſen, mit einem Worte, von allen 
Vortheilen, welche die Mertif-darbierer, Bes 
brauch zu machen, um den Sedanken durch bie 
Bewegung za unlieahen, und die rhythmiſcho: 


‚ 
BR 5 an md Te 
Prriode ſo zu erinen, zu runden und zu begrh⸗e 
zen, daß fie. gleichſam ein Spisgel’des von ihm: 
aufgefaßten Gegenſtandes werde, und das Darin; 
wie das Weiche, das Langſam⸗e wie das Fluͤch⸗ 
tige, bas Matte wie das Kräftigen. Daß Leichte; 
wiebes Mihfawezurkätraple. Auch die Wir. - 
kung ber, Selbſte und Millauter If. ihm means 
varborgen; noch ihgükige: Er verſteht, Die . 
fansunen. ig. Aitiofinen,- die rauhen „pie Die ſauf⸗ ..- 
ten Conſqranten, zum mapleriichen Ausdrucka, 
anzawenden/ un Dusch Den, Klang;den eimzelupei 


 Saye wahl als duxchedix Wiederhoſute gleichtdez 
merken bie Megan uochuähmemi.: Gegen 


dieje nigen, walche Marro s Erfindungsgabe in fein, . 


ne didaktiſchen Gedicht in Anſpruch nehmen ’ - 


erftäre Sch dan Werk; dahzin, Daß. hHier nicht nom 

Das: Benußung miienfihaftlicher Merſe die Rehe: 
ſeyn one ſondern Ron Re dee. 
ans andern Dipternuentlohnt va» ſich angerignet⸗ 
habe,Wee zoun dien noch vorhenhnen didukee 
fh Dichter tee Vorzeit hetrifft, (a dot hen leigr 
nen in Abſßtht quf Plan, Anondausgz amd var 
ſommenſetzung als. Muſter gedient; ‚ind Die mauie; 
gen⸗Stellen nenfekhen;, die u nadıatahmt, fiat 
iheits ſo verſchoͤnera, sheils- dem. beſondern Zwecke 
des Dichters. gemäß, unagearbeiget, Daß es zweifel 
haft ‚bleibt, ob der Raubende Dem Beraubten, 
adet dieſen denem: erge ſchuldig niſt. Was :hie⸗ 
muhmaßlichen Vorgaͤnger des Dichtens aber he⸗ 
triſit den Rinanhar,, Kaomplibmes; van. Nau 
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thenius, fo war dar erſte eig zu daͤrftiger Dichter, 
als daß Mars ihm etwas Bedeutendes härfe-ver« 
danken folen;. von den. heyden letztern abar find. 
feine Werke befannt, aus deren Tirel und In⸗ 
halt fich ſchließen ließe, daß viel für die roͤmiſchen. 
Georgifa Daraus zu gewinnen gewejen waͤre. 
In der Yemeis finder Der Verf. micht bie: 
gluͤckliche Erfindung und Anordnung der Degen 
benpeiten, wie in der Ilias und Dönftre. Aline 
man auch üben, die gluͤckliche Einmifhung der 
Goͤtter, die, ſich in dem ganzen Gedichee offen⸗ 
bart, und, von ‚Der poetiſchen Wirkung. den dw 
Aeneas immer von neuem. auffordernden und an⸗ 
treibenden Goͤtterſpruͤche. ſagen mpg, — ed: 
jene kann den Mangel einer tauglichen, die Hands; 
ung. beipegenden und. belabenden, Mrfache erleben. 
noch dieſe ihn beſſhoͤnigen oder, in Wergeffembeir: 
bringen... Nie wird ‚man. der Fragen Is: Und: 
‚ was ifl.es denn, das dem Fluͤchtliug Hanıas, gerade, 
in Das ferne Itahen treibet,, Wagfür ein Recht: 
bat. er. fach, in ein fremdes Match. eingudrängen; 
und einem mackern einheimiſchen Fuͤrſten die ihm: 
verſprochene Braut zu entreißen? Warum. bleibe 
er nicht in. Carthago, und mag; bewegt Jupitern 
den Ruhm bes Helden zu beherzigen:, dem er; qufa 

zagehen entſchloſſen iſt?“ Man ſagt, wie Aenens, 
Cıı, zı2), das Schickſal; aber hiereuf; hat 
ſchon Jupp. (ra, 65. 66. 34:5 3O).geautwertg, 
„Es iſt wohl möglid), daß dig Roͤmer das habe; 

| Yale Hwicklel. ohne malsbes ſie nie das 


- 
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Woeirbehetrſchende Boit geworben wäreh, Durch) | 


aus an feiner Stelle und Jupiters Befehl zur Ab⸗ 


reiſe von Afrika! ähgentein natürlich und ſchicklich 


fanden: Allein für Uns, Die wir nur allgemeine, 
nicht vomiſche Anſichten zur Leſung des Gedichts 
mitbringen, kann das virgiliſche Schickſal ſchwer⸗ 


uch ecwas anders ſeyn, als ein dichteriſcher Noth⸗ 
brihelf, und ſelbſt dieſer iſt nicht von der glüdtie: 


cheren Art.u:f.m. Was die Aufftellung der ein« 
zelnen Charaktere betrifft, fo fehſt es erſtlich dem 
Helden des Sedichts, dem Aeneas, gerade an der’ 
Eigenfhaft, an der es einem Heldenhie fehlen ſollte, 

an Selbſtſtaͤndigkeit und innerer Kraft. Als char 


tlg; æingreifend und wirkend zeigt er ſich erſt in’ 


dar ſbaͤtern Geſaͤngen Der Aeneis. Indeß ſcheint 


von allem, wus er thut, fo wenig aus ihm zu 


kommen, aus eignem Antrieb zu geſchehen. Im⸗ 


| mer: fchene er dieß und’ jenes nur zu thun, weil 
es dieſer und jener hotneriſche Held auch that, im 


mir nicht ſowodl ſich und feinen Charakter zu ber 


fvapen‘, als vielniehr die: Heiden vor "Troja und : 


ihre Taten zu copiren. In Wergleichung mit 


dem homeriſchen Agamemnon gewinne der Virgi⸗ 


liſche Aeneas dadurch auch nicht, daß wir ihn bis 
zum zehnten Buche meiſt nur als Fuͤhrer, Anord⸗ 


nee und Lenker, und bon da an erſt als Krieger 


erblicken. Viel epiſcher als der ruhige,’ Fromme 


und nur ruckweiſe aufbeaufende Aenkas iſt der lei⸗ 


denſchaftliche, jugendlich ungeftume Turnus. Den 


 Mibe- Mich, det: aus angeſtammter· Tapferkeit 
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entfpringe und durch die Anfprüche des Aeneas 


auf die ihm laͤngſt Anverlobte, um vieles erhoͤht 


wird, kleider ihn ungemein. Immer ſchreitet er 
raſch und beflimme vorwärts. immer fparne in 
Siebe und Epre, immer blickt er mit jener Verach⸗ 
tung, die dem Jüngling und Helden fo wohl an 
ſteht, anf das teben herab, und zitrert vor nichts 
fo fehr, als vor dem. Gedanken, nicht für ben un« 


erſchrocknen Krieger gehalten zu werben, der er 


iſt. Birgil ehe fehr gegen den. Homer im Nach⸗ 
ıtheil, wenn man bie vielgefegerten Namen und 
‚Helden bes letztern mit den meniger gefannten des 


aus, _um Afiens angejehenftes Reid) zu zertruͤm⸗ 
‚mern, bier kämpfen Italiens in Parteyen ga 
teilte Voͤlkerſchaften, um zu ensfcheiden, ob man 
einen Fremdling aufnehmen folle oder nicht; dort 


giebt es lauter ernfte Schlachten, an denen bie 
Goͤtter Theil zu nehmen fi) nicht zu groß duͤnken, 


hier mit Befonnenheit gelieferte Treffen; ders er⸗ 
feheinen befannte Heroen, hier Krieger, bie 
_ ihren Ruf von dem Dichter erwarten.” Eis 


Hauptvorzug der Aeneis ift ber Reichthum an fok 


hen Empfindungen, Schilderungen und Scenen, 


‚welche die Erzeugniſſe einer minder Präftigen, aber - 
gebildetern, Matur find. Einzelne Buͤcher find alB 
durchaus vortreffliche, undedingten Bepfalls wuͤr⸗ 


Dige Ganze anzuſehen, deren jedes eigenthuͤmlichr 


Schönheiten hat. „Er eutfaltet in dem zweyteng 


das Tolens eines trefflichen Erzaͤhlerez er bemeift 


\ 


erſtern vergleiche. „Dort zieht ganz Graͤcien 


— 
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ſich in dem bierten als einen genauen Kenner des : 


menſchlichen Herzens und der Leidenſchaften, und 
er trägt in dem fechften in das dunkle Gebiet der 
MPhiloſophie das liebliche Bild der Dichtung. 
Kommen die andern Bücher. diefen niche gleich, fo 
find’ doch wenige. ah einzelnen hervorragenden 
Epiſoden leer. „Weit gefehlt, diefen oder jenen 
Theil feiner Arbeit mir vorzüglicher Liebe zu ume 
faſſen Lift dieß aber nicht in den angeführten Buͤch⸗ 
ern der Sall?], ober feinen Heiß für einzelne 
auffodernde Stellen zu fparen, geht fein ganzes 
Beſtreben dahin, nicht bloß allen Theilen dieje · 
mnige Vollkommenheit, deren ſie, jeder in feiner 
Art, fähig find, zu geben, ſondern auch den 
Ganzen, in Abſicht auf Darſtellung und Farbe, 
die Einheit zu verleihen, die Quintilian als her⸗ 
| vorfäbende Sthbnpelt ‚bemerkt. : | 
: Der Berk. ſchließt mit allgemeinen- Bemer⸗ 
u uber Birgils poetiſchen Charakter, vor⸗ 
zuͤglich im Vergleich mit dem Homer. 1). Diefer 
iſt plaſtiſcher dder bildender Kuͤnftier im vorzuͤg⸗ 
iichſten Sinne des Wortes, jener mehr mahlender 
und beſchreibender Dichter. „Eben darum ragen 
uͤber alle feine poetiſchen Werke die Georgika fo 


maͤchtig hervor und befriedigen den Kunſtrichter 


in einem fo ausgezeichneten Grabe, weil es bier 
mehr des mahlenden und befcjreibenden , .als-des 
.: Bildenden Talentes beburfter.und der Mangel deb 

letztern den barzuftellenden. Gegenftäuden feinen. 
Eintrag that?’ . 2) Hemer if dramatiſch, Wir 


— 
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il iſt es nicht 3) Was dem’ Vir gil an plaſti- 
Scher Darſtellung der Natur abgeht, das vergü— 
ceet'er durch die Wiierheilung "eigner Empfindun⸗ 
gen, Anſichten und Betrachtungen. Was ſeine 
Sprache betrifft, fo war die der fruͤhern far. Epts 
2er noch fo ungefchmeidig und'undehinflich, daß 
ſich Virgil erſt eine epifche Sprache mit Hülfe der 
griechiſchen ſchaffen mußte. „Er iſt den Griechen 
| ‚gefolgt, ohne ſich ihnen zu unterwerfen; er Her 
eine Sprache bereichert, ohne ihr etwas von ih⸗ 
ver eignen Selbftftändigfeie zu entziehen; er bat 
fie völlig umgebilder, ohne fie im Geringſten zu 
verbilden.“ Die einzige Ausſtellung, die man 
an dieſer fo gebildeten Sprache des Maro machen 
Tann, ift die, daß fie zuweilen an das Gebier des. 
Mednerlichen und Glaͤnzenden hinſtreift. | 
Auf den Birgil folge Lueretius Carus‘, 
der feinem Alter nach, und weil einiges von feir 
weri kraͤftigeti Hexametern In jenen übergegangen, 
füglich dem Birgit hätte vorangehen mögen, 
Kürzer, als es die Fremde bes alterthuͤmlichen 
Dichters gut heißen werden; wird der poetifche 
Charakter des Luerez abgehandelt. "Epicurs Phiv 
fopbie hatte nicht bloß feinen Verſtand gefangen 
genommen; fie harte fich feibft feiner. Neigungen 
bemächtige und war für- ihn zur Sache des He · 
zens geworben. Dieß brachte ihn wohl, bey einte 
gen. ‚natürlichen Anlagen zur Poefie, auf den | 
Gedanken, der Herold dieſes Spftems zu werden, . 
und in En zu REN was ihm in Profa 


⸗ 
——i 


vertraut worden. Denn obgleich Epicuss Lehre, 
‚im Ganzen genommen, mit einer poetifchen Ei 
kleidung niche. fehr verträglich ift, ſo bieter ſie 

och dem Wig und der Einbildungskraft manche 


guͤnſtige und belohnende Seiten dar; vorzüglich 


Der Theil, der fich mit. den Erfcheinungen ber 


Simmmwilt befchäftigt. Aber tucrez traͤgt bag 
Syſtem fo umftändlich, fo regelrecht, fo nadt 
and ſchmucklos vor, dag man ſieht, es ift ihm 
einzig um ben Unterricht, nicht um das Vergane 
‚gen des Leſers, au thun. Sogtgar der Mühe über 
hebt gr ſich, ihn durch geſchickte Verbindungen 


Aund leichte Uebergaͤnge von Satz zu Satz, von 


Idee zu Idee zu leiten, den Schluͤſſen durch ver⸗ 
ſteckte Wendungen ihre auffallende Form, und 
‚den Beweiſen bucch eine gefaͤlige Cinkleidung ihr 
ſteifes Anſehen zu nehmen. Zwar finden ſich in 
dem Werk eine Anzahl nahmhafter Befchreibum 


gen und Gemäplbe, Pie aus dem Ganzen auffake 


Send heryortreten und den Schmuck das Gedichteß 


aAusmachen. „„Sie find für dem Leſer angenehnte 
VUeberraſchungen, einzeln, wie die Dofen. in ur 


lybiſchen Wuͤſte, verſtreute Inſeln, wo man, nach 


einer langen Errrübung, einmal mit Wohlbeha— 
gen ausruht und ſich erholt.“ Aber ſie allein 
beurkunden noch feine ausgezeichneten -Dichtertap 


lente, und gerade bas Örelle des Abfliches in dieſezs 
Emblemen zu dem Banzen macht eigen widrigen 
Eindruck, „da der Dichter von dem trockenſten, 


aͤlteſten und ſteifſten Bortzeg ohne alle Mebae⸗ 
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Ä gnge in: ‚einen, ‚belebten, erhabnen, begeiſterten 

und, ‚von dieſem wieder ‚Zu jenen überfpringt, 

| Großen Einfluß auf die Are und den. Charakter, 

feines. Werks mögen die philofophifchen Lehrge⸗ 

dichte der Griechen „bdie ihm zu Vorbildern biene 

un.g ‚gehabt baben.. ‚Die, Altern fchrieben alle reij« 

— Empedokles, deflen. Ges 

vorzügfich nachgeahmt zu 

ch, daß. Ariſtoteles unges 

en Philoſophen oder den 

te, und die ſpoͤtern oder 

ter zwaär, gewanðter, net⸗ 

nach den x st altenen 

ü, darum nicht muſter⸗ 

‚ger hatten feinen hoͤhern 

| ldlichere Space geredet, 

n Darſtellung beſleißigt, 

Sul ine Muje, dig ungeübte 

fängeriun, y fh erdreiſten, den Dfah, Der grie« 

chiſchen. zu perlaſſen und einen neuen, no. unver⸗ 

| fuchten zu wählen?! J | 

j Die fpärern epiſchen Digeer der | 

Kömer. Zuerſt kommt Lucan an die Reihe. | 

u Ent perließ bie Bahn.der Hogere und Virgile und 

| fiellee. ein biftorifches Gemäpide des Bürger kriegs 

| milden Pompejus und Caͤſar auf; wobey er ſich 

n Der ‚Folge und Erzählung der Begebenheiten 

Kg ‘qusfchließend , ; fenigitens ohne fi fich weſent⸗ 

lihe Umbildungen zu erlauben, gir Die wahre Ge⸗ 
ſchichte hielt. In der Ilias y und Aeneis berrſcht 

ILXXI. Bd. 2. © 5 . 
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das Wonberbare, und fr ENTE 


Bandlung din; in der Pharſalia witd ‚alles na⸗ 
aͤrlich und durch menſchlͤche Vraͤfte voibracht: 


Homer und Virgil laſſen ihre Begebenheiten al id 


Anander eutfpringen und ſich ſo zu einander pers 


halten, wie Urfache und Wirkung; beym lucc 
it nichts von biefen epiſchen Pragmatism wahrzu⸗ 


.  ‚Möhiien: Jene verſetzen den Leſer ſogleich in die 
Mitte der Handling, ſchalten ‚dad Börpergegans 


ene und ihm zu willen Nörhige e ein und teißenl 
i unaufhaltfam mit ſich fort; dieſer hebt — 
tie‘ dem erſten Gliede ber Begebenheiten an, und. 


ſchreitet eben fo ruhlg zu jedem folgenden fott — 


Die erſtern laſſen, was geſchteht werden, ber 
legtere erzähft bloß das Gelthehene oder ſchorr Ge 
wordene. Nach dem ihm vom Homer und Bin 
gil weggenommenen epifchen Siöffe verſbrach ſich 

vermuthlich futan viel von der Darſtellung der 
mannigfaltigen und. großen und in ihren Foigen 
fo dauernden und fuͤhlbaren Ereigniſſe, welche der 


Kampf zwiſchen Pompejus und Caͤſar veranlaßte 
Eine an fich ſo wichtige, bie Roͤmer fo nahe an⸗ 
| gehende Begebenheit ſchien ihm keiner F 


ſchung des Wunderbaren zu bedürfen. Ihre h 
ſtoriſche Ausführung konnte bas Gemuͤth poetiſch 


ſtimmen, ſobald der Dichter den danfbaren Sch) 


der in der Begebenheit liegt, aufzuſuchen, ZU 
fihren und zu verarbeiten verftänd, ſobald er ihr 
die das Gefühl der Menfchen und feines Volker 
am leichteſten anfprechende Wendung gab; bie, 
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zu Suizers Theorie. TRHR 
Wegeſeichnetſten Charaktere in das gehörige Licht | 


ſtelfte; Dichtungen, die, ohne den natürlichen 
Gang der Handlung zu unterbrechen, fie gleiche 


wohl beleben, und Schilderungen und Darftels ' 


tungen ‚ Me ihm bie Folge der Ereigniffe darbie⸗ 
tet, einmifchte ; endlich mit aller Kraft und Fuͤlle 
der Sprache in das Ganze eine durchgaͤngig große 


Haltüng zu legen und durch Erhabenheit und 


Wurbe der Empfindungen und Gedanken das zu 


gIllicklichen Helden durch ununterbrochne Siege 
amporſteigen ſehen; kruͤge das ihrige bey, uns 
feihen Fall recht Ffuͤhlbat zu machen; Das Gedicht 
endete mehrttagit ats ebiſch, aber nicht unbe: 
friedtgend. Indeß wird Die Innere Defonomie 
baburch noch niche hinlaͤnglith gerechtfertigt 
denn, ie —— die EN gegen 
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| Gäfer.vorbereitet oder aus dem Vorhero⸗hendar u 


‚abgeleitet haben möchte, ‚der vorhandne erfig 
Theil de des Gedichts würde, doch nie in:ein.pragmap 


sides erhaͤltniß zu bem m yeyten getreten, noch 


n gehdͤ 
bey der 
fehärig 
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die ihm 
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ihn det 
Schickſal erreicht hat, Cato iſt; daß er aber lebe 
bafte. Partey gegen Caͤſar ninzint. Allein er ve 


| fehlt ſejnen Zweck ganz und Cafar erſcheint ung weii | 


groͤßer und intereſſonter· „Sein aueh vum | 
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- und — ſchoͤpferiſche Thaͤtigkeit dat faſt 


nür in den eingewebten Dichtungen, Beſchreibun⸗ 
gen, Gemaͤhlden und Reden verrathen, die ihm‘ 


entweder ganz ober ber Geſchichte doch nur auf, 
eine entfernte Art Far Die jedoch zum 


Theil, blos zum Verſchoͤnern eingeſchaltet, andre - 
auf Veranlaſſung, doch nicht ofme fichtbar wers 


dende Kunſt, eingelegt, andre endlich für die‘ 


Stelle, wo fie ftehen, über Gebühr ausgedehnt 


ſind. „Lucan, ſo ſchließt der Vf., iſt unſtreitig 
‚ein Dichter; der in der Hauptſache, — in der 


Anlage feines Werkes, durchaus unglücklich ges 
wefen ift und, angeftecte von dem verberbten Ges. 
ſchmacke feiner Zeit, auch in der Ausführung ber - 
einzelnen Theile mannigfaltige Blößen giebt: aber: - 
in feiner Empfindungss und Denfungsart ee 
(ich weiß nicht, ob von Natur gegeben, oder durch 
den Unterricht-der Stoa erworben) eine gewiffe . 
römifche Größe, die fi) .in feinen Neben am 
fichtbarften ausdruͤckt und fogar den ſtrengen 
Kunſtrichtern Rachſicht mit feinen Fehlern abnd« 
fhigt. u 

Sikius Italieus. Er het von dem 
fioius die Begebenheiten und vom Maso bie Ma⸗ 


 fihinerien zur Ausſchmuͤckung des Stoffs.entlehnt, 


ohne den Mangel eigner ſchaffender Kraft und’ 
die daraus entipringenben Nachtheile durch die 
glüdliche Benugung der fremden fich angeeigneten 


. Erfindungen fonderlich zu verguͤten. Ungeachter 


bes Antheils, den er die Juno und Venus am 
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Hannibal und Seipio nehmen laͤßt, gersinnt Das. 
' Gedicht Doch durch dieſe Einmiſchung hoͤherer We⸗ 
ſen keinen Vortheil, und der puniſche Krieg nimmt 
denſelben Gang, den er beym Livius nimmt, Ue⸗ 
berhaupt find ſeine eingeflochtenen Ooͤtter matte 
Copien der Homeriſchen und Virgiliſchen, bloßt 
Figuranten, die ſich einzig um der Mode, nicht 
um des Bebürfnifies willen, von Zeit zu Zeit in 
bie Reihe der Ereigniffe. mifchen, aber fie niche 
befeben noch einen Erfolg veranlaflen, ber der ho⸗ 
ben Dazwiſchenkunft wuͤrdig waͤre. Keine ſeiner 
zur Virſchoͤnerung eingewebten Epiſoden iſt von 
einiger Erheblichkeit, die man ihm nicht nachtorifen 
| Könnte, Beine dem Virgil abgeborgte, die er ſo zu 
ſeinem Eigenthume gemacht haͤtte, daß fie jener. - 
niche mie Recht zuruͤckfordern Dürfte, Feine, bie fo 
glücklich herbeygefuͤhrt wäre oder fo ganz au ihrer 
Stelle ftünde, wie mehrere der Aeneis. „Ungt⸗ 
achtet Silius von feinem der Fehler frey ik, zu 
Denen ein verderbter Geſchmack und bie Begierde, 
feine Vorgänger zu übertreffen, ober werigfeng 
anders zu reden, als fie, gewöhnlich verleiten, ſo 
hält ſich fein Ausdruck dennoch ‚mehr innerhalb 
der Öränzen bes Naturlichen und Wahren, ale _ 
ber Ausdruck Lucans. Man vermißt offenbar bey. 
ihm ſeltner, als bey biefem, hie virgilifche Maͤßi⸗ 
gung und Befcheidenheit, findet feltner Urfache, 
- ich. über auffaltenbe Webersreibungen zu ärgern, 
und flößt in der Leſung feines Öedichtes-felener auf 
ie TIER die aus der Dimfelgeit den 


\ 
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Eitleldung entſtehen. Aber dafur haͤlt Lucan 


bucch zwey ande ſ(chadlos. Er zeichnet 
ſich erſtlich in ie durch eine größere. 
Ebenheit und E keit aus, als Silius, 
der die ſeinige mit dem Muſter, das 
er vor Augen ha und er belohnt zway⸗ 
ges buch einen ichthum an neuen ugd 


wahrhaft aͤſthetiſchen Ideen, auf welche dex 
Nachahmer Silius ſo ſelten geraͤth. Bey jenem 
ſteht man wenigſtens von Zeit zu Zeit, durch 
einen kuͤhnen oder erhabenen Gedanken qufge; | 
. halten, ploͤtzlich bewundernd fill, bey. diefem 
ſchlendert man immer gemaͤchlich, und ‚ohne ir⸗ 
dwo mit Luſt zu verweilen, weiter; bey dieſermn 
oͤßt man doch zuweilen auf eigene, bey Diee 
ſem immer nur. auf fremde Agſſ ten und Empfing 
dungen; jener praͤgt rohes Gold aus, dieſer praͤgt 
ſchon gemuͤnztes, und. verſchlechtert es nicht ſelten 
durch Zuſatz.“ 
Valerius Flaccus und Papiniug Ä 
| Statius follen im: nächften Stid abgehandel⸗ 
werden. 

Wie in den meiſten Sticken Der Nach— 
— werden auch in dieſem die poetiſchen Ver⸗ 
dienſte eines neuern Dichters, dießmal Chriſtian 
Felix Weiße, erwogen, dem auch unſre Bi⸗ 
bliothek bereits ein Denkmahl geſetzt hat. Sein 
Hauptverdienſt iſt, eine dem Theater und der dra⸗ 
matiſchen Kunſt der Deutſchen fuͤr jene Zeit vor⸗ 


theilhafte Richtung gegeben und ‚Seine Tbegtze⸗ 


296° Nachtche⸗ — | 
ſtuͤcke burch Folgendes andgejeichnet zu abend 
1) Dürch.die minder felavifche Beachtung jenes 
Regelzwanges, welcher die ausſchließende Vereh 
rung und Nachahmung der franzoͤſiſchen Bühne 
‚ber Deutjchen aufgedrungen hatte. 2) Durch Er 
Hebung über die falſche Zartheit und Schonung, : 
die den franzoͤſiſchen Tragikern ſo eigen iſt und 
den Zuſchauer um alles große und erhabene GE 


ee 


füuͤhl bringt, indem fie ihm altes Bittre erſparen 


will, Er verſetzt nicht bloß in eine traurige Stim 
mung, ſondern erregt den Affekt des Mitieids. 
3) Durch Vermeidung langer, ermuͤdender Weib 
ſchweifigkeit und der nuͤchternen, platten‘ Gel 
ſchwaͤtzigkeit, bie ſich mit Empfindungen briifler; 


ohne ſie zu gewaͤhren. Selten vertauſcht er Na · 


tur und Einfalt um blendenden "Schimmer und 
uͤppigen Prunk. Sein Vers runder fihnicht bloß 
“gefällig und zierlich ab; er iſt meiſtens voll und 
ſchreitet mähnlich einher. Er verfuchte fich in mehr 
als einer "Gattung des Luſtſplels; wiewohl 
weder komiſche Charaktere zu tefinden ; no fs 
miſche Verhaͤltniſſe und Beziehungen auszudens 
ten, feine Stärke war. "Am beften gelang ihm 
das Führende Luſtſpiel. Aber feine Stücke 
gehörten nicht bloß bey ihrer Erſchelnung zu dem 
Beſten, was die Muſe des deutſchen £uftfpiels 
aufzumeifen hatte, fondern fie wirkten überhaupt ben; 


wohlthaͤtig auf den Theater⸗Geſchmack, trugen 


zur Ausbildung des Dialogs, dem es noch ſo ſehr 
an seicprigfeit, Seſchmeldigleit und Ungeium 
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genheit fehlte, bey, und erweckten das Gefuͤhl 
für dramatiſche Schilderungen aus der Sphärk 
des’ häuslichen febens. Wenn fle gegenwärtig 
nicht mehr auf unfern Bühnen geſehen werden PR 
fo kommt es daher, weil das Zeitalter num über 
ihr Hinqusgegangen. „Seine Thoren geben zwar 
. tin wahres, aber immer nur flach gehaltenes 
Bild, an dem die Züge nicht deutlich genug hers 
vortreten. Es fehlt an jenem fcharfen Beobach⸗ 


fungsgeifte, der nicht bloß die allgemeinen, leichte 


bemerfbaren Aeußerungen der Thorbeit und Leis 


. benfchaft aufgreift, fondern jich auch der feis 


nern und eigentlich charafteriftifchen bemächtige, 
und an jener glücklichen Erfindungsgabe, die für 
die handelnden Perfonen unter mehreren Gele; 
genheiten, fich zu entfalten, bie intereffantefte 
waͤhlt.“ Das ſcherzhafte Singfpiel bat er 
guerft unter ung eingeführt, ob er gleich nicht - 


ſowohl eigner Erfinder als freyer Nachbild⸗ 


ner franzoͤſiſcher Originale iſt. Schon dadurch, 
daß er faſt ausſchließend Stuͤcke bearbeitete, deren 
Scene auf dem fande oder in ber Idyllen⸗Welt 
liegt, hat er ihnen manche nur in dieſer Sphäre 


einheimiſche Schönheiten ertheilt. Der Geſang 


ift natürlicher und wahrer geworden; der Reiz 
der Darftellung bat durch die dem Sandmann eis 
genthümliche Einfalt und Unfchuld gewonnen. 
Gerade in diefer Gattung find die Weiße'n eigne 
burchfichtige Verwicklung, Die lockre Schürzung 
des Knotens, die einförmigen Charaktere und der 
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Dialog von lecheem Cehelt an hrer — Stelle. 
GBlaͤnzende Aufzüge, reiche Scenerien und Beerenen, 


anſisoll geſetzte. und von Inſtrumenten vielfach = 


 hegfeitete Gefänge fuche ‚man vergebens in Weis 


Gens Dpererten, in welchen Dichter und Tonfeger - 


Fyoiller) lieber durch anſpruchloſe Einfalt gewin⸗ 


nen, als durch blendenden Schimmer beſtechen 


wollten. Aber gerade in dieſer zeitgemaͤßen Des 


» Handlung der Gattung liege es, warum fie nicht 


Li 


mehr, wie ehedem, gefallen. „Die Oper hat 


ben beichränften Kreis der Wirklichkeit verlaffen - . 


und fich in das Gebiet ber Möglichkeit hinuͤberge⸗ 


‚flüchtet, ober, wenn fie in dem wirklichen Leben 
fpielt, ihm doc) fo viel Zufälliges und Unwahr⸗ 
ſcheinliches beygemiſcht, daß man fich in ber, 


Sphäre bes Möglichen zu befinden glaubt. Die - 


Dichter gehen darauf aus, die Einbildungskraft 
durch unerwartete Ereigniſſe aufzuregen, ober 
durch Vorfuͤhrung phantaſtiſcher Erſcheinungen 
und Gebilde zu beſchaͤftigen, und die Zuſchauer ſind 


J 
— 


geneigt, ihnen allen ſchalen Unſinn und alle klaͤg⸗ 


liche Reimerey zu verzeihn, fobald ber erfte Durch 


ungefehene Theater· Verzierungen und unerwartete 
Verwandlungen vergütet und bie letztere durch den 


Zauber einer berauſchenden Harmonie gehoben 


ipird, Daß feine Trauerfpiele von der 
Buüͤhne verſchwunden, liege unſtreitig in der 
ſchwochen Zeichnung der Charaktere, in der nicht 
ſcharf genug beobachteten Natur der Leidenſchaf⸗ 
cen, in ‚der befhränften Kenntniß des innern 





S 
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| — mb-mber- Epree:- - So fehr Weiße, J 


als er anftrat, in Hinſicht der letztern, den Zeit⸗ 


genoſſen vorauseilte, ſobalt wurde er von ihnen 


. überholt. Seine ſcherzhaften Lieder haben 
die Sphäre des leichten, fröhlichen Gefangs ers 
weitert; aber am. vortheilhafteſten erfcheine er olg 
Lvyriker in den Amazonen⸗Liedern. „So 
mannichfaltig und gluͤcklich erfunden die Situatio⸗ 
nen find, in Die er feine Heldinn verſetzt, eben fo 
wahr, groß und edel find bie Empfindungen, die 


er ihr leiht, und fo ſtark und erhaben die Sprache | 


iſt, die ſie redet, eben fo maͤnnlich und Eräftig ift 
der ‚ in. bes fuh. Diefe un bes 


| west. * 
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Lyrfsche Anthologie: EDER von 
- Friedrich ‘Matthifson. Neunter, 
zehnter, eilfter, zwölfter Theil. Zü- 
rich 1805. bey Orell, Fütsli und Com-’ | 

. pagnie. ı2. Meunter <heil 285, Zehns | 
‚ ter Theil 297, Eilfter Theil 270, aBü. 

ter Theil 284. Seiten. 


Di Denkmahl welches einer der erſten und 
liebenswuͤrdigſten Dichter unferer Nation feinem 
Kunftfinne ſowohl, als feiner Kunftliebe errichtet, 
und womit er zugleich feinen Zeitgenoffen und der‘ 





Nachwelt ein Geſchenk macht, über deffen Were) 


ſich bereits alle unbefangenen Stimmen vereinigt 
haben, nähere fich allmäplig feiner Vollendung. 

Man konnte mit Recht erwarten, daß die 
Vorzuͤge, die ir in unferer Anzeige ber erfien acht 
Bände diefer Anthologie geruͤhmt Haben, auch der 
Fortſetzung nicht fehlen würden, und’ Niemand 
wird fich in diefer Erwartung getäufche finden. 
Leder Band iſt eine neue Urfunde, daß Herr 
Matthiſſon niche weniger zum Anchologen als 
zum Dichter geboren ift,, eben fo viel Beruf hat, 
fremde Werke zu wuͤrdigen, als eigene hervorzu⸗ 


ML Re 








Ayriſche Anthalogke. 30 , 
hringen. Nur Schade, daß ?r den letzten Bes 
ruf feit geraumer Zeit ganz zu verkennen fcheinel 
Dieſe vier ‚neuen Theile liefern Die Geſaͤnge von 
83 Dichtern, und nahwentlich ſtehen im neunten 
: Theil: Ernſt Theodse Johann Brächnerz; 
"  Fafeban Falkenſohn Behr; Friedrich jur) 
fin. Bereich; Geißlerz- “Johann Jacob | 
Thill; Jahann Benjamin Michaelis; AIR | 
mer Eberhard Rarl Schmidt; Gottlob 
Nathanael Fiſcher; Ludwig Auguſt Uns; 
ger;3 Friedxich Auguſt Klemens Werthes; 
WXilhelm Heinſe; Lorenz Leopold Haſch 
xa; ſim zehnten: Gottfried Auguſt Buͤrger; 
Andwig Heinrich Chriſtonb: Hoͤlty; Ela 
ſtian Graf zu Stolberg; Friedrich Leopold 
Graf zu Stolberg; Johann Martin Mil⸗ 
ers aim eglften . Friedrich Fahn; Karl Frie⸗ 
driſch Cramer; Johaun Heinrich Po 
Rarl Auguſt Antner; Anton Matthiaq 
Sprickmannz Johann Wolfgang von Goͤ 
che; Friednich Muͤller; im: jtaöfften: Kari 
Aemil Freyhert von der Auͤhe;: Heinrich 
Auguſt gecotar Reichard; Btrbard Anka 
on Salem; ‚Gottlieb Danid- Hartmaunz 
Sanıuel Gottlieb Buͤrde; Angeſt Gotelich 
Meißnor; Ludwig Karl Kberhard gan 
rich Friedrich van Wudungen; Friadrichh 
Andress: Gslliſch; Raroime⸗ Louiſe non 
Klenke, ‚geb. Karſchin. Wir haben die, Es 
bee fpicher ‚nräcden Daten; ‚bie entweder 


v 
* 


soa '  Bywifche Anthölogie. 

von ihren Berfaflern gar nicht geſammelt le 

den, oder in theils zu wenig bekannten, theils 

bereits wieher vergriffenen Sammlungen enthals 

- ten find, ſchon in unſerer erften Anzeige, als eis 

nen der wichtlgften Zwecke der Anchologid.genannt. 
liefern eine 
ohne Her. 
3 Theil des - 
d vielleiche - 
den wären. 
?: Wirtente 
r, im Jahr 


x 2975 verſtorbenen Landemanne Hartmann in 


dichteriſchen. Talancen weit Überlegen war, hat 
Nur wenige Gedichte Hänterigffen, die · in Herra 
Diy ks Tuſchenbuche Fr Dichter rd. Dichten 
freundey. tt Au: Des werfſorbenen Staͤudkin 
KGamwänihen:Mpmatinanadye:"irtäır" Fri 
Die vddzuͤglichſten bieſer SGedichte Finder man Hide 
gefammeit und jeder Leſer wird ſich auͤberzeugen, 
daß fie der Erdaltung in jedem Betracht waͤrbig 
find. Den Frenuden der HeBamsiwhrdigen and 
beſcheidenen Muſe: Has Herru Werthes at 
es vbenfalls angenchin ſeyn, einige, wie us ſcheinnt 
feiner vor zghhorn VBerfuche, und darunter eintge 
bis atzt noch ungebruckte Stuice hier aufgeſtellt 

zu ſehen. Auch die edichte des Hertu Sprid 
— des veeſttebenen Galliſch, und einiger 
andern gehoͤren in dieſe Fiaſſe. Seiten runde 
Hape, einzelne Drellen, welche nur an bie Menfhb 


; | — 
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lichkeit chrer Urheber erinnern, nicht als unan 


taſtbare Heiligthuͤmer zu betrachten, und mehr 


Ruͤckſicht auf die Forderungen des guten Be⸗ 


ſchmacks, als auf die Eigenliebe der Dichter und die 


Borurtheile gewiſſer KRunftrichter zu nehinen ‚ik 
Here Matthiſſon unerſchuͤtterlich getreu geblieben, 
und er hatte um fa weniger dabey zu wagen, ba 
er ich bisher der Seile auf einer Seite mit fo. ent⸗ 


ſchiedenem Beruf, und auf der andern mit fo Lid 


fe Maͤßigung bediente, daß, wenn auch bie Geg⸗ 


ner nicht gerade zu feinem Syſtem beytraten, ſie 


doch auch nicht für rathſam erachteten, ihre Stim⸗ 


men dagegen zu erbeben. Die ſcharfſinnigſte Kri 


tik und den feinſten Geſchmack verrathen die Yen 


derungen in bem Spröbenfpiegel bes. Herrn Ber 


tuch; ‚In den Geißler ſchen Romanzen-;" te 


einigen Gedichten von Thill, Wertbes, Harte 


mann, Galtiſch und dem. Mahler Mi er. 


NMahmentlich "verdiene das, Gedicht des lödeen: 
Amor und. ‚Seine Taube, eine beſondere Aus⸗ 
zeichnung; und wir rechnen auf den Dank unſeret 


Leſer, wenn wir Ihnen durch die Zuſammenſttllüng 


des Originals und des Abdrucks in der Antho ban 


das Vergnuͤgen der Verghzichung verſcha ſfen· 
Ball ad en 


vom Mahler Müller. Anthologie. — 


Mit Amorn fliegt Mit Amorn fliegt 

Ein Taͤubchen dort Ein Taͤubchen dort 

Vom weichen Schooß Ey Vom weichen Schooß Eye 
therens, — | therens. 


Fer: 


* 
e 
ge en RM), 6 
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Allein iſt ſie Dieß a r\ 


Des Knaben Luſt Des Knaben Luft“ J— 
Und trautichſte ——— traulichſte Geſpielln. 
Mo figen.fie 0 Mod ſitzen ſe 

Am Rofenftraud - Am Roſenſtr auch — 
Und we miteinander. Und koſen mit einander. j 

en Zaube.. — Die Taube 
Sag liebeſt du ‚Sag, liebſt du auch | 


Dein Taubchen noch - " “ Dein Taubchen noch,“ 
- Mein gotdig krauſer Nmor? Mein Denen > Amor?- 


Und wenn es einſt Und wenn ·es einſt 
2 Erblaſſen muß, 3Zum Orkus muß, — 
Birf du's — Ge ve wii dırs auch nicht deren) 
335 en ö Fan: ES >. 
Bein Saite? — — Dein <äußen? mich, 
Die ich ſo treu.Die ich ſo treu, | 


o zärtlich treu dich liebe? So Bee — Dich liebe? 
Pr ſchneidet mit, a 
Denaich. diran,“ dee . Bern a Dr Pr 
2 anne un Ban rg do : ae 
F Ame . I Hd BY BEL er " 
—— Bene Orden, — —— — 
ie koͤnnt' ich do re UT ant 
Du [Kiebt, dein betgeffen !® ed, Sch Die hen? 
an ae, 3Dich zarliihnſtemri 
Dich freundlichſte¶ Zn n Abi Freue - 
Ran n.allen meinen? ARUBAN, Ban allen Rare aa IN 


im, hüpfe Ich . geom, ‚hünfe feaut — 
ufäheine Bruften eNuf men Bruſte = 


Koma; fpäih’ Mefabunitik. Und’ mölbe: — aus u 


j a 
Und b föhnäbel mic, Nun ſchnat Mit, j 

| Zehn Kuͤßckend th! Und heißguand {ne gina 

Ge’ treu fie dir ah Ermwiedr’ ich deine sh e. 


xEau be en u Die Leibe, “a 2 

—J ‚Eüffe night, “ feinen RUBL r 

ul " mich ic, “Du “173 mich In re u 

| WE 
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Du Kleiner haft gelogen, Du täufcheft mich, du er 2 


F der! 
Ich liebe dich, Ich liebe dich, 
Ich Amor, ich Und ich allein F 
Bin dir nur treu gewogen, Bin ganz dir binyegeben, 
Ach gerne trag Doc du wirſt einft 
Ich deinen Pfeil Mergeflen, ach! 
Und deinen Sitberbogen! . Vergeſſen mich ım Grabe, 
Doch einft wirft du Geliebter, ge: ! 
Vergeflen mich, - Deein feinen Kuß! 
O Kleiner geb, . O laſſ mich lieber weinen, 
Kein Kuͤßchen mnehhee 
Laſſ, laſſ mich lieber weinen. 
Amor. Amor. 
Ha! Loſe du, Ha! Loſe wie? . 
Verſteckeſt du Verſteckſt du ſchlau 
Den Schnabel in den Fluͤ⸗— Den Schnabel im Sf 
gel? . der? ; 
Gleich küffe mich, Gleich einen Kuß! 
Ich ſchlage dich, Sonſt ſchlag' ich dich, 
Ich binde dir die Flͤgel. Und Binde dir die Schwins 
| gen. 
Mile Amorn nur Betruͤben wii — + 
Betruͤben du, - Mur Amoen bu, 
Als Liebe? er dich nicht im̃er. Als liebt' er Dich nicht imer, 
Kennft: gar zu wohl Du fennft zu mohl 


Mein treues. Herz, - » Mein treues Herz, * 
Du loſe kleine Taube! Du loſe, kleine Taube! 


Taube. Die Taube. 
O ſchlage nicht O ſchlage nicht 
Mich Jammernde Mich Trauernde, 
Mein goldig krauſer Amor, Mein gold gelockter Amor! 
Ey liebes Kind! O füßes Kind, 
Mich peinige’s fo . Wie peinige mich's 
 ImBWadhenundim Schlum: Im Wachen und im Trau⸗ 


mer. me! — 
Kein Bluͤmchen finft,  . Kein Bluͤmchen finke, 


LXXL Bd. 2, St. ıu 
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N denk daran Kein Blaͤttchen faut, 
; . Kein Troͤpflein von der ©o ſchmilit mein Herz in 
Lilje. Jammer. 
= ne. ich einft, So ſink ich Hin, 
ich einſt, Sd fall ich einſt, 


lieg” ich einſt Dergeffen.. So lieg’ ich einft — 
Du ſchwingſt dich hin Du, Holder, trinkft 
In alle Belt Hoch. im Olymp 

. Bis zu dem Goͤtter⸗Saale, Aus goldner Mektarſchale, 
Fliegſt fern und fern Schwebſt im Triumph 
Bon Stern zu Stern, Bon Stern zu Stern, 
Und ich lieg tief im Thale. Ib ſchlummre tief im 


Staube. 
Dentfk nimmermehr Vergeſſen, ach! 
An mich, indeß Von dir, von dir, 
Mein armes Herzchen mo⸗Du allerſchonſter Knabel 
dert, 
Dieß Herzche⸗treu, 
Das dich nur faßt, 
Dieß Herzchen, lieber Amer. | 

Bergeflen ah !, 
Bon dir ach! ad! | 
Du allerfhönfter Knabe. 

Amor. Amor. 
‚Halt Liebchen ein, O klage fo 
Halt Schaͤtzchen ein Nicht laͤnger mehr! 
Mit dieſen Trauer⸗-Klagen, Laſſ' ab, laſſ' ab zu trauern? 
Halt Taͤubchen ein, Mein Täubchen, ach! 


Mein Herz zerſchmilzt Mein Herz gzerſchmilzt 

Ich kanns ja nicht ertragen. In Jammer, wie das deine. 
Glaub's nimmermehr O nimmermehr, 

Und nimmermehr Du Zaͤrtliche, 

Kann deiner ich vergeſſen. Wird Amor dich vergeffen! 
‚Nicht Sonn’ und Mond, Dein Bild wird nie 
Nice Jahr und Tag Dein füßes Bild 

Soll mir dein Bild verlds In meiner Bruft erbleichen! 


fhen, 
Und ſollteſt du Ach flatterſt bu, 





® ' 
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| Ach ſelteſt du Mein Zäubchen, einſt 
Erblaffen einſt, du Liebe! - Zum finftern Orkus nieder⸗ 
Daun weint ih laut,, Dann wird vor Gram 


Dann ſchluchzt' ich bang, Das Merz mir ganz 
Dann wolr ich nicht mehr In Thränenthau zerfließen. 


leben. 

Im Myrtenhain, Ym Mpreenhain, 

Wo Venus ſchlaͤft Wo Venus ruht 

Bey rath und weißen Roſen, Auf Lilien und Roſen, 

Begraben dich Will ich die dann 

Car fanfteglich, Ein Grabmahl weihn, 

‚Ein Grabmahl dir erbauen So weiß, wie deine Fluͤgel 

Und Morgends dann Im Morgenglang — { 

Und Abends dann Und Abendficht 

Bey deiner Urne weinen, Bey deiner Urne weinen, 

Und Beilchen füß Und täglich fie 

Und Liljen zart Mit Trauerlaub _ 

Auf deinen Leichnam fireuen Zum Todtenopfer kraͤnien, 
Zur Ehre dir Zur Ehre dir, 

Der zaͤrtlichſten Der zaͤrtlichſten | 

Und treuſten aller Tauben. Und treuften aller Tauben, 

Zaube Die Taube. 

Du liebes Kind, Du boldes Kind, 

O liebfter Schatz, - Du Liebling, ach! 

Den ich einft muß verlaffen, Dich muß ich einft verlaffen! 

Ach koͤnnt' ich doch Ad könnt ich nur 

m Grabe noch Im Grabe noch 

Dein holdes Antlitz ſchauen! Dein holdes Antlitz ſchauen! 
Gin andre traͤgt Doc diefen Mund, 

Die Pfeilen einft, ‚Wie Nektar füß, 


Mit andern wirſt du fpielen. Wird eine andre kuͤſſen. 
Dieß Muͤndlein ſuͤß, Hier wird ſie ruhn 


Die Wange zart Auf dieſer Bruſt, 

Wird eine andre kuͤſſen. Wo ich fo ſanft einſt ruhte. 
Wird fiben bier | ‚Die Flügel wölbt 

Huf. deiner Bruſt, Sie freundlich Dir, 


Wo ich fo sem ſchlummer. und ſcherzt mit‘ deinen 
Laden! 


0; 
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Schlägt freundlich dir Ach! dene ih NP 


Die Flügel auf, _— Dann maoͤcht' —— 
Scherit auch mit deiner Zum Orkus niederſchwo⸗ 
cke. ben. — 

Fliegt — dir, 

Wie ich gethan, 

gäbe ſireichelnd dich — ac 2 
wehe! ie, 

Ver zweifeln muß, 

Ach denk' ich dran, 

Sa.ja ich muß verzweifeln. er 

Amor. Amor. 
Auf diefer Welt Auf Defer Welt 


Kein Taͤubchen mehr "Kein Zäubchen mehr, 
Biſt du für mich verloren, Biſt du für mich verloren! 
Auf diefer Welt Auf diefer Welt 2 
Kein Schäßchen mehr, Kein Täubchen mehr! - -. 
Das ſchwoͤr' ich bey den Das ſchwoͤr' ich bey dem 


Sternen: _ -  Öternen! 
Solch Treue gibt's Go treu, wie being, 
Auf Erden nicht, Schlug nie ein Herz 


Im Himmel nicht, als deine. Auf Erden und im Kimmel) 
Solch Herzchen gibs Schön berg’ ichs einft - 


Auf Erden nicht, Sm feinften Gold', 
Am Himmel nicht, ‚als deir Auch wie ein Herz gebildet, | 
nes." - Und trag’ es ſtets nn 
Schön faff? ichs auf Auf diefer Bruſt, —— 
In rothes Gold Wo du fo gern entſchlum⸗ 
In koͤſtlich Gold und Per⸗ merſt. 
len, Damit id; wo E 
Und trag’ es-ftets Ich Ichweb’ und bin, 
Auf diefer Bruſt, Dein moͤge ſtets gedenfent- - 
Wo du ſo gerne ſchlummerſt, Geliebte, dein, 
Damit id, we Der zaͤrtlichſten | 
- Sch ſchweb' und bin, Und rufen aller nr | 
Mög alle Zeit-gedenfen - 


An dich, du 
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Die jiettiäfte : 
Und treufte aller Zauben. \ 


ı 


So fhwuren fie, | So ſchwuren fie, 


Und Amor druͤckt Und Amor druͤckt 
Sein Taͤubchen ſanft und Sein Taͤubchen ſanft und 
ſttreichelt's, ſtreichelt's; 
Da girret'g froh, Da girrt .es froh, 
Da ſinket dm "Da träufele ihm 
Das <hränlein aus dem Ein Thraͤnchen aus dem 
Auge. | Auge. 
Entzuͤcket Hipfes - . Nun huͤpft's entzuͤckt 
Auf Amors Bruft Auf Amors Bruft . 
Und flögelt um den Auaben, Und wölbt die Silberflugel. 
Noch ſteigen ſie Nun ſchweben ſte 
In blauer Luft, In blauer Luft; 
Es ſieht ſie Venus fliegen. Cythere ſieht ſie ſchweben, 
Erweicht wird fie, Und wird erweicht, 
DOqgqß nicket fie - - Und nide voll Huld 
‚ Unfterblichteit dem Taͤub⸗ Unfterblichfeit dem Tauße 
| hen. am. 


‚Wie groß muß der Dank ſeyn, dem Herr Mate 

thiſſon fih von dem Publikum verfprechen darf, 
‚wenn er ‘feinen Verdienſten um die vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Dichter und ihre Werke nur —— 


ra Zn | | 


— 


gın 





| xXxv. 
| u Anzeigen. 


| Erhofangen, — von w © 
Becker. ztes u. ates Boaͤndchen. keinis⸗ 
bey Hempel. 1804. 8. 


| J einer der bloßen Erholung — 
| ammlung ift man nicht berecheige, Meiftete 
ſtuͤcke zu ſuchen. Der Liebhaber find mancherley, 


und Ambroſia iſt nicht die Speiſe, die von den 


meiſten verlangt wird. Der Inhalt dieſer bey⸗ 
den Baͤndchen wird daher die Klaſſe von Leſern, 
für welche ſie zunaͤchſt beſtimmt Bd, nicht under, 
friedige laſſen. Freylich entfprechen-einige Beye-. 
‚ träge ihrem Zweck ein wenig zu ſehr; denn ſie ge⸗ 
währen das non plus ultra der Ergolung : den 
Schlaf. Bey dem. Auffage von D. W. ©. 
Becker: Ueber einige Vortheile, die durch Pris 
varbühnen erreicht werden könnten und follten, 
. treten wir der Behauptung des Hrn. Herausges 
bers, daß die hoͤchſt zweifelhaften und auf andere 
Weiſe eben ſo gut, wo nicht beſſer zu erreichenden 
Vortheile die gewiſſen Nachtheile in keinem Falle 


| Vüurhyere inzeigen. ger 
aufwiegen wuͤrden, mit vdllet Ueberzeugung bey. | 


Der Ueberſetzung des rafenben Roland pon Bürde: 
ad wir — feine Vollendung. | 


X 





Moliere's Luſtſpiele und Poſſen. er die 
deutſche Bühne. Won Heinrich Zſchokke. 
Erfter Band. Zürich, ben Heinrich Sehnen, 
1805, 84264 Seiten. 


Here Zſchokke beweift burch dieſ⸗ Arbeit, 
daß es leichter iſt, einen Abaͤllino zu ſchreiben, als 
mit Molieres Genius zu ringen. Der große frans 
zöfifche Dichter hat viel, fehr viel zw verlieren, 
und durch feinen neueften Dollmetſch hat er beys 
nahe alles verloren. Pie haͤtten wir geglaubt, daß 
ed moͤglich fen, beym Moliere, in welcher Geſtalt er 
auch erfeheine, zu gäbnen. Aber dem Schöpfer des: 
‚großen Banditen iſt es gelingen, uns eines Beſ⸗ 
ſern zu belehren. Welche Begriffe muß der Mann 
von dem Geift feines Autors haben, und melden 
platten, hoͤlzernen und fehleppenden Dialog hat 
et ihm untergefchoben! In den Tächerlichen Pre⸗ 
cieuſen vertauſchte Hr. 3. die often franzöfffehen 
mit neuen deutſchen Sitten, und. läßt ſtatt ber 
Heldinnen feines Driginals ein Paar der poeti- 
ſchen Poefie ergebene Närrinmen unter dem Nah⸗ 


men: die Elegahten, auftreten: Aber fo wenig , 


wir die Veräberung an und für ſich ſelbſt miß⸗ 
billigen, fo iſt doch feine Satyre an flach und zu 


370. Kuͤrzere Anzeigen, 

gehaltlos, als daß fe ein Hellmittel gegen bie lit⸗ 
terarische Influenza unfers Zeitafters werben 
koͤnnte. In der Vorrede verfpricht Hr. Zſchokke 
einen Pritiihen Verſuch über Molieres Geift. Er 
ſchiebe doch ja dieſe Arbeit nicht länger auf! Viel⸗ 
leicht hat das Nachdenken, das fie erfordert, einen, 
günftigen Einfluß auf iein Heberfeßergeichäft, wenn 
er ja demfelben nicht zu entſagen geneigt iſt, 
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Moliere's Lufkfpiele und Poffen. Fir. die 
dDeutfche Bühne. Won Heinrich Zſchoktke. | 
gweyter Band. Zürich, bey Hein. Geßner. | 
' 1805. 8. 272 Seiten, / 
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Herr Zſchokke fährt fort zu beweifen;, , — J 


Moliere geſchrieben haben würde, wenn er Herr, 
Zichoffe geweſen wäre. Für die Nachrichten, ‚bie, 


er den meiften feiner. Weberfegungen anzubäagen , 


Ä pflegt, ſind wir ihm beſonders dankbar; denn aus 
einer derſelben erfahren wir, was wir nie erraten. 
hätten, daß die abgefegten Zeilen, in welchen, Die. 
verdollmetſchte Männerfchule abgebrudt ift, Verſe 
und zwar Jamben find. Wollen unfere tefer eine, 
Probe davon? . Wir ‚geben fie auf ihre Gefahr, 
und zwar die erfte, die wir aufſchlagen. 4 
. Ein ernſtes Wort von Ihnen ausgefprecheny.. 
Haͤtt ihn zu feiner Pflicht gueäcigefchreditz: : 
Er hätte :färchfen lernen Ihren Grimm 7’ 
AUnd einen MWiderwillen. O, mein Bornamb!: 


4 


0) 


7.0, Bü Aneiaip, 31 
Er tuͤhmt Ach, Öffentlich des Vricfes nun, 
Den er mir.fagdtes prahlt num.Sffenslich,. 
Daß ich ihn liebe, ‚daß ih.Cie, verachte; — 


Daß ich ‚mit, Freuden mich ibm geben würde, 4 
. Wenn er von Ihnen mich eulöfen koͤnnte. 


Man muß geftehen.. wenn biefe Verſe auch nicht . 
2 in Molieres Geiſt ſind, ſo ſi ſind ſi ſie doch abſcheulich 
genug, um n dieſin zu rt —— 
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Karen. Almanach. twinen/ in ber J G. | 
Coitaſchen Buchhandlung. 1804. \ 


Wenn einſt in ſpaͤtern Zeiten von der — 
——— Amnnachs⸗Manie der Deutſchen 
geſprochen wird, ſo kann manwohl keinen ſtaͤr⸗ 
fern Beweis davon anfuͤhren, als daß im Jahr. 
1804 ein. Kartenſpiel unter dem Titel: Almanach,: 
„auf: die’ Leipziger. Buͤchermeſſe gebracht. wurde; ı. 

Und wodurch, wird mar fragen, unterfeheißet 
fih denn. diefes Kartenfpiel: von andern -feinge:: 
Gattung? Jedes Blatt, vom Aß bis zur Zehen; ı 
iſt' mit Figuren bezeichnet, und in diefe Figuren ; 
find die Zeichen der Karten ſelbſt, oft auf «ine. 
nicht unglüchliche Art, als. Theile verwebe. Bir”. 
“härsen alfa. bier Boutrimes in der Zeichenkunft. ' 

Aber wer wird. emen ganzen Banb mit Boutris : 
mes: anfüflen ? Wer anders, als ber Spekulations⸗ 

‚ geift, ber aber wohl, wie es ihm zuweilen zu bes. 

geguen pflege, auch bey dieſer Unternehmung ſich / 
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‚deälchte von: Schdder. Tübingen, ge- 
druckt bey Reils und Schmidt 1805. 8. 
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ein wenig berrechnen duͤtfte. Die vierzehen Geis 
ten Text, melde: bet verſtorbene Huͤber dieſen 
Karten beygelegt hat, koͤnnen zum Muſter eines 
verſchraubten Seyls blenen, und es iſt nichts we⸗ 
niger als ein Spiel, ſte zu leſen. 





Heii ſey der 128ſten Seite! Sie beſchließt ein, 


Buch, deſſen vollſtaͤndige Lectuͤre ſelbſt Die zuͤr⸗ 


nende Juno ſchwerlich einem Herkules zugemuthet 


huͤrte. Doch die Axbeit iſt von uns uͤberſtanden, 
‚und:der Verfaſſer Hat. Anſpruch auf den Dank 


aller feiner: Recenſenten, denen er Gtlegenheit 


verſchafft, zu erfahren, was ſie ihrer Natur bie⸗ 


ten Barfen.. Ohnẽehin ſcheint Herr Schoder ein 
ſehr junger und gutmüthiger, nur etwas leicht⸗ 


. glanbiger Mann zu ſeyn, den wahrſcheinlich eis 


nige muthwillige Mitſchuͤler einft bey der Secrüre . 


der Schil ler ſchen ‚Gedichte aͤberraſchten, und, » 
der Hinmel verzeihe ihnen die Suͤnde, fich flugs 


gegen den arglofu Freund vernehmen ließen: Der 
Henker follre fie hohlen, wenn hiche der PMahme 
Sſchoder in kurzem den Rahmen: Schiller 
übrrftraßle. Herr Schoder glaubt den unzeiti⸗ 
ga Spaßmachern, und das iſt allerdings ein 
Ungluͤck für ipn. Inbdeſſen ein weiſer Mann vers 


Rh ouch / aus ‚venibingthel MWorepeit zu ziehen, & 


—— — — — 
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und die wird der Fall des. Herrn Shoe feon, 
wenn es nice bios feinen Micſchuͤlern, ſondern 
auch andern ehrlichen Leuten, die es Herzlich gur' 
mic ihm meynen, -unb:ien weder ſchmeichein, noch 
ihn zum Beſten Gaben wollen, wenn er au dies: 
fen zu glauden ſich ensfchließen kann. . —* 

Wir könnten, wenn mir Seine fehe guten 
Freunde von Heren Schoder wären, uns weib⸗ 
fich über ihm Iuftig machen, und’ was aoch ehe: _ 


if, uns Anmerkungen erlauben, bie ihn ver» 


muthlich ungemein beteh'ben, und am Ende gar’ 


‚ ergürnen würden. Denn welcher Juͤnger ber goͤrt⸗ 


lichen Kunft würde es gem hoͤren, Wenn man‘ 
ihm ins Angefiche behauptere: er verwechsle Ras: 

fen mit Dichten, und ſchrine den Unſinn zu felnenk- 
Apoll erwaͤhlt zu haben; welcentfernt, begeiſtert 
‚zu ſeyn, koͤnne man ihn nicht einmahl fuͤr beſeſſen 


erllaͤren; er f fpiele bloß den Berauſchten, und’ | 
ſpielr ihn als ein Stümperz das Element fine: 


Geſaͤnge fey nicht Feuer , wie er glaube, fetten; 
Waſſer, aber freylich Waſſer ohne Klarpeitz feine 
Phantafie.fen.eine ſoroͤde Dirne, und ihre Fluͤgel 


waͤren aus irgend einer Opern⸗Garderobe geſtoh⸗ 


len; das Mitleid, das ſeine als ein Zerrbild der 
Kraft erſcheinende Ohnmacht verdiene, muͤſſe 


man ſeinem Duͤnkel verſagen? Aber noch einmahl, 


unſer Wohkwoſlen verbietet uns dieſe und aͤhnliche 


impertinente Phraſen, durch welche ſich, um 


uns eines eigenen Ausdrucks des Haren Schober 


zu bediegen, manche Bewohnar bes 


4 ; 
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“ „Biſſigen Welcher So. 
an Genies von einer gemiffen Gattung nur zu gern. 
verſundigen; es verbietet: uns diefelden, und vers: 
finttet uns. hochſtens, ihm im Vertrauen zu ſa⸗ 
gen: daß en die Leute, bie ihn zur Poeſie ermuns: 
terten, gerichtlich zu belangen das Recht hat, daß 
die Behauptung, Schillers Geiſt ruhe auf ihm, 
kein wahres Wort iſt, und daß, wenn er noch 
laͤnger ‚wit dieſer Einbildung ſich traͤgt, es auf 
feine Sefahr. geſchieht; daß man das berühmte 
Nluͤmchen Wunderhold auch hicht einmapl dem 
Mahmen nach fennen muß, um.auf .den erfien. 
Bogen, bie wan druden. läßt, das Publikum 


mir nichts, Die nichts zu verſichern: Man ſey der 


Anferfiepung in dem Ruhme gewiß, fen gewiß, 
in Tuiskonas Heiligthume zu den Herrlichen der 
Welt geſtellt zu werden; daß ex. ſelbſt dieſe und 
aͤhnliche Behauptungen beynahe auf jeder Seite 
feines Buchs Luͤgen ſtraft; AR Plattbeiten, wie 
felgende: 

„Den Hoͤfling ſchnellt man ins angeſicht; 

Der Dichter fuͤhle ſich, und ſchmeichelt nicht⸗ 

„Was four er ſich plagen um roſtig Geld⸗ 


„Und wo er die gluͤckliche Frucht gepfluͤckt, 
Da wird der ‚Speicher muͤrb gedruͤckt⸗ 


„Wenn der Donner mir uͤberm Haupte bruͤllt, er 
So bab. id) ind. Phlegma mich eingehäge‘ a 
„Dichts will ich betaſten mit ſchwerem Fang, 
Wer das Gluͤck andruͤcket, der hat's nicht lang”. 


9 
— 
1 


Thut mir das Auge blinzelnd weh“ 


- und 


‘ 
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— „Doch im Grabe ba ſeh ich kein Heuchlergeſicht, 
. Um fühle bie Fechenden Würmer aucht⸗ 


Im Wafler sch ich nun, und immer —: -: 


„Bald in der Armuth Hütte ſteigen, 
Im Lazarethe Troͤſter ſeyn“ 


mit dem Pathos des Ganzen boͤchſt ſonderbar 


kontraſtiren; daß man kein Schiller, —— | 
ein Triller feyn muß, um 
„Betroſt mein Geiſt, ſey ſtark, laß fahren 


„Sliche magre — flieht nur — 


zu ſagen; daß man ſeinen Augen kaum — 


wenn man Seite 22 lieſt: 

„Die Götter find auch mir zu groß“ 
daß endlich ein Dichter, ber von verſchoͤnerten 
Augen der Sterne; vom Denken im Allegro; 
vom feuerhirnigen werterrafenden Aetna; vonder - 
zu unfterblichem Tod beraufchten Cholera des Mor⸗ 


"des; von einem Juͤngling, deffen Donnerkeile 
Strahlen, deſſen Wolluſtaugen Sktrahlen, und 


deſſen Fluͤgelſohlen Strahlen find; von demfichte, 
das fich im Tacte vom Aequator loͤſt; von einer 
zarten Pforte des Herzens, die man eroͤffnen 
muß, um die gute Welt zu angeln; von einem 
frommen Schauer, der einſt noch am Sonnen⸗ 
blatt treibt; von den Ewigen, denen es allein 
derlichen ift, trocken in der Weltfluth zu fliehen; 
von dem Geifterflügel und Dithyramb der Magie 
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der Ehre; von Welten, bie wie Schwärmer gets 
knallen märden, wenn niche Ehre die Zoͤgernden 
forttriebe; von einem Ciyfiun, das zur Hölle- 
modert, wenn ber Triumpg und die Würde 
nicht iſt; von dem Rheinſtrom, der ohne ‚die Epre 
gum Teiche verfault; von der Wonne gedrunge⸗ 
nem Choral, der Seele in die Seelen ſingt; von 

dem Kern der Eiche, der fich in die Sonne 
ſturmt, fpricht; der Verſe, wie folgenbe, von 
ſich herkommen läßt: 


Wie ein Tabor iſt das Herz der Geiſter; 
In dem Menſchen iſt des Ganzen Spur; 
In der Schöpfung findet ſich der Meiſter, 
In dem Menſchen ſucht ich bie Natur ·· 
„Warme Fuͤll' uns liebend vorzugießen, 
Der Vernunft, für ſich entſagte fit, 
. Einen Mofes ſoll ihr Gott fie grüßen, | 
Unfer Denten if ihr Sinai” 2 
Bas iſt das Schickſal? Wo kommt es her? 
"Mer ift in’dag Grab ihm geftiegen? 
Auf den Schwächling lauert und druͤckt es ſchwer, 
: "Der Glaube belehnt es mit Siegen. | 
Wer ſich feſt um die Seele den Harniſch flicht,“ 
Der braucht Amulet und Popanzen wicht“ 
Was iſt bad Schickſal? Wo formt es her? 
Ich bin in die Wieg ihm geſtiegen. 
Der Wahn iſt ſein Vater, ſein Leben die Mahr, 
Das ſoll mir zum Zrofie genügen. 


— 


— 
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| In dem ſchlechten Wirthshquẽ der Erde fen 
Zahl’ ich die Zeche mit Phantafep”. Dr 
„Nur das FSleiſch, das Heshserüf. der Suede] 
Sind dem Schlich. des Johres wmsertban; . 
: An die Maſſe darf der Würger pachen 
. Was nicht glänjt, scher dem Dunkel au‘ 
„Und den Sel’gen darf ein Kerker bakten, 
Zum Mufeum weiht er fich die Gruft, 


"Mag fie den Aequator ihm erfulten, 
Aus den Wolken preßt er Sonnenluft” 


„Schickſal und willſt du, und darfſt dus boren 
Und mir deine Gewalten leihn, 
Laß mich die Koͤrper zum Ehrgeiz beſchwoͤren, 
Daß ſie Staub oder Geiſter ſeyn, 
Daß auch die Schneck' ein Gefieder entfalt, 
"Daß wir alle für einen fichn, | | 
- Daß fi die Steppe zum Garten geflalte, 
Ehre, wie ift bein Entzäden fo ſchoͤn⸗ 


doß ein ſolcher Dichter es nicht uͤbel nehmen darf, 


wenn die Leute Miene machen, ihm ein wenig an 
‚den Puls zu fühlen. 

Wir könnten noch unendlich mehr ſagen. 
Aber wir haben zu unſerem Dichter das gute Ver 
frauen, daß wir auch mit diejen wenigen, bey» 
nahe blos aus den beyden erften Bogen gefchöpf- 
gen Benterfungen zu fpät fommen. Ohne Zwei⸗ 
fel Haben fich bereits andere wackere Männer das 
Verdienſt erworben, ibn von jeinem poetifchen 
Staar zu befreyen. Ohne Zweifel wandelt er 


La 
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bereits im lichte der geſunden Vernunfe, uund wenn 


er auch nicht, wie weiland der beruͤhmte Phi⸗ 


lippi auf dem Sterbebette, feine Werfdvers 


* flucht, ſo kennt er doch zuverlaͤßig den Teufel, 


von dem er, wie der Spanier des Cazotte von 
der Biondetta, unter der Geſtalt einer — eine 
| Zeitlang seäftt wurde. 





3 
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Gedichte von Chriſtian Ludwig Neuf— 


fer. Stuttgart dep J. F. — 


1805. 8. 249 Seiten, 


Dieſe Gedichte tragen — das Ges 
praͤge einer früheren Periode, und erinnern abs : 


wechſelnd an Voß, Bürger, Höltvund Stol⸗ 


berg. Micht immer dichtet der Verfaſſer mit 


Begeiſterung, und eben ſo wenig ſcheint eine 
ſtrenge Kritik feine Sache zu ſeyn. Einige Be 
merfungen über ein einzelnes Gedicht mögen Dies 
ſem Urtheil zur Erläuterung dienen. Haft duy 


fagt Herkules am, EIERN zu dem 
Laſte.. — 


„Haft du nun: bein —— san: 
- Lügnerinn! den Goͤtterſproͤßling blendet 


0° Mighe- dein Schlangenherz und Taubenblick!; 


Hoffteſt mit verführerifchen Echrn  : .° :" 
- Du durch mich ber Gtlaven Zahl zu mehren, 
Und an dich zu feſſeln mein Geſchick?«“ 


4 
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er vermiße nicht in biefer Stange bie leifefte 


Spur der Poefie, und wie ſehr entfpriche der 


matte, vernachlaͤßigte und mitunter fchielende Aus⸗ 
druck der Trivialicät der Gedanfen!" Wer har je 


„gelagt, ein. Wort, flatt eine Rede enden? 


— 


Und wie kann man durch ein Herz geblendet 


werden? Nicht beſſer, in jeder . ht, find 
Die folgenden Stangen. = 


„Spare deiner Tauſchung ſchnoͤde — 
Hier entſag' ich ewig deinem Dienſte, 
Deiner Gunſt, und deinem Suͤndenlohn. 
u Immer laß vor mir den Schleyer fallen; 
> Deines Reizes fcharfe Pfeile prallen 
Fruchtlos ab von des Kroniden Sohn.“ 


.„Nie werd’ ich mich nahn den Schanbdaltären, ' 
Woo dich Faunen und Mänaden ehren, 

Froͤhnen nie der Sinnen niedrer Luft. 

Hohe Kraͤfte, die vom Himmel ſtammen, 
Und des Geiſtes reine Aetherflammen 
| Staͤhlen dieſe unbeſiegte Bruſt. “u 


„Und was tannſt du deinen Sclaven geben? 
Zehret nicht der Fluch an ihrem Leben? 
Lohnſt du ihnen nicht mit Schmad) und Tod? 
Trinken fie nicht langer Reue Aualen 

Aus dem gifrgen Duell der Taumelfchalen, 
Welche deine Hand ben Armen bot?" 


Wahrlich das Laſter hat nicht Urfache, fich den 


Verluſt eines ſolchen Herkules nahe gehen zu lafs 
LXXI. db. 2. St. E 


Fi 


» 
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ſen. Ein. gerfnirfchter Tropf aus unfern Selten, 


ber fich vor der Kirchenbuße fuͤrchtet, mag vom 


Süuͤndenlohn, von Schandaltären, von ber Sinne 
niederer Luſt, von einem Lohn, der in Schmach 


und Tod beſteht ꝛc. ſprechen, aber kein Halbgott, 
und am allerwenigſten durch J Mund eines 


| en es dem Herrn Neuffer ‚ gie wir hof⸗ 


fen, um einen bleibenden Werth ſeiner Gedichte 


u thun iſt: fo wird unſer Urtheil ihn jum weis. 
‚teen Nachdenken veranlaflen, oder wenigftens 


wird er’es nicht mißdeuten. Durch Die mytholo⸗ 
giihen Anmerkungen werden fih, wie wir fuͤrch⸗ 
ten, die meiften Leſer beleidigt finden; denn bet 
Verfaffer erkläre ihnen fogar Die Bedeutung der 
Mufen ind der Grazien, bes Apolle und des 
Bachs, ber Eorhert und . Sopns! 


y 


Gedichte und Eiede. Bon Gregor Kraͤ⸗ 


mer. — Auch unter dem Titel: Neues Lies 


5 derbuch, zunaͤchſt für die Jugend, dann 


auch für Erwachſene. Salzburg, im Ber _ 
lage der Maprifchen — 1805. | 
8. 494 Seiten, 

Man wird eher den Stein der Weiſen fi 


den,. als einen Reimer, der an Elendigkeit ben 
Herrn wa Krämer ehe 


— 














Gedichte von Earl Nehrlich. Eiſenach 
bey ©. Wittekind. Arnſtadt bey F. Lang⸗ 
bein 8. 160 Seiten. 


. Herr Neprlich bitter auf der zweyten Seite 
- feiner Gedichte eine Dame, auf feine Leyer die 
- Blüten des Laͤchelns zu freuen. Wir wiſſen nicht, 

ob feine Gönnerinn ihm willfahre bat. Aber 

wir fürchten fat, es möchten ſich Leſer finden, 
die es nicht beym bloßen Lächeln bewenden laſ⸗ 
ſen, fonbern ungebeten die arme Leyer mir einem 


"Sachen begrüßen. Wir unfers Orts wollen ernſt⸗ 


haft bleiben; denn wir haben Urſache zu glau⸗ 
ben, daß es gegen die Abſicht des Dichters iſt, 


wenn man uͤber die Jugend, die von einer Stirne 


gruͤnt, über einen bleichenden Lorber, über rege 
. Hände, die goldene Kindesträume weben, über 


- eine Majade, die mie Lächeln und — weiße 
lihen Armen am Kiel fhwamm, die im 


Eitbergemande bem blumigen Rande entfloß, und 
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viel und freundlich ſchmeichelte, über um die Schıäfe 


geftreure melodifche Blumen, und über ähnliche 
Stellen, durch die gerade Herr Nehrlich feinen 


Dichterberuf beurfundet, lacht. Auch — wir 


Verſe im Geiſt des folgenden 


AIch bin beines Lebens — 
Ich bin deiner Tage Gluͤck, 
Weil den Lohn fuͤr reine Tugend 
aͤchelt die mein Segensblick“ 
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‚zwar nicht febr. erhaben, aber doch nicht lächers 
lich. Und daß, wie es Seite 30 heißt: 
Ä „Die Säng’rin fehr verfchämer war, 
Sie a nur fittig nippen‘‘ 


hat unfern Hollfammenen Verfall; ; denn einen 
vollen Becher bis auf den Boden zu leeren, iſt 
zwar leider die Sitte manches Harfners, geziemt 
aber keineswegs einer Harfnerinn. Aber 
das erbaͤrmliche Ende von Chriſtel und Min⸗ 
hen koͤnnen wir dem Dichter kaum verzeihen, 
und gewiß werden auch unfere Leſerinnen ihm zuͤr⸗ 
nen, wenn wir ihnen den Fall vorlegen. “Drey. 
Jahre ſchon blieb Chriſtel auf der Wanderſchaft, 
und zwar auf muͤder Wanderſchaft aus. Er 
fommt suche ‚ba man N faum vorher 
zum Atar | 


„Zu goldner — Graun⸗ 


mit Gewalt gefuͤhrt hatte. Das Paar, um es 
‚ Fury zu machen, ſchwankt zum Waſſer; Minchen 
loͤſt das Strumpfband unterm Knie, und, ne 


„Es wird zum ſchwarzen Todtenband 

Um beyder Leib verknuͤpft; ® 
2 In erunfnem Wahnfinn, Arm in Arm | 
Das Paar zur Welle ſchluͤpft. 


Gott fey den bepden armen Seelen gnädig! 
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Gedichte von Ehriftian Schreiber. Er 
Fler Band. Berlin 1805. bey Heinrich 
Frolich. 8. 312 Seiten. 


| Noch wenige Gedichte find ung —— 
men, bey welchen die Nachahmung eines be⸗ 
ſtimmten Originals fo ſichtbar geweſen wäre, als 
‚bey den gegenwärtigen. Schillers dee” 
Bilder und Wendungen, und fögar feine Work 
fügungen findet man hier eben fo häufig, als man, 
die Fülle und Tiefe feines großen und kuͤh⸗ 
nen Öeiftes vermiße. Wir wünfchten daher, Herr 
Schreiber hätte die Fabel des ehrlichen Asmus 
von den drey Reitern, die auf Efelein gar eben 
zum Thor hinaus ritten, beherzigt: denn es iſt 
‘uns bange, ber Bucephal, dem er fi hinten 
“ angebunden hat, möchte ihn nicht in die ſchoͤne 
große Ewigkeit mie ſich ſchleppen wollen. Eine 
zweyte, nicht minder wichtige Beſorgniß hat die 
Zueignungsſchrift bey uns erregt. Dieſe ift an 
Wieland und — Pſyche gerichte. Was 
die Schöne betrifft, fo wollen wir von ihr das 
Beſte für den Verfaſſer hoffen. Sie ift ohne 
Zweifel eine ſehr gute, und alfo feine kunſtrich⸗ 
serliche Seele. . Aber der Altvaten bes deutſchen 
Mufenhains, wie er hier genannt wird, ift lei⸗ 
‚ber als ein Mann von dem eiganfinnigften Ges 
ſchmack befannt. Und wenn er nun diefen eigen 
finnigen Geſchmack nicht aus Freundſchaft für 
Heren Schreiber verläugnen wollte? Mürde er 
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dann nicht beym Leſen der ihr. gewidmeten Ge⸗ 


vichte mit. unter wenigſtens ben Kopf ſchuͤtteln 


- müffen?, Und ein Maͤcen, der den Kopf ſchuͤt⸗ 
telt! Doch wir wollen feine Ungluͤcksproheten 
ſeyn, und lieber dem Herrn Verfaſſer noch einige 
Kleinigkeiten offenherzig entdecken, in die wit 
uns nicht ſo, wie wie wuͤnſchten, zu finden wife - 
fen. In dem Gedichte: die Geliebte, bey weichem 
überdieß eine hoͤchſt abgenugte, und bier fo uns 
glücklich als möglıc) behandelte Idee zum Grunde 
liegt, ift die Rede von dem Angeficht, dem Auge, 
dem vollen Buſen und dem Kleide einer -- Quel⸗ 
let}! Bon dem Munde” berihte! Hr. Schrei 
ber feinen $efern ganz unglaubliche Dinge: Seite 
25 finden wir einen holden Mund:. der ſich ſitt⸗ 
fam auf fügen Saufen wiegt, und nad) Seite 37 - 
A gar des Irrwahns lockender Mund — entflos 
hen. DBisger. mußten wir in unferer Befchränfte 
heit nur von Schatten der Körper: aber Seite 
42 werden wir mit dem Schatten eines Geiftes 
bekannt, und ber Dichter verfieht Darunter eis 
nesweges feinen eigenen. ine ähnliche Merk 
mürdigfeic ift der ©. 52 vorkommende vollens 
dete Scheitel, den des Ruhms bluͤhender Myr⸗ 
thenkranz ſchmuͤckt. Sehr ungeſchmeidig iſt die 
Ueberſetzung des franzoͤſiſchen Gedichts, der Krieg, 
ausgefallen. Mit dem uͤverdieß unrichtigen Reim: 
Alkordeo und Worte, ſcheint irgend ein Kos 
bold dem Werfaffer einen boshaften. Streich ge⸗ 
ſpielt zu Haben. Man finder ihn Seite 32. 39- 


— 


u 
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42. 48: 92. 238. 262, alſo nicht weniger als ſie⸗ 


benmahl, und außerdem noch einmahl: Accord 


und Wort. Ein ſehr ungluͤcklicher Gedanke war eg; 


. Schillers beruͤhmtes Gedicht: die Glocke, nachzu« 


abmen, und zum Gegenſtand die Farben zu waͤh⸗ 
len. Kein Wunder, daß die Beziehungen bey 
den Haaren hergezogen find. Die rothe Farbe 
z. DB. giebt die Veranlaffung, ein vollſtaͤndiges 


Gemaͤhlde des Kriegs zu liefern: denn im Krieg 


wird Blut vergoſſen, und das Blut ifl ja roth. 
Unter die Gedichte, die Herr Schreiber feiner 


Waterliebe unbeſchadet haͤtte unterdruden Dürfen, _ 


gehören vorzüglich Saphos legte Worte; bie beys 


den Rofen; Freyheit, nach vorgeſchriebenen End« 


veimen; Vergiß mein nicht. Das romantifche 


Bardiet: die Niederlage der Teutonen, haben 


wir ganz zu Ende geleſen, und wiſſen uns nicht 


wenig.damit: denn ſchwerlich wird es uns irgend 
ein Sterblicher nachthun. Die naiverüprende 
Anekdote von dem Siebhaber, der, als fen Mäd- 
hen ihm mie Entzuͤcken einen Stern zeigte, ausrief: 
Ach! begehr’ ihn nicht von mir, ich kann ihn bir 


: ER geben, lieſt man hier in folgenden Berfen: 


Sie I 
Ha! weicher Glanz, welch zauberifches vicht 
Fließt nieder dort don jenem Sterne! 
— Er. 
Ich bitte, preiſen Sie ihn nicht! 
Sie ſehen ſelbſt die ungeheure Ferne, 
Sonſt mache ich zum Geſchenk ihn gerne. 
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Schlechter hätte der Ueberfeßer feine Sache uns 

möglich machen koͤnnen. Wie Flug ift ber Siebe 
haber, daß er nicht ermangelt, feine Schöne von 
dem Grunde, warum er ihr den Stern nicht ges 
ben kann, zu unterrichten! Das. gute Kind häste 
ja leicht feine Weigerung für Geiz halten fünnen, 
Webrigens find wir der einfältigen Meinung , daß 


es nicht bloß die Ferne ift, welche das Firma⸗ 


meng gegen die Plünderungen zärtlicher Liebhaber 


ſicher ftelle, und zuverläßig noürde der Dichter 


felbft, wenn er einmahl, auf dem Fluͤgelroſſe 
reitend, mit der Scheitel am Sirius anſtieße, 
der Naͤhhe ungeachtet die Sachen dort laſſen 
muͤſſen, wie er fie fand. Die Gedichte: das 
. Echo, Impromptuͤ am Geburksrage eines Freun⸗ 
des, der Organifi auf der Heurath unt philefos 


phiſches Trinklied find vermuthlich bloß einges 


ruͤckt, um den. Bi und die. Laune bes Berfaffers 
für immer gegen alle Anfprüche ficher zu flellen. 
. Das evfle devfelben fünnen wir unfern EB 


moͤglich —— er 0 
Srage 
„Ehe, wie nannſt du die Seribler, bie zeglihe 
Unrath und Kunſtwuſt, 
Lexres Gebild nachſchnitzelnd, zuſammenlehren und 
raffen? 
— Antwort: Affen! 
Frage. 


“en mag BE ben Stolz, mit: dem ſch bie 
MENGEN brößen, 








"Sirene aeg: 89 


Der bag eben fo oft — und en, ver⸗ 
— Raͤllt? 
Antwort:; Geld! 


F Frage. 


— * dort — im Tempel der Gottheit de - 
feernde Priefter, | 
ein * ‚Diener des Herrn die polemiſchen Dr 
thbodoren? 
u SUmaı Shfen!. 


 Brage a = 
Bon; bort wandelt ein Hoͤfling, mie hochſtolzie⸗ 
reudem Haupte, 
Cage, mag trägt er darin, bielleicht die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre? 
Antwort: Leere! 
Srage. ' 
Aber t0n8 giebt in der Welt ung Lohn und it. 
den im Staate,‘ : 
Doch par edle Verdienft, dag fich ein Weiſer er. 
rang? 
Antwort: Rang! 


Hier müffen wir nothwendig dem Dichter Drigie 


nalitaͤt zugeftehen, “oder ihn menigftens von der 
— Schillers freyſprechen. 





Gedichte von Georg Chriſtian Ludwig 
£indenmeyer Coblenz, in der Lafı 
ſaulxſchen — 1805. 8 220. 
ER = 


: } 
— t ! 
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Herr Sindenihöyer macht: nfitinte® gang ers 


| teägliche Verſe. Nur Schade, daß das Publi- 


kum die ertraͤglichen Verſe nicht ertragen will, 


und daß ſie fuͤr den Verfaſſer nicht als Paß 


in die. Ewigkeit gelten. Manche in dieſer 
Sammlung enthaltenen Stuͤcke ſind gar zu 
mäts: und alltaͤglich, und mißfallen.um fo: mehr, 
je länger fie find. Die feherzhafte Mufe ift dem 
Verfaſſer noch ıweriiger Hold, als die ernfte, und 


am Mläglichften ift fein ‚epigrammatifcher Witz. 


Er hat auch Bousrimes, Raͤthſel und, Charaden 


gemacht, bie wir ihm von:ganzem Herzen er. | 


‚Ben wollen. 


Gedichte von Thomas Zacherl. NMuͤn⸗⸗ 


“hen, 7804." Gedruckt bey Joſeph Zaͤngl. 


16. 7 2 Seiten. 


Es iſt ein Gluͤck, daß ſich nicht fuͤr jeden 


Saas Zacherl ein Joſeph Zängl finder, 
der ſeine Werke ans Licht befoͤrdert, ſonſt wuͤrde 
die poetifche Suͤndfluth im Ernft gefährlich wer⸗ 


den. Man kann feine Zeile in diefen fogenanns 


ten Gedlchten leſen, ohne aufs lebhafteſte zu fuͤh⸗ 


len, daß Gott Stupor es iſt, der dem Aa er 


fie eingegeben NE 





- x 
” ’ + 
* 


* Det Jäger. ;Ein Löhrgeäicht in drey Ge- 
sängen. Halle, 1805. Zu haben in der. 


am 
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D neuen Societäts-Buch- und Kunsthand- 
lung, gr. 8; 124 Sciten. 


ı Wenn Diana dem Berfafler nicht ginftiger 
iſt, als die Muſen es ihn find, fo gehört er unter 
Die ſehr unglüdlihen J Jaͤger. Sein Gedicht iſt 
nicht viel mehr, als eine in Jamben geichrieveng 
Säger» Praftifa, und .entbehre beynahe aller 
Heiße der Einbildungsfraft. Zur Probe feiner 
Manier mögen die erfien zwölf Werfe dienen: _: 
- „Did Weidwerks Luft in frohem Ton zu preifen, 

Sey meines Liedes Zweck! Im Strahlenkleide 

Von lichtem Silberſtoff ſey gnaͤdig mir, 
Diana, hohe Koͤniginn, die du | 

. Die Nacht mit Glanz erfuͤllſt. Begeiſtre gänftig 

Jetzt meinen Ders, baß er nicht ohne Gluͤck 

Daß fchöne Ziel erreicht. Begleite mich 

In Feld und Wald, und lehre du mich, wie 

Ein jedes Wild, es laufe, ſchwimm' und fliege, 

Der Jaͤger ſchnell mit Liſt und Staͤrke faͤllt; 
Und wie durch aller Jahreszeiten Lauf 

Der Jagd Geſetz mit ſtrenger Wuͤrd' ihn führt. 


Er fcheine übrigens als Dichter von der Kritik 
gar nichts zu fürchten; denn in der Vorrede bittet 
er\ auf eine in dar har drollige Are bios jeden _ 
iwirklichen Weidmann und Kunftverftändigen, feie 
nen Verſuch mie Nachſicht anzufeben, und ihm 
u verzeihen, wenn er vielleicht ein oder die ans 
dere Art der Jagd nicht follte berührt haben, weil 
‚er nicht eigentlich Mann von Metier ſey. Auf 


6 .® 


3 


% 
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alle Faͤlle beſteht alfo, wie er glaubt, das Haupt⸗ 
verdienft eines Lehrgedichts, wie das feihige, in 
der richtigen Aufzählung aller Arten der Jagd, 
und fo haben wir freylih, wenn anders feine 


Bunftgenoffen es nicht an freundlichen Belehrun⸗ 


gen fehlen laffen, gegründese Hoffnung, bey 


einer - zwegten Auflage ein ganz vollfoınmenes 


Werk von ihm zu erpalten. 


Romanzen vom Thale Ronceval. "Berlin, 
‚in der — — 8. 
54 Seiten. 


Unter den Unfug, den die ER Poefie 
angerichtet hat, gehört auch die Sucht, die alten 


fpanüichen Romanzen zu überfeßen und nachzuah⸗ 


men. Was fonft als eine. Kuriofitat blos für die 
Neugierde einen Reiz hatte, will man jeßt dem 
Deutichen Publifum zur Lieblings⸗Lectuͤre aufdrins 
gen. Mag denn aud) an diefem Buͤchlein fich ers 
gößen, wer Zinn für Berfe, wie folgende, und 
ipre verborgenen Schönheiten hat: 

„Blas' dein Horn, du wackrer Ritter, 

Bla’ dein. Horn mit lautem Tone, 

Daß Earolus bald vernehme, 

Wie die Heiden zu uns kommen." 

„Olivier, du edler Degen, 

Nicht geziemt ſichs, ſchon zu forgen,. 

Nicht, dem Kaifer nachzufchichen - 

Solchen Ton, als ſchlimmen Boten.“ 





s 





x 
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Scherz und Ernft, ein Spiel in Berfen. Bon - 


Joſeph Ludwig Stoll. Berlin, bey 
Joh. Friedr. Unger. 1804, 8. 86 Seiten. 
Eine ziemlich gelungene Nachbildung eines 


franzöfifchen Originals. Das Stud ift in Alexan- 


brinern gefchrieben, bey Denen jedoch die Seile 
richt mit gleicher Sorgfalt gebraucht wurde. Abe 
ſchnitte, wie folgende, darf fid) weder ber größte, 
noch der Meinfte Dichter erlauben: 
„Die traurige Erfahrung hab” ich felbft gemacht“ 


„Kommt jemand? Ya, mit lan|ger Weile mich 


zu plagen. « 


| „Ich ſchließe, da heut Mor|gen ber Notar ge⸗ 


kommen“ 
Die Suͤße reiner Triebe, ein warm em⸗ 


“ ü 


pfindfam Herz, und ähnliche Floskeln erins 


nern. an die Zeiten Gottſcheds. 


„Sie fegt ung feinen Kranz, morin und Dornen 
— F ſtechen.“ 


Man ſagt, jemand einen Kranz aufſetzen, oder 


aufs Haupt ſetzen, keineswegs aber einen Kranz 
ſetzen. In der Stelle: 


„Von Spitzen ndrer Art will ich nicht einmahl 
ſprechen“ 


iſt der Big völlig verunglückt. Matt ift der Vers: 
„Quaͤlt fie nicht mit Verdacht, mit Vorwurf, 


mit Gefegen.“ 
Folgende beyde Verſe: 


„Statt euer ernſtes Wort und al der Sitteniehren, 


An eurem Wandel laßt und eure Weisheit ehren“ 


N 
' 





— 


x 


wo. 


A 


im Ganzen mit zu vielem Gluͤck gearbeitet, um 
nicht zu der Hoffnung zu’ berechtigen, baß er dieſe 
und ‚ähnliche Nachläßigkeiten Fünftig vermeiden 
= "werde, 5 — — * 


[4 


Im Herjen verfunfen, 
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find zwar zufammengefteflt ‚ ihre, Verbindung 


käßı fih aber kaum errathen. Wenigftens kann 
"das Berbum des zweyten Verſes nicht auch auf 
den erſten bezogen werden. Der Verfaſſer hat 


Eros. Bon Wilhelm Elogius —— | 


Berlin, 1805,.bey Friedrich Maurer. 8 
188 Seiten. | 


Einen einzigen Aufſatz, Wuhelm w und Emma, | 


‚ausgenommen, enthält dieſes Werfchen lauter 
poetifche Stuͤcke. Der Verfaffer befige zuver⸗ 


laͤßig mehr als gewöhnliche Talente, und wir hof⸗ — 
fen daher, er werde in Kurzem aufhören, Verſe 


im Geiſt der folgenden — von ſich zu ſchaͤumen: 


„Alle verfuͤhrt er, (es iſt vom Amor die a: 
Alle erfpürt er, 
* Die heimlich deu Funken, | 


Klagen und tragen, 
. Zragen und Hagen.“ 
„Geht auch im irdifchen groben Gebränge 
Pſyche, die Gattinn, 3 
Die Ewigkeit  fhauende 
Seele des Lichte, Licht in der Seele, 


v 
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Ihm manchmal verloren, 

Dem lockeren Scheim: 

„So fprudelt er dennoch 

Im Leben hoch auf, z 
Eprudelt im Herzen, 

Und treibt ihn durch Schmerzen, 
Den trübe Gebohrenen 

zum Himmel hoch auf. « 

„Lockt fie ins Hüttchen 

Mit zuckernen Duͤtchen, 
Durch üppigen Waldſchein 

Hinein, binein.. 

Verſchließet die Riegel, 

Druͤckt jauchzend das Siegel 

Der Seinigen d’rauf, 

Der Seligen drauf. 
Der profaifche Auffaß verräch bey manchen Be 


. gorrerien doch ungleich mehr Ruhe und Beſon⸗ 


nenheit, ‘als die Poefieen, Ind er iſt es eigentlich, 
auf den jich unfere Erwartungen von dem Vers 
faffer gründen. 





f Poetiſche Fragmente von Tian. Inhalt: 


Hildgund. Piedro. Die Pilger. Nahomed, 
ber Prophet von Mekka. Frankfurt a. M 
bey Friedrich Wilmans. 1805, — 221 

Seiten. | 


Wie Herkules am Scheidewege zwiſchen dem 


Laſter und Pr Tugend, ſteht diejer Herr Tian | 
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zwiſchen der neuen und der alten, der poetiſchen 
und der unpoetiſchen Poeſie. Wenn wir ihm ra⸗ 
then dürften, fo würde er ſich für feine von bey⸗ 
den erMären; denn weder im Geleite der einen, 
noch der andern wird er den Weg zum Ruhm 
und zur Unſterblichkeit finden. Er hat den beſten 
. Willen, ſich in die hoͤchſten Regionen der Phan⸗ 
‚ tafle emporzuſchwingen. Aber leider fehle ihm zu 
feinem Sonnenfluge nichts geringers, als — bie 
Fluͤgel. Im Hildgund, einem dramatiſchen Frag⸗ 
ment, ſpielt Attila eine Hauptrolle. Auch hier - 





verleugnet der Hunnen⸗ König feinen Charakter - 


ber Grayfamkeit nicht. Zwar vergieße er Fein. 
Blut; aber er macht den Leſern die toͤdtlichſte 
| Sangeweile. Das Stud ift übrigens in Berfen, 
zum Theil in Jamben, zum Theil in ungereimten 


Alerandrinern geſchrieben. Mitunter ſtoͤßt men 


auf recht tiefſinnige Betrachtungen. DB. 
„Denn mag vergeffen ift, das ift dem Menſchen 


nichts mehr. — 
In der Stelle: | 
„Rein, niedreg Ziel wird.feinen Planen reifen, “ 

| baben wir bie fühne Metapher des reifenden 
Ziels bewundert, Ob folgende Verje in das 
Gebiete der neuen oder der alten Poefie gehören, 
mögen unjere Leſer felbft beurtbeilen. Wir uns 
fers Orts wurden fie in die Klaffe der Reimereyen 
ſetzen, wenn der Verfaſſer nicht fo ungerecht ges 
weſen wäre, ihnen ihren weſentlichſten Schmuck, 
ben Reim felbk, zu verfagen: 
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F :Hildgund: i 
„Sprich ‚ ws der König nah? Wie? oder « ee! 
ferne?“ 
Edison. 
„r ifkdie na, ich geb ; bald wird er bep bir * | 


Attila. 
Si in Panonien du, o Theuere! mir t gegrüßt, “ 


Hildgund. 


— beuge mich zum Staub vor meinem Here 
ſcher bin. “ ee 


Mi abomed if eine ganz neue Gattung von Dras. 
men.. Es ift in Profa geſchrieben, und hat poee. 
eifhe Chöre. Im Ernſt, voetiſche Choͤre, und wer 
wiſſen will, wie poetiſch ſie ſind, der leſe: 


E—& Better zu ihm niederfliegen, . 
Ich weiß 24 felb zu fagen nicht; 
Doch Unfchuld ift in feinen Zügen, 
Werklärungeglan; im . 4 


Serneri Ä 
„Web ung! was if aus ihm geworden? 
Er raft; fein Blick ıfl fürchterlich. 
O dffnet euch, ihr Himmelgpforten! 
Ihr Engel! laͤchelt gnaͤdiglich. vr 
Kehrt vol Erbarmen zu ihm wieder, 
Haucht Gottes Friede auf ihn nieder.“ 


In dem Reim: irren und führen, fcheine 
fich der Verfaſſer beſonders zu gefallen; denn 
er bat fich feiner zwehmal bedient. Auch von 
LXXL:BD. 2. J 


” 
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dem Dialog find ir unfern. — eine Die 


ſchuldig. 
Tarrit. 


nähe wie? ? Bonn wollen wir Mekka isefate u 


a ..Mab omeb, 
„Das a un nicht zu beftimmen ; wir mögen 
„genen andern ganz neuen Plan entwerfen ;- ich muß 


erft gefehen haben, wie es in Mekka ficht, dann, 


and nicht eher Eönnen wir uns verabreden. 4 


„Nice: verfieh- ich ber Rede Rünfe,” 
ſagt eben Diefer Mahomeb in einer Anrede an das. 
Volt. Inder That ein naives Geſtaͤndniß, und 
wenn Logen und Parterr bey dieſer Stelle ihren 
Beyfall nicht zu erkennen geben, ſo vermoͤgen wir 


zung ihm Schweigen nur dadurch zu erflären, daß. 


fih früher ſchon ‚der mitleidige Gore mit dem 
Mopnpengel Ihrer bat 





Kilian, ich * wieder oͤder: Meiner 


Frauen wirkliche Erſcheinung nach ihrem. 
Tode. Eine wahre Geſchichte; item Auf. 
aͤhlung der Abentheuer, die mir, meinen 


Hunden, meinem Freunde dem Advokaten 


Krummſinger und noch mehreren Freunden 
dabey begegnet; nebſt einem Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe uͤber die Möglichkeit der Wieder⸗ 
| erfcheinung nach dem Tode, pon D. Kilian 
— ‚Spimagel Aa —— 


8 wo 
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bekannten Verfaſſer mehrerer Schriften. 
aus allen’ Zweigen einer Philofophie, die, 
weder das Komifche der Schlegelſchen, 
noch das Anmaßliche der Kantifchen, noch 
das Unhaltbare der Fichteſchen Schule hat, 
Aus feinem Nachlaſſe herausgegeben von 
dem Verfaſſer der Aurora Fortuna. . 
Zwickan und Leipzig, bey Friedrich Schu⸗ 
mann, ı805. 8. 140 Seiten, | 


Ganz Deutſchland hat F Heren D. Woͤtzel 
mit feinem Bud) über die Ericheinung feiner Gate 
tinn nad) ihrem Tode ausgelacht. Vor diefem 
Unglüc ift der Verf. der gegenwärtigen Schrift, 
die er für eine Satyre zu halten ſcheint, vollkom⸗ 


men ficher. Ihn wird ganz Deutichland ungelefen . 


lafien, und die wenigen Unglüdlichen, denen ihre 
feindfeliger Genius feine aberwitzige Brofthüre in . 
bie Hände fpielt, werden Miitleiden mit ihm has 
ben. Wäre ipm übrigens im Ernft feine verftors. 
bene Gattinn erfchienen, fo Fönnten wir es ihe 
unmöglich verzeihen, daß fie eine fo gute Gelgens 
beit, dem cheuren Herrn Gemahl eine Proftiturion 
- zu erfparen, verabfäumte, und ihm nicht den Ge⸗ 
brauch der Feder mit allem Ernft und Nachdruck 
einer abgefchiebenen Seele unterfagte. Um den⸗ 
jenigen, welche zu irgendeinem Zweck eine kifte der 
elenden Sceribenten zu führen pflegen, die Nachs 
frage nach dem Reſaſe dieſes — zu 





349 Kuͤrzere Anpeigen 


erſparen, bemerken wir, daß unter hen am 
Ende angehängten fogenannten Wort an bas 
Publikum ber Nahme: C. F. Doͤhnel * 


— ie von dem Verfaſſer 
des Romans Heliodora. Goͤrlitz, in der 
Antonſchen Buchhandlung. 1805. 8. 178 
Seien. | 
‚ Diefe Maͤhrchen ſind feanzöfifchen Urfpeungs, . 
Der Verfaſſer hätte eine beſſere Wahl treffen koͤn⸗ 
nien. Die Einkleidung if übrigens nicht ohne Vers 
dienft, jedoch niche in dem Grade vorzuglid), 
um die Leſer für den dürftigen Stoff (habios zu 
halten. 





Dooctor Gall auf der Reiſe. Ein Luſtſpiel in 
einem Aufzuge, von Doctor Wilhelm 
v. Frepgang. Göttingen, bey Heinvich 
Dietrich. 1805. 36 Seiten, Far 

Das Beine Stück des Herrn von Freygang 
koͤnnte von den Anhängern der Schädellehre zum 

| Beweiſe gebraucht werden, daß dieſe die Probe 

des Laͤcherlichen aushaͤlt. Wir wenigſtens wuͤßten 

kaum, was wir von dem Sterblichen denken ſoll⸗ 
ten, der uͤber die Einfaͤlle des Verfaſſers lachen 
koͤnnte. Wenn es aber dem Herrn Dow 
for ein wenig zu fehr an Wig und Sau 
ne ne gebricht, fo. befige er. bei die niche gemeint 
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Gabe, feinen Sefeen mit zwey Bogen * Lan⸗ 


geweile zu machen, als andere mit eben ſo viel 
Alphabeten. Plan, Charaktere und Dialog, 
aee Pe ae — igkeit. 





Die Schulmeiſterwahlen. Ein ſatyriſch ko⸗ 
x mifcher Roman von Karl, Friedrich Doͤh⸗ 
nel. Zwickau bey Friedrich Schumann. 
1805. 8. 192 Seiten. | 
Der fein geben felbft beſchreibende Helb 


dieſes weder ſatyriſchen noch komiſchen, ſon⸗ 
dern uͤber allen Ausdruck platten und abgeſchmack⸗ 


ten Romans erzaͤhlt, daß ee der Sohn eines 
Schneiders fey. Hätte er doch das Handwerk _ 


feines Vaters gelernt; und ſtatt ber Feder bie 


Nadel ergriffen! Zwar fönnte er leicht auch mie 
Diefer ein Stümper feyn. Aber wer würde nicht 


lieber einen vekpfufchten Rod von ihm fragen, 
als ein verpfufchtes Buch von ihm a 





| Blumenberg und Julie. Eine unterhaltende 
und lehrreiche Geſchichte. Zwickau und 


Leipzig 1805, bey Friedrich rn 


187 Seiten. 


Bald wird man Urſache * die golde⸗ 
nen Zeiten zuruͤck zu wuͤnſchen, in welchen man 
noch keinen ſchlechtern Roman kannte, als die 


— 
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Inſel Felſenburg, ein Buch, welches in Vergiele - 
- Yung mit unzähligen neuern Produeten bdiefer . 


Art ein Meifterflück genannt zu werden verdient, 
Der Verfaſſer der gegenwärtigen Gefchichte, bie 
er unterhaltend und Iehrreich zu nennen fid) nicht 
eneblödet, hat einen wahren Hochverrath nicht 
“ etwa nur an dem guten Geſchmack, fondern ſelbſt 
an dem gefunden Menichenverftand begangen, 
und wenn die, Östtinn, weicher der: unfterbliche 
Pope das Chaos zum Vater und die Nacht zur 
Mutter giebt, in eigener Perfon ſich hinſetzte, um 
einen-Roman zu Isbreiben, die ihr ewig uner« 
reichbare Ecbärmlichkeit dieſes Schriftſtellers 


würde fie zur Verzweiflung bringen. Die Sünde, | 


einem folchen Wechſelbalg ‘der Preffe ans. tiche 


geholfen zu. haben, mag Here Friedrich Schue 


mann verantworten, wenn er Bu 


Ey 





F 


Keie we Paris zur a Leip⸗ 


zig 1805, bey Wilhelm Rein und — | 


22. 160 Seiten 


Wenn wir: ſagen, daß dieſer Roman ges 
ſchickter ift, Langeweile zu machen, als langes 
geile zu vertreiben, fo haben wir ihn ſehr ges 


lind beurtheilt. Der Werfaſſer face ſeine Zeit 
„— auf der hohen Echule — denn er iſt doch wohl 


ein Student — beffer anwenden. Ein Dichter 


wird fehwerlich jemahls aus ihm; aber einen gang 


Pfarrer, oder ———— duͤrfte 


* 


a 


nn — * 
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ſcch die Welt noch wohl von ihm derſprechen, werd 
st den gegenwärtigen ſchriftſtelleriſchen Verſuch 

feinen legten fern ließe. Uebrigens dient unfern 
Leſern zur Machricht, daß die Heldinn des Ro⸗ 
mans Auguſte und der Held Koͤrner heißt; 
daß jene eine ſinni! ge, in der ſchoͤnen Natur 
finnig umberfchleichende Sungfrau , und dieſet 
ein nicht minder finniger Juͤngling ift; "Denn als. 
er zufällig die Bekanntſchaft des Mädchens: in eis 
nem Suftwälbchen gemacht hatte, wartete er nach: 
. Ihrer Entfernung noch den Untergang der Sonne 
ab, und ging dann finnig in die Stadt. IR 
es nicht Jammerſchade, daß biefes lebe finnige 


Pärchen einem‘ el da ———— in die 


Wände Mit. 





Büge edle Liebe, in Erzaͤhlungen nad) wah⸗ 
ren Geſchichten. Elberfeld und Leipzig 
bey Heinrich, Buͤſchel. 1805. 8. 295 Ser 
tem 


Wer einen abgeſchmackten Autor von abge⸗ 

ſchmackten Perſonen abgeſchinackte Dinge ſich ab⸗ 
geſchmackt erzählen: laſſen will, der findet bey 
dieſem Buche feine Rechnung. Eine Sylbe meh 
davon zu ſagen, hieße den obſcuren und armſeli⸗ 
gen Fabrikanten zu viel, und das a zu 
———— en 


Y 
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Lustspiele von L. Wieland. Braun 
' achweig 1805, ‚gedruckt bey — 
—— 8. 327 Seiten. 


Diefen Band enchäft zwey Suftfpiefe: Am— Ä 

| Er Schlinge, und die Bettlerfamilie. Der Ius 
halt des erfien. Stuͤcks ift Fürzlich folgender. Der 
Held, rin Lanbfireicher, der ſich um einen Herrn 
Wincent, das Verbienft gemacht. bat, ihn des 
Nachts aus: emem Graben zu ziehen, und von 
dieſem bafür in fein- Haus aufgenommen worben 
ift, erfcheint in Der erfien Scene mie Miestarii, 
dem. Bedienten feines Woplthäters, in einem 
Streit, weil diefer ſich weigert, das grüne Zims 
‚mer, das die Frau Tante bewohnt, für ihn aus⸗ 
zuräumen. Die Scene endet fih mit Prügeln, 
die der Bediente erhält, und diefe geben Gele 
genprit zu einem Wortwechſel zwiſchen Schfindt 
und Conrad, dem Sohn des Haufes, dem⸗ der 
Vater zum Vortheile des erſten ein Ende macht. 
Frau loos, bie Tante, die dem kandftreicher 
Vorwürfe wegen des grünen Zimmers machte, 
wird ebenfalls hoͤhniſch behandelt. Holder, Schlin⸗ 
ges Halbbruder, kommt ihni fer gie Unzeit, um 
ſein Gluͤck mit ihm zu theiten Er verſucht ihn 
zu entſernen; aber vergeblich. Der Laͤrm, den 
dieſer im? Hauſe, als ihm nicht, wie er wuͤnſcht, 
begegnet wled, anfaͤngt, ‚bringe bie Familie, unD. 
beſonders die Tochter des Haufes, $ucie, nohameße 
gegen Schlinge auf. Man Arſinnt Plane zu feis 





— 
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nem Sturz, und verwirft ſte wieber. Bincens; 


nachdem er Holders Ankunft und ſein Betragen 


erfährt, iſt amfänglih unwillig daruͤber, wird 
aber durch: Schlidge ſogleich wieder befänftige, 
Diefer frohe füch. endlich durch: einen Sceckbrief, 
Der es hoͤchſt· wahrſcheinlich macht, daß er Iran 
Platter heiße, und ein: Gaumer iſt, fehr in :bie 


Enge gettioben.. Zwar legt er ſich auch bier aufß 


Laͤngnen,“ und giebt am Enbeivor, der Beſchrier 
‚bene ſey fein Zwillingsbruder. Aber dieſe Ausfaga 
wird Ddunch. Holder widerlegt. Schlinge weiß ſich 
nicht mehr zu ˖ rathen, nnd: erklaͤrt enblic) ‚feine 
Bereitwilligkeit, ſich jeder Gtrafe'gu unterwer⸗ 
fen, wenn man ihn ſchuldig finde. Er und Holder 
werben nım nach feinem eigenen Vorſchlag in zweh 
verichiebene: Kabinette „singefchlofen., "Martin; 
ein alter Bedienter, der das Amt bes Kerkeumeis 


ſters verſieht, wird von ihm durch Geld und gute 


orte dahin gebracht, daß er. in ſein Verlangen 
willigt, einen draußen ſtehenden Kaſten durch 
zwey Traͤger hereinzuſchaffen, Holdern, unter 
dem Borwande, Mascarill habe es befohlen, eins 
fleigen, und nach dem Hafen, nicht weit vom 
Dadhof, in das bımte Häuschen fragen zu laflen, 
zuvor. aber einen Brief in das nächfte Kaffeehaus 


‚ on Schiffer Hanfen abzugeben. Diefer Schiffer 


Hanfen, ein Bertrauter Schlinge’s, treibt neben 
ber ein wenig Seelenvirfäuferey:, und bat kaum 
vorher ‚feinem: Freunde den Rath gegeben, fich 
Burch Die Flucht zu retten, weil ein Mann in ber 
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Stadt ſed, det nicht fehr-löbliche- Dinge von ibm | 


ausſage. Bey Diefer Gelegenheit verabredete 


\ 


Schlinge Holders Auslieferung mit ihm, Martin, 

im Begriff, den Brief zu beſtellen, ſtoͤßt auf 
——* ber, ihm. denſelben, mitchem Ders 
fprechen, ihn ‚zu üuberliefern,. abrikmme, und 


ihn, ſo bald er fich allein fiehe, erbricht. Als 


Martin mit den Trägern zuruͤckkommt, ſtellt Mas 
ori ihm eine von ihm felbft in Hanfens Namen 


geſchmiedete Autwort für den Abentheurer zu, 


Dieſer lieft: er fen verloren, wenn er: fi) nicht 
gette. Die Polizen fey ihm auf der Spur. Sin 
aus ſey umzingelt, um ihn zu fangen. Der 
Elende ift in der äußerften Verwirrung und Angſt 
Huͤlfe! Huͤlfe! ruft er, wo find fie? — Hier find 
die Träger ,. fagt Martin, Er ſteigt in ven Ras 
fin , ſchlaͤgt ihn zu, und ruft; 2 
„Fort, fort laß mich, wage su, ihr Schur⸗ 


en, träge zul” Maskarill und die uͤbrigen tre⸗ 


ten herein, der Kaſten wird fortgetragen; und 
der Vorhang faͤllt. Wir koͤnnen nicht bergen, 
daß wir nicht recht wiſſen, was wir aus dieſer 


ſegenannten Komoͤdie machen follen. . Diefer 


Herr Vincent, der die Dankbarkeit ſo weit treibt, 
einen unbekannten Menſchen, der erſt 36 Jahre 

alt iſt, darum, weil er ihn aus einem Graben ge⸗ 
zogen hat, in feinem Hauſe zu todt fuͤttern zu mol: 


den, iſt uns nur im fo fern fein Raͤthſel, als, wenn 


er wie andere Menſchenkinder handelte, es um 
dis gange Komödie geſchehen wäre. „ Selbſt die 
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j Entſchliehung Schlinge's, eine ſolche Wohithat 

anzunehmen, huͤtte ihm über den ganzen Men- 
ſchen die Augen oͤffnen muͤſſen. Und kann er 
nicht wohlthaͤtig ſeyn, ohne ſich einer Haͤrte gegen 
ſeine Schweſter ſchuldig zu machen? Hat er 
Schlingen das Zimmer von dieſer auf ſein Begeh⸗ 
ren, oder aus eigener Bewegung zugeſtanden? 
Im erſten Falle wird er durch ſeine Schwaͤche ge⸗ 
gen die unverſchaͤmteſte aller Zumuthungen, und 
im andern Falle Durch ein eben fo zweckwidriges 
als unbilliges Berfahren-bis zum Efel verächtlich: 
Und warum uͤberlaͤßt er es Schlingen, . den Ber 
fehl zur Ausraͤumung bes Zimmers zu geben? 


Dieß war doch aufalle Fälle die Sache bes Wirchs, 


und nicht des Gaſtes. Das Betragen bes Bediene 
ten bey diefer Gelegenheit it eben fo widerſinnig. 
Wincents Partheylichkeit für den Landſtreicher war 
ihm bekannt. Er hatte Befehl, ihm wie feinem Deren _ 
zu gehorchen. Er muß alſo yorausfehen, daß er 
ben Kitzel, ihm Impertinenzen zu ſagen, nicht 
ungeftraft befriedigen kann. Schlinge ſelbſt iſt 
der abgeſchmatkteſte aller Oaumer, der alle Aus 
genblicke eutlarve zu werden fuͤrchtet, und doch 
durch fein. Betragen alle Welt herausfordert, 
ihn zu ſtuͤrzen. Mag es auch Menſchen dieſer 
Art geben, für bie poetiſche Darſtelung find fie 
durchaus untauglich, weil fie nur widrige und 
mißfällige ‚Empfindungen -herporbringen, Frau 
$008, die Tante, vergißt öffenbar bey dem Streit 
Wegen ihres Zimmers, was fie zu thun hat, Gis 
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erniedrigt ſich, Schlingen zur Rede zu ſtellen, und 
dem Bruder, ber fie einem Landſtreicher nachfeßt, 
hat fie nichts zu fagen. Eben fo unbegreiflich if 
es, daß biefer fich gegen die Schweſter auch) nicht 
mit.einem Norte über fein Verfahren erklärt 
er ericheine hier in dem nachtheiligſten ihre? 
Der Birch, oder.der Gaſt? Offenbar der erſte, 
und zuverlaͤßig gegen die Abſicht des Dichters. 
Konrad, ber - Sohn, weiß fih nur: dann zu ra⸗ 
then, wenn, es darauf anfomme, dem Landſtrei⸗ 
cher eine Anzüglichkeit zu fagen, und Lucie, die 
Tochter, ift vollends gar ein unbebeutendes Ger | 
ſchoͤpf. So wenig wir aber mit den Charakteren 
| zufrieden find, eben fo wenig fünnen wir; es mit . 
der Entwickelung ſeyn. Wir wollen darüber hine 
— daß die mannichfaltigen Bemuͤhungen 
der Familie des Vincent zum Sturze des Land⸗ 
ſttreichers beynahe ganz ohne Erfolg bleiben. 
Moͤchte. immerhin Die verzweifelte Sage, in welche 
Diefer am Ende durch den Steckbrief und Die Aus⸗ 
füge Holvers geräth, ein bloßes Werk des Zufalls 
ſeyn, wenn nur aus dieſer Lage gerade dieſe und 
Beine andere Entwicklung not hmendag hervor⸗ 
gehen muͤßte. Aber leider hat der Dichter auch 
von dieſer Seite den. Tadel nicht vermieden. Win 
errathen, daß Schlinge das beyderſeitige Ein⸗ 
ſperren vorſchlaͤgt, um Holdern deſto leichter dem 
Seelenverkaͤufer zu uͤberliefern. Dieſe Maßregel 
wird alſo in gewiſſem Betracht durch ſeine gegen⸗ 
—— tage —— Aber — fie auch 
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| wehwendu ſeinen eigenen Sturz herbeyfuͤhren d 
Es iſt natuͤrlich, daß Maskarill alle Unternehen 


mungen des Abentheurers, der bloß durch den 
dummen Bedienten Martin bewacht wird, ber 
fauert, und es kann alſo auch kaum fehlen, daß 
ihm der Brief an Hanſen in die Hände falle. 


"Aber der Gebrauch, den er von den Inhalt deſ⸗ 


felben macht, ift ein bloßer Einfall, den er bas 


ben und auch) nicht haben fann. Es bleibe ung’ 


alſo immer noch die Frage uͤbrig: welche Wen⸗ 


dung würde die Sache im letzten Falle genommen 


haben? und es. draucht wohl nicht erſt bewieſem 


zu werden, daß eine ſolche Frage nicht uͤbrig blei⸗ 


ben darf, wenn der Dichter feine Schuldiakeit 
gethan hat. Ueberhaupt verräch die Handı 
lungsweiſe der Familie des Vincent, nachdem ber, 


 Stedbrief ihr in die, Hände gefallen ift, allzu⸗ 
ſehr das Bedürfniß des Dichters/ Franz Plate _ 


ter, dir Held des’ Stefbriefs, und Ambrofius 
Schlinge, find Eine Perfon, daran läßt ſich gar: 


nicht mehr zweifeln. Was ift nun natuͤrlicher, 


als daß man der ihn verfolgenden Juſtiz von ſei⸗ 
nem Aufenthalte einen Winf giebt? Aber auf. 


dieſe Art laͤßt ſich freylich nicht wohl eine Kontd«: 
die ſchließen. Herr Wieland iſt uͤbrigens zuver⸗ 
laͤßig der Mann, der das Publikum auch in die⸗ 


ſem Fache zu nicht geringen Erwartungen berech⸗ 


tigt. Sein Dialog iſt leicht und lebhaft. Es fehlt 


ihm nicht an Witz und Humor, und manche eins, 
jelne Scenen in. den beyden- segenmärtigen Sta: 


" ‘ 


f 
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den verrathen ächtes Fomifches Gl; und find 
von vortrefflicher Wirkung: F 


Kleine Satyren und — von Fri ea 


drich Chriſtoph Weiſſer. _ Leipzig. 
in der Dyckiſchen Handlung; 1805. 328 | 
Seiten in ı2. 


Eine Heine Sammlung profaifcher, —*— 


eheils launiger und ſatyriſcher Stuͤcke, mit unter⸗ 
miſchten Aufſaͤtzen ernſten Inhalts, leichten Er⸗ 
aͤhlungen und einzelnen Gedanken und Einfaͤl⸗ 
x Weder Verfaſſer noch Lefer werden erwar⸗ 
= daß Hier alles Allen in gleichem Maße genüe 

a follee Was: der .erftere münden und die - 
—— fordern dürfen, iſt, daß, in einer Gat⸗ 


gung, die ſo leicht über die Graͤnze des Schönen 


und Zeinen hinausſchweift, nichts ſich eindränge: 


- oder einfchleiche, was den gebildeten Geſchmack 


beleidige, und dieß iſt wirklich der Falk Herr 


Weiſſer verraͤth ſich allenthalben als: einen aufe 


merkſamen Beobachter und unbefangenen Beur⸗ 


theiler der Zeit, und da es ihm mehr darum zu 


thun ill, ihre Thorheiten“ zu belachen, als = 
Lafter zu  hlichtigen, fo it er um fo weniger 


- fahr gelaufen, fih irgend einer unzarten Behand» 


fung ſchuldig zu machen, oder gegen das Schick⸗ 


liche zu verſtoßen. Sein Ton, fein Scherz, feine 


Sprache find immer die eines: guten Geſellſchaf⸗ 
ters und fchon in dieſer Hinfiche ifter willfommen. - 
Vielleicht iſt es ihm nicht unangenehm zu 
wiffen, was manche Stufe der Sammlung fur 
einen Eindruck machen, oder vielmehr, wie wir 
fie nahmen. Die Wunderlampe Fönnte 
leicht mehr werben, als ein gewögnliches — 


u 
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üſches Maͤhrchen, wenn der Ausgang gluͤcklichey 
geendet, Eder mit dem romantischen Anfange 
mehr in Webereinftimmung gebrachte würde, 
- Die Erſcheinung bedürfte einer reichlicherr 

Beymiſchung von ſatyriſchem Salze, um ſich einer 
zweyten Sefung werth zu machen, Auguſte, 
‚eine Charafter- Schilderung , ift voll von launis 
gen Einfälle, bie bey dem erften Sefen leicht ͤber 
fehn werben, abet bey dem zweyten nur um fo 


ſtaͤrker hervortreten. Die Harangue des neuen: - 


Jabrhunderts gehört gewiß mit zu den . 
Witzigſten, was zu defien Bewillfommung ge« 
fohrieben worden if. Die Klage des Ehe 
manns einer Didrerinn dürfen wir mie 
Grund allen poetifchen Frauen zur Beherzigung, 


fo wie Die. Straßenbeleuchtung allen nach · 


laͤßigen Dienern der Polizey zum Trofte empfehlen. 
. Wir geben ned) einige Pleine Stellen zur 
Probe, S.66. „Ehedem empfahlen ſich Werther. 
und feine Brüber beym Publitum durch eigenen _ 
Mord. Aber die Helden unferer neueften Schrift. 
- ftellee machen nur durch die Menge der fremden 
- Schädel, die fie fpaken, ihr Gluͤk. Kunden 
aus fernen Zeitaltern find an der heutigen Tagess 
‚ ordnung, und Dichter, die das Pulver niche ers 
funden haben, datiren ihre Werke am liebſten aus 
Saprhunderten, worin es noch nicht erfunden 
war.“ ©.171. „Dg die Anzapl der Almanache 
ſo beträchtlich ift, und ihr Intereſſe ſowohl, als 
ihre Grundſaͤtze, einander durchaus entgegen ge⸗ 
ſetzt ſind, und da zugleich in den meiſten, befons. 
Ders in denjenigen, die dus der. neueften Schule 
hervorgehen, der kriegeriſche Geift und: die Ber— 
folgungsjucht iprer Verfaſſer rumort, fo iſt es. 
raͤthlich, fie in den Bibliotheken fo fehr als mögs 


% 


lich zu trennen, um. nicht Das Schauſptel ein e 
neuen Bücherichfacht, verheerender, ald die, weiche 


! 


"Swift beſchrieb, zu veranlaffen. Welcher nie ge⸗ 


ſehene Kampf auf Leben und op: wuͤrde entſte⸗ 


hen, wenn ein Almanach von Kotzebue mit einem 
von Schlegel zuſammen traͤfe. Welche toͤdtliche 
Wunden würden die neueſte und die ältere Poeſie 
ſich begbringen! Wie unbedeutend würbe der in 


alle Sprachen uͤberſetzte Zorn bes. Achilles gegen | 


den Zorn ericheinen, mit Dem«bie-Amazonen der 


Armee, die Kalender für. das fchöne Gefchlechk, 


fich befämpften!’’ ©. 141. „Noch vor wenigen 
Jahren wußte der Mond es durch feine Zauber⸗ 


fünfte dahin zu bringen, Daß beynahe ganz Deutſch⸗ 


land vor ihm auf. den Knieen lag, Und über ſei⸗ 
nem Dienft nicht nur den wahren. Gostesdienft, 
fondern aud) fogar die Verehrung’ der heidniſchen 
Gottheiten vernachläßigte. Weder an einen Amor 
noch an eine Venus wurde ferner gedacht. Ihn 


ſetzte man auf den Thron von jenen. Seine kalten 


Pefeile waren eg, welche Die Herzen verwundeten. 


‘Er war der Stifter aller Liebeshändel, und ber 
eigentliche Univerfal- und Patent:Ruppler. Auch 
zu Gluͤcksguͤtern wußte er feinen Anbetern zu vers 
. helfen, und fogar die Poeren machte er reich. Dieſe 
verwebten feine filbernen Strahlen auf eine ges 
ſchickte Weiſe in ihre Verſe und in ihre Proſa, 


und erhielten Dafür von den Verlegern ihrer“ 


Werke gediegenes Silber.“ 
Noch hat es Niemand gewagt, die Hora⸗ 


ziſche Satyre und Epiſtel im Deutſchen nachzubil⸗ 


den. Sollte. Here Weiſſer nicht Muth und Be⸗ 
ruf in ſich fpüren, ſich auf dieſem undearbeitet lie⸗ 


genden und. doc) fo viel verſprechenden Gefilde zu 


verfuhen? ._ : “. 6 
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Fragment eines Drtife- 


— durch das, — im vorigen Bid über 
einige der Schaufpiele gelagt baben, in denen Herr 
Sffland ben ung aufgetreten if.) 


„AUeber die Unſittlichkeit ber Bühne‘ Kefe fich. viel 
nfagen. Das Schlimmfte ift wopl nicht dag, was 
„ſich geradesu ale unfittlich ankuͤndigt, fondern was 

„unter dem Schein der Sittlichkeit das Herz bethoͤrt, 
aalle Begriffe des Guten zerſtoͤrt und daß firtliche Ge⸗ 
„fuͤhl vernichtet, wenigfteng verwirrt; wie wenn die 
aſchlechteſten Kerls edle Handlungen begehn, und‘ 
„wenn einer etwa geftraft wird, noch ein fchmelzen« 
„des Mitleiden obendrein einflößt; wenn alles. Guts 
„nur in dem Temperament geſucht; Frechheit und 
Maivetaͤt verwechſelt, und die himinliſche Unfchulb 
num Deckmantel der Lüfternpeit gegeben wird. Da 
„uud dieß alles jeßt an der Tages - Drbnumg ift, ſo 
nbegreif® ich nicht, wie noch. jemand feine Toͤchter in 
nbdiefe Schulen der Sıttenlofigkeit ſchicken kann, wo 
„die erbärmliche Echlaffheit unſers Zeitalters recht 
„methodiſch nicht bloß. gelehrt, fondern angelernt 
„und mundrecht gemacht wird.“ —— 


* 
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354 gdeeterbeſuch. 
| Wir erhielten obiges gerate, als wir, wegen N 


der Anmefenheit der Madam Fleck aus Berlin, 
(einer Schaufpielerinn, die, gleich der Madam Uns 
zelmann, weldye wir das Vergnügen basten, vos. 
rigen Sommer bey ung zu ſehen, wuͤrdig iſt, eine 
Kunſtgefaͤhrtiinu Ifftambs zu ſeyn,) im Des 
griff ſtanden, wieder einmal in das Schauſpielhaus 
zu gehen, das wir nur hoͤchſt ſelten beſuchen, weil 
uns die meiſſen Stuͤcke misfalley,. die aufgefuͤhrt 
werden. Dieß war auch dieſen Abend, bey der 
WVorſtellung des Grafen Benjowsky, dir 
Fall. Wie konnte doch Herr von Kogebue fo, 
etwas fchreiben? Und wie kann man zugeben, 
daß ein ſolchas Stuͤck aufgeführt wird, mwodurd. 
e über ihre Pflichten‘ 
n nur an den Inhalt 
weifen. Der Graf 
Ingar, hat mit. ben, 
2, welche ihren Koͤ⸗. 
neinfame Sache ges 


gerachen, und lange | 


albinfel- Kamefchasta‘ 

ben laͤßt ihn ſogleich 

eln abnehmen, weil, 

er einen Aufruhr der Mannſchaft des Schiffs, bie. 
frei? deſſelben bemaͤchtigen wollte, geſtillt hat. 
Die Toͤchter des Gouverneurs verliebt ſich auf den‘ 
eiften Blick in ihm, und‘ der Vater macht den, 
Plan, ihn in fein Haus zu nehmen, damit er feis 

ner Tochter Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache 
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gebe, und um einen Geſellſchafter beym Schach⸗ 
ſpiel an ihm: zu haben. Während dem Hat ſich 
aber fchon der Graf mit den Berwielenen ben 
Inſel in einen Plan eingelaflen, fie fämmtlich zu: 
befreyen, und ſich zu dem Ende eines Schiffs zu. 

bemaͤchtigen. IAlſo hintertrieb er die Flucht ſeiner; 
- Gefährten auf ber Herreiſe blos weil er nice, 
gum Anführer germahfe worden mar; und Doc. 
wäre diefe Flucht ungleid) redjtlicher gewefen,. als 
. einen Aufruhr in. Kamtſchatka zu leiten, wo er «id 
freyer Mann behandelt ward. Sein Vorhaben: 
wird dem Gouverneur angezeigt; ‚ec weiß ſich 
aber anfcheinend zu vechrfertigen, und fo, Daß der- 
Gouverneur, auf das Bitten feiner Tochter, ihn; 
für jenen Schmwiegerfohn erklärt. ‚Dennoch bleib 
er feinem Entwurf getreu, mis allen: Verwieſenen 
und Gefangenen zu entfliehen, und dieß um fe; 
mehyw, da er verheirathet iſt und es verfchmizgen: 
hat. Ehrlich iſt er indeß doch noch genug, um: 
ſeiner Geliebten, Die ich erbietet, ihren fie innigſt 
liebenden Vater zu verlaſſen und mit ihm zu ent⸗ 
fliehen, zu ſagen: er ſey verheirathet und ſeine 
Gattinn obendrein von ihm ſchwanger zuruͤckge⸗ 
lafen worden: Doch auch dieß fühle bie Liebes⸗ 
bounft der jungen Edyönen nicht abs: fie will num) 
als Schweſter ihm ſtets zur Seite leben; fie zieht 
männliche Kleider an, und erflürme an der Seite 
ihres Verehrten das Haus ihres Vaters, der, 
wæeil bas Somplot verrachen worden iſt, und er. 
ſich der Ausfubuung pflichumäßig widerſetzt, ge⸗ 


% 
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fangen genommen, gefeflelt und den Einwohnern: 

der Stabt fo von dem Walle des Hafens herab 

gezeigt unb ihnen zugleich angedeutet wird: daß, 
wenn fie fich der: Einfchiffung der Verwieſenen wl⸗ 
Derfeßten, ber Gouverneur ohne Barmherzigkeit 
niebergehauen, "unter fie aber mit Kartaͤtſchenku⸗ 
* gefeuert werben würde. Benjowsky hat noch 

die Frechheit, vor dem. Gouverneur zu erfcheinen 


und eine unfinnige Rechefertigungsrede, ganz im. 
Tom der Drenfchen mie rothen Müßen. auf der. 
Dednerbüprte im ehemaligen Sacobiner s Elub- zu 


Paris, zu halten: der Gouverneur aber die 
Echwachheit, diefen Elenden fußfältig zu bitten, : 
ihm doch nur wenigftens feine Tochter zu laſſen, 
die.er ihm auch endlich in.die Arme wirft und fich - 
zu Schiffe ſetzt. — Laͤßt ſich etwas Schändlicheres 
denken, als das Benehmen Benjowsky's, für den 
der Dichter doch unfere Achtung fodere? ‚Und 
welch ekles Weſen iſt die verliebte Kamtſchatkali⸗ 


ſche Kitze, deren Naivetaͤt uns in Erſtaunen ſetzen 


fol? Ach! und in ſolche Stuͤcke führt man junge 


Frauenzimmer — ja Kinder? In unferm Innern ' 


bat es ung erſchuͤttert, als.wir neulich erfuhren, 
daß man itzt Kindern den Inhalt der Schaufpiele ' 


(die fie gar nicht beſuchen oder wenigſtens ſo 


ſchnell als moͤglich wieder vergeffen :follten) als. 


Styl = und Verftandesäbung auffihreiben laͤßt, 


wie ſte vor 40 — 50 Jahren angehalten wurden, i 
deſn Inhalt der Predigten aufzuichreiben, die fe’ 


den Sonntag hörten; welches doch wohl ungleich: 
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vernuͤnftiger war. Muß der Zunder der Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit *) nicht durch das Beſuchen, Leſen 
‚und Ausziehen von Schauſpielen und Romanen 
in Die jungen Gemürher geworfen werden, wie 
die Eitelkeit fich in das Herz eines Mädchens eine 
graͤbt, dem man häufig vor den Spiegel hin zu twes 
.ten erlaube? Wir glauben ein gutes Werk gethan 
zu haben, als wir vor einiger Zeit einem — 
rigen Maͤdchen Leſſings Nathan wegnahmen. Wer 
mit der Kirchengeſchichte unbekannt iſt, kann das 
EStüͤck ja gar nicht verſtehen; wohl aber muß der 
Gedanke beym Leſen defielben in ihm auffeimen: 
es fey eben Fein Vortheil für ihn, in der Chriſten⸗ 
beit geboren worden zu feyn. Ein Hungriger, dee 
ein Bomitiv verſchluckte, könnte ja leicht ven Tod - 

. davon haben, und muß auf jeden Fall Schmerzen 
dulden, bie er ſich haͤtte erſparen koͤnnen. Dieß laͤßt 
ſich auf Menſchen anwenden, die mit den Ver⸗ 
ſpottungen des Chriſtianismus früher bekannt 
werden, als mit der chriſtlichen Religion. Der 


*) Sollte es daher gut ſeyn, in Schulen, zumal 
in Bürger - Schulen, Declamationg » Uebungen 
anzuftelen?. Man lehre Kinder mit Verſtand 
und Anmuth lefen; aber man laſſe ihnen nicht 
Stehen aus Schaufpielen, oder Balladen von 
Schiller, Bürger, Langbein, theatralifch herfagen. 

Das Verſetzen in a tagen, in. leidenfchafte 
liche Gefühle kann ihnen unmoͤglich zuträglid). 
feyn. Ueberhaupt fuche man doch ja nicht mit 
feinen Zdglingen zu prunfen, u fie das os 

blikum zu ergoͤtzen! 


358 - cheriadeſuh 


| Ehriklanismus bes zwölften. Jahrhunderes hatte 
ffreylich keinen hoͤhern moraliſchen Werth, als der 

Moſaismus und der Muhamedismus, und wir 
ſind Leſſingen Dank ſchuldig, daß er dieß ſo an⸗ 
:fchauend gezeigt hat. Daher id) Leſſings Nathan 
meiner jungen Freundinn gewiß wieder in die 
Hand geben werde, wenn ſie erſt von den Wahr⸗ 
beiten der chriſtlichen Religion durchdrungen und 

‚mit der Gefchichte derfelben ſattſam befanne if; 
‘um fie dann vor dem chriftlihen Hochmuthe zu 
‘verwahren und ihr in Beyfpielen zu jeigen, was _ 
der Stifeer'der chriſtlichen Religion damit meinte, 
wenn er fagte: „an ihren Fruüchten ſollt ihr fie 
‚erkennen!‘ Nicht das macht meinen Schuͤler, 
daß man mich: Herr! Herr! nennt, ſondern man 
muß Pflichtgebote erfüllen. 

| Es ift fett zwanzig Jahren ſo viel über und 
für Ersiehung und Unterricht gefchrieben worben, 
‚ »baß-man glauben follte,: die von Condorcee und 
Fichte verkuͤndigte Zeit müfle bald eintreren, wo 
‚bie Menfchen feiner Regierung bedürfen werben, 
weil fie, fobald fie nur der Schule entwachfen, 
auch fähig’ find, fich felbfk zu regieren. Wenn 
man aber fieht, wie noch immer erzogen und uns 
‘gerrichtee wird, fo tritt man der Meinung bey, 
‚die Doctor Gall in feinen Vorlefungen über die 


Gehirnſchaͤdel yon dem Kreislaufe ber firtlichen _ - 


Denkart äußert. Denn kaum hat man fih z. B. 
barlıber gefreut, daß ber Dresdner Katechismus . 
beym Kinder s Unserriche wicht mehr gebraucht 


a 
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wird, ſo erſchrickt man auch wieber barkber, 

wenn man in den Händen der Jugend Bücher 

finder, die ihre‘ ſitinlichen Begierden erhöhen en 

ihre ſittlichen Begiiffe iere leiten. - 

Um wieder auf das Stuͤck des Herrn von 


Kotzebue zur "zu kommen, fo koͤnnte man 
zur Entſchuldigung beffelben vielleicht Jagen: eine 


ewahre Gefchichte fiege zum Grunde. Wir wuͤr⸗ 


-den aber antworten: der dramatiſche Dichter ſoll 
nicht die Abentheuer Diefes oder jenes Mannes 
in Gefpräche bringen; denn dadurch zeigt er füch 
‚nicht als Dichter: fo zeige er ich nur, wenn 
er, wie Leffing fage, eine-Flocke zu einen 

Gefpinnft erhöht. Miche zwey Bände Schickſale 
und Reiſen von Cajus oder Ditius muß er ins 
Kurze ziehen und auf das Bretergeruͤſte bringen; 
irgend ein Factum muß ihn zum Stoff einer 
‚neuen Schöpfung dienen, ober er ift Fein Baus 


meieiſter, ſondern ein bloßer Zimmermann, 


Ein Baumeiſter voll ſchoͤpferiſcher Kraft 
war Schiller, in deſſen Wallenſtein Mar 
‚dam Fleck als Thekla erſchien: da Schiller 
aber fruͤher Bauriſſe verfertigte, als er ſich mit 


- : der Zimmermannskunſt und dem Maurerhand- 


‚werke befanne gemacht hatte, fo führte er meift 
"Gebäude auf, in denen diejenigen fich verlieren, 
Die darin zu wohnen gedenfen.. Wie wahr das 
ift, was mir über feinen Wallenftein fihon in. 
dieſem StuͤckS. 261 gefagt haben, ergiebe fi ich 
bl daß er ſelbſt in der Folge das zweyte und 
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dritte Stuͤck für die deutſchen Buͤhnen zuſammen 
geſchmolzen, und ein Stuck von, ſechs Akten dar⸗ 
‚aus, gemacht hot. Nun konnten zwar wehl bie 
"Gebäude an einander geruͤckt, aber nicht zu Ei⸗ 
‚nem augen, vereinigt werben. Mis Mar Tode 
‚beginnt eine zweyte Handlung. Das einzige Werk 


von ‚Schiller, welches nicht blos genialiſch 


entworfen, jondern auch gut gezimmere iſt, 
dürfte die Sungfrau von Orleans: ſeyn: 
‚es ift indeß ein Werf ganz. eigner Art, naͤmlich 
‚ein lyriſches Drama ohne Geſang. Dieſem 
Stud, in Abſicht der theatraliſchen Wirkung am 
naͤchſten, ſteht Maria Stuars. Aber das, 
was Schiller anfchauend zu machen fuchte, ſpringt 
‚nur beym Leſen, nicht bey ber Wonftellung. ins 
Auge., Er wollte naͤmlich zeigen, daß die pro⸗ 
teſtantiſchen Engländer Marien auf das Schafft 
ſchickten, weil ſie ſich vor der Ruͤckkehr des Pabſt⸗ 

thums fuͤrchteten, wenn Maria, nach Eliſabeths 

Tod, den Thron von England beſtieg, und daß 

die Katholiſchen aller Lande Mariens Vergehun⸗ 

gen, ſelhſt die Theilnahme an. dee Ermordung 

ihres Germapls, überfaben, weil fie die Hoffe 
nung begten, ‚nach ihrer Thronbefleigung werde 
England zum katholiſchen Glauben zurückkehren. - 

Despatb laͤßt Schiller auch Marin fo firefbar 
ſeyn, als fie es wahrſcheinlich war, obſchon dieß 
nicht aus den gerichtlichen Acten erweislich iſt. 
And mie herrlich ift ber Zug, daß Mariens gewe⸗ 
fener Haushofmeiſter ipe pom Pabſt die geweihte 
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Solt⸗ aberbringt ‚ durch bie fie beruhigt wird, 


und daß der Pabſt dieſen irdiſchen Kuͤchenmeiſter 
in einen himmliſchen, durch Ertheilung der Tonſur, 


verwandelt hat; da nach dem römifchen Cultus 
bey) einer, geiftlichen Verrichtung der perjönliche 


Charakter des Monnes wenig in Betracht kommt, 
„indem das Amt den Mann heilige. Aber Züge 


der. Art müffen bey der Vorſtellung wegbleiben, 
weil fie Anſtoß geben würden. | 

Recht eigentlih für die Bühne ſchrieb 
Schiller fein bürgerfiches Teauerfpiel, Kar 


‚bale und Liebe, zu einer Zeit, wo er ſich bey 


Seyler in Dresden und Seipzig aufbielt. Altes 
iſt Hier auf die ehearralifhe Wirkung berechnet, 
dagegen- er bey feinen andern Stuͤcken, während 
Der Arbeit, wohl den tefer, aber nicht den Zu- 
ſchauer vor ſich ſah. Indeß fühle man doch auch 


bey dieſem, daß Schiller mit dem Mechaniſchen 
des Theaterweſens durchaus nicht bekannt war; 


worüber wir außerdem bie ſicherſte Auskunft ge⸗ 
ben könnten, da wir Schillert in jener Zeit genau 
gekannt haben, indem er einige Monate mit une 


ſerm - verftorbenen Freunde Juͤnger zuſammen 


wohnte, der ihm zuerſt, fo wie Hr. v. Goͤthe 


in der Zolge, mit dem befanne machte, was zur 


Schaufpielerfunft gehört unb wie man für diefelbe 
zu arbeiten hat. Daß Hr. v. Goͤt he dieß ver⸗ 
ſteht, zeigt ſich in allen ſeinen Stuͤcken, ſelbſt in 
denen, wo er abſichtlich die Regelmaͤßigkeit ver⸗ | 


> — 


mieb; daher er auch nicht, wie Schiller, ie 
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Anſicht einer Wegebenheit oder eines. Charakters ; 
fondern die Begebenheit und ben Charakter ſelbſt, 
‚zum Zwed feiner Darftellung mache: _ Weit mehr 
Aehnlichkeit, in dieſer Hinfiche, Hatte Leſſing 


m 


"mit Schiller: aber Leſſing befaß -ungfeih mehr 


Kenneniß der Schaufpielfunft als Schiller, wenn 


ſchon nicht fo viel, als. Engel, Gotter, Gh ⸗ 
ehe, Jünger md Koßebue, oder (wie. 


leicht zu erachten) als Brandes, Stephanie 


uund infonderheit Iffland. In Ahſtcht der. 


Imagination ſtand Leſſing Schillern unendlich 


nach; im Abſicht auf Gelehrſamkeit diefer jenem. 


Bey der Arbeit erhoͤhte Schil ler noch, durch 
ſunnliche Mittel, feine ohnedem feurige Einbil⸗ 
WVungekraft; daher ber ſtarke ſowohl als innige 


Ausbruck feiner Gefuͤhle und Ideen. So wie Er 


‘hat fein Anderer geſprochen. Er iſt unſtreitig 
Stellenweiſe der erhabenſte Dichter aller Natio⸗ 
nen: aber wir kennen von ibm kein ſchoͤnes 


Berk: denn in welchem finder ſich Edenmaaß 


und genaue Zuſammenſtimmung aller Theile? 


— — 
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In ber bie vergangene Oſtermeſſe bey Herrn 
Dyk in Leipzig erfchienenen Schrift: Kleine. 
Satyren und Tändeleyen von Fried— 


rich Chriſtoph Weiſſer, ſind folgende 
° wefentliche Druckfehler fiehen geblieben: 


Seite 57. Zeile 2. ftatt: Speculation Iefe man: Spe⸗ 
culationen. 


— 55. — 4 ſt. aestriplex I. aes triplex. 
— 68.— 2. d. unten ff. Familie I. Feinde 
— 97. — 9. ſt. Hypokrene I. Hippokrene. 
— 103. — 6. ſt. Dythirambe l. Dithyramde. | 
— 124 — 1 fl. einem l. eurem. — 
156. — 4 dek bey vor den Wort: jedem, 
— 177. — 2. eine l. Eme — 
186. — 0 del. mit »- 
— 5, von unten, iſt nach dem Worte: 


— Menſchen, das Kolon mweg;ufreis 
chen, nach: Aladdin aber flatt des 
Ausrufungszeichens ein Yunct zu 
fegen. Mit dem Worte: mißfaͤllt 

— fauͤngt dank ein neuer Periode an, 

15 und daffelbe "erfordert alfo einen 
großen Aufangsbuchſtaben. 
— 253. — Fate: Stiar leſe man: Dune: 
— 307. — 2. fh wird l. Ward. 
dem, flatt den, und umgefehrt; dag Beglaffen ein⸗ 


zelner Buchſtaben, und andere minder bedeutende beb- 


ler werden die Leſer von ſelbſt bemerken. 
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Anzeige der Verlagshandlung. 


Beſondere. nicht fuͤr das Publieum gehoͤrende Ur⸗ 


ſachen, haben den Vorſteher der Wendleriſchen Frey⸗ 
ſchule in Leipzig vermocht, in den Fruͤhſtunden Auf⸗ 
ſaͤtze dictiren zu laſſen, und ſolche in den Nach mit⸗ 


tags⸗Stunden, in welchen er die Schule allein beſu⸗ 


hen kann, lefen zu laffen und zu erflären. Die War’ 


‚bie Beranlafung. der im borigen Jahr herausge· 


tommenen 
Drensig Blätter für Säulen, 


Zu tweldhen, in diefem Jahre ein Nachtrag, Gate: 
nebmlich dem Unterricht in der Religions. und allge⸗ 
meinen Weltgefchichte gewidmet, gekommen if. Er 
enthält folgende Auffäges 1) Von dem verfchies 
denen Religionen. 2) Veränderungen des chriftlichen 
Lehrbegriffs; 3) Chriftliche Kirchenpartheyen. 4) Die 
vornehmften Völker der Altern und neuern Zeit; 5) 
Kirchenverbifferung durch Luther; 6) Sprüche zum 
Blaubensbetenntniß der Confirmanden in Leipzig, 
nedft Erläuterung derfelben ; 7) Wodurch erhält man 
fortdaugend frohe Empfindungen? 8) Humanitat; 


9) Pflichten der verſchiednen Stände; 10) Sparſam⸗ 


Seit und Prachtluſt; 11) Sittenfprüche des Pythago⸗ 

ras; 12) Der Baum Baobab ın Afrifa. Ein An⸗ 
hang für Lehrer Hiefert Bemerkungen über Sylben⸗ 

abtheilung, Vortrag der Gefchichte und die Peſtaloz⸗ 

sifche Lehrmethode, auch eine Eurze Nachticht von den 

Schulen in Leipzig te 


Der Preis diefee Aufſaͤtze it. 8 Sr. Der von 
den Drenßig Blättern war ı2 Gr. 


| 


Schullehrer, weiche dieſe Schriften einzufuͤhren 
Luſt haͤtten, ober auch das fruͤher herausgekommene 
Moraliſche Leſebuch für die Wendleri⸗ 
Zu ſche Freyſchule, 
ſo wie den 


Katechismus in — nebſt dent 


dazu. gehörigen Sprudb ud e, 
duͤrften fi nur an die Verlagshandlung wenden, 


am dieſelben fo wohlfeil, als nur irgenb möglich iſt, 


zu Pe 


= 








Rei Bihlothet 


der ſchönen 


af 


und. 


der frepen eunſte 





| Re Zwey und fiebenzigften Bandes Erſtes Stuͤck. 
| Leipzig, — 
In der Oyckiſchen Buchhandlung, 
| 1806. = 
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— | Fu E J 
ueber die Darftellung in der Duft. 


Ri — nunc artes expoliuntur nune etiam 


en Zu — — 


Ss Miſt hat re Docte, die es — PROF 
näher betrachtet zu werden; denn es ift gut, alle 
Quellen unferer angenehmen Gefühle kennen zu ler⸗ 
nen, vielleicht daß ſie dadurch reicher, wenigſtens 


xeiner ſich ergießen werden, wenn man den Geſchmack 
vervollkommnet, der in ſeinem Weſen nichts als ein 


gebildetes Gefuͤhl fuͤt ſchoͤne Kuͤnſte iſt. 


Dieſe Bahn iſt indeß zu fang, als daß ich 


— nur den Vorſatz wagen follte, fie ganz zu Durch. 
Saufen; ich werde auf ihe nur einige Schritte vers 
ſuchen, und mich, bier darauf befihränfen, über den 
— in der ai einige Ideen mitzuthellen. 


Muſik oder Tonkunſt iſt eine Folge oder eine 


Verelnigung von Toͤnen, die nach einer beſtimmten 


Zeit abgemeſſen find. Eine Folge von Tönen bildet 
die Melodie, jene, als ein FGanzes ER die 


Haimonie. | 2 Be Aa 


27° 
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4 Ueber: die Datlelung 


Als Synonymen. betrachte ih, wenigſtens in 
gegenwaͤrtiger Unterſuchung, die Worte: darſtellen 


und malen; — vielleicht daß ſie es auch immer 


| find; — — und da jebes Gemälde eine Nachahmung | 


ift, fo wird die Frage: ob die Mufif darſtellen kann, 
und worin dieſe Darſtellung beſteht? eben fo viel hei⸗ 
Ben, als: ob die Mufif nachahmen kann, und wie? 


Man kann ferner zwey Gattungen von Segen 
ſtaͤnden unterfcheiden, deren Darftellung und Nach— 
ahmung die Mufif unfernimmt: phyfifche Ges 


.. genftände,. nad) ihrer verfchiedenen Thaͤtigkeit, 


Bewegung und Wirkung, und Seidenfchaften, 


oder noch ‚allgemeiner s_ alle Empfindungen be 


J menfölichen Herzens. 


.. % 


Nach dieſen vorangeſchickten gIdeen wollen toi 


nun die Mittel auffuchen, mit welchen die Tonkunſt 
die aͤußere Natur, die den Menſchen umgiebt, 
“und feine innere nachzuahmen vermag, und zuvoͤr— 
dert auf die erſte Art von Nachahmung Rachche 
—— ——— 45 
Die — ben fe eben deſelben De 
‚gang, wie Die wirkliche Sprache ſich bedient; wid 
mit der letztern einerley Sinn afficirt, wird das 
| durch ſelbſt eine Sprache. Es wird daher für une 
ſern Zweck nüßlich feyn, vorher zu. unferfuchen: ob ob 


| Sprachen phnfifche Gegenftände nachahmen und dar⸗ 


ſtellen, und welche Mittel ie bay anmenden föns 
hen? . 


v 





Durch Die Sprachwerkzeuge, ſcheint die Menfchen 
bey der Bildung aller Sprachen zuecff geleitet zu, 
haben. Beynah alle Worte ‚, welche finnliche Ges 
‚genftande und -ihre verſchiedene Thaͤtigkeit begeich» 
nen, ftellen diefe zu gleicher Zeit dar, indem fie ent 


weder den Schall, meldyen bie Dinge in der Natur | 
hervorbringen, oder ihre Bewegung- Geſtalt und 


t 


Wirkung nachahmen. 


Zu dieſer Gattung von Worten gehoͤren die 
Namen derjenigen Gegenſtaͤnde, die einen Klang 
von ſich geben, oder Bewegung haben, als der 
Donner, der Wind, der Fluß ꝛc., oder die Bes 


nennung gewiffer Handlungen, als: Spitzen, 


Durchbohren — Aushöhlen — Fliegen a Gleis 
ten — Zerbrehen. Worte, die diefe Ideen aus» 


"drücken, gehören faft in allen Sprachen zu ben nad)» 


bildenden, und diefe Nachbildung wird man in ih⸗ 


nen immer wieder erfennen, welche Veränderung 


auch eine Sprache durch die — der — 
ſchaften erfahren hat. 


Dieſe Wahrheit iſt zu bekannt, als dag mir 


es nöthig haͤtten, fie mit Beyſpielen zu beweifen, 


da fie fich von ſelbſt darbieten; aber auf die Kraft 
jener Analogieen und Beziehungen, die zu der eben 


erwähnten Nachahmung geführt haben, wollen wie 


aufmerkfam machen. Man Eönnte beyde bey dem 


F eten Auitie für ſchwach Dalten ‚ aber man ſieht 


0-0 an der Mufit J | 5 
Die Machahmung der phyſi ſchen Gegenſtaͤnde 





6 | Ueber die Darftellung E 


leicht, daß ihe Einfluß auf die Bildung ber Spras 
che ſehr mächtig geweſen ift, weil zu gleicher Zeit, | 
und faſt auf gleichem Wege, alle Völker duech jene 
Analogie ſind geleitet worden. 


Es iſt, wenn man will, eine ſche bbeflichll- 
he Aehnlichkeit, die zwiſchen dem Worte fragäge 
Gruch) und dem Schall, den das Brechen eines 
Baumes verurſachet, oder zwiſchen den Worten: 
Donner, Blitz, Wind, und den verſchiedenen Ges’. 

genſtaͤnden, welche fie bezeichnen, ſtatt findet. Reine 
größere wird man auch nicht zwifchen den Worten: 
exun, acuere, acquille hache etc. überhaupt _ 
der Sylbe ac mic der Handlung des Durchbohrens, 
Stechens, Schneidens, oder in den Worten: Fluß, 
Fliehen, Flug, wo das Fl das ec an⸗ 
deutet, wahrnehmen. 


Mag man dieſe Aehnlichkeit, oder Analogie, für 
unbedeutend anfehen, fo ift fie doch wahr uhd vors 
- handen. Sie ruft das Bild des Gegenſtandes zus. 
ruͤck, fie erneuert zum Theil diefelben Empfinduns a N 
gen, welche der Gegenftand ſelbſt hervorbrachte, ſie 
bietet alſo den Sprachen das erſte Mittel zur Nach .. 
bildung der Dinge dar; ein Mittel, welches andas  - 
einfa che Wort geknuͤpft iſt, ohne daß dieß 
mit or au einem’ Begriffe verbunden ſeyn barf- —— 


Aber bald eröffnet ſich, in der —— | 
und Bereinigung mehrerer ni zu. einem re 


£ 





in der uf. 
Begriff oder zu einer Rede, eine zweyte, und fuͤr 


die Nachahmung noch weit reichere Quelle, und 
‚wenn uns vorher die Analogie zwiſchen Benennung 


und Benarinsen nur ſchwach und ſcheinbar fchien, fo . ı 


wird in der Zuſammenſtellung der Worte, Zeichen = 
und Bezeichnetes fich gegenfeitig mit neuer Kraft 
unterftügen. Die Darftelung wird wahrer werden, ; , 
Indem fie uns mehrere Züge auf einmal darbieter. 
‚Es ift gewiß, daß der Ausdruck: „das Gemurmel 
‚eines Baches, der feine filberne Wellen dahin 
rollt“ eine Darftellung bildet, deren Wahrheit man 
nicht verfennen kann. Die Aehnlichkeit des Ge 
mäldes wird in eben dem Grabe vermehrt, als die - 
Zohl der Züge zunimmt, die man dabey anwendet. 1 
So. werben bey der Zeichnung eines Portraits ein 
oder zwey ſelbſt richtige Züge oft Doch noch vielden« 
tend erfiheinen, die es dann nicht mehr find, menn 
der britte und vierte noch hinzukommt. | 


In dieſer Nachahmung der Gegenſtaͤnde — 
Begriff und. Rede ift der Numerus ſchon wahrnehm⸗ 
. Bar, deffen Anwendung den Künften folchen Reiche 
thum und Kraft verleiht, und der vorzuͤglich in der 
Poefie fo große Wirkungen- hervorbeinge. Rhyth⸗ 
mus und Metrif unterftügen dort die Nachahmung, 
und geben ihr eine ganz andere Staͤrke. 
Taenarias etiam fauces, alta ostia ditis, - 
Et ealigantem nigra furmidine lucum, ete, | 
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"8. ueber die Darfekung 


Chianna- gli abitator dell’ gubre eterne 
U rauco suon della tartarea tromba ete. 
'« 


“NY * 
N * 
Er" Zn ‚ 


“ 
- 


‘ Dans le sein de la mort, se: noirs enchan-. 


‚ temens etc. 
% | a 
* 
Vade age nate; voea zephyros et labere pen- 
nis. 
— — 
= % ee 


m 


Wenn man nun auch — koͤnnte, daß 
nice jedes Wort aus den angeführten trefflichen Ber- 
Ten, ohne feine Verbindung , mit den andern, malt 
und darſtellt, ‚ner ſollt es nicht bey fich ſelbſt em⸗ 
- "pfinden, wie wahr durch ihre Zufammenftellung, 
Metrum, Rhythmus, die düftern Schattenbilder 


aus Pluto's Reich, und des Merkurs, wie ber Ze⸗ 


f 


« 
1. 


phyre leichter geflügelter Flug dargeſtellt wird. 
Nach dieſen Bemerkungen wird man leicht ein⸗ 


ſehen, daß eben die Mittel, welche die Sprade 


bat, um phyſiſche Gegenftände nach ihrer Thaͤtig— 
keit, Bewegung ꝛc. darzuftellen, auch von der Ton- 
kunſt, und noch viel vortheilhafter, ‚zu einer glei⸗ 

‚Gen Nachahmung fid) werben antvenden-laffen. 


Wie die Sprachen und’die Dichtkunft wird fie | 


an den äußern Öegenftänden die Klänge, die Hands 


lungen, ihre Bewegung, - Wirkung, kurz alle Die 
Erfpeinungen,. die Tue und den —— 


mn 











den En verfchiedener — ra haenhnet 

werden koͤnnen, herausheben. 
J Sie wird den Klang und Schall — die 
entſprechendſten Toͤne, Bewegung durch richtiges 
Zeitmaaß, das Erheben eines Gegenſtandes durch 
hohe, ſein Sinken oder ſeine Niedrigkeit durch tiefe 
Toͤne nachbilden; auch die Entfernung wird ſie durch 
die Gegeneinanderſtellung jener beyden Tonarten 
ausdruͤcken; die Flucht durch gehaltene Toͤne, die 
in dem Maaße verklingen und ſchwaͤcher werden, 
nachdem ber Eindrud ſchwaͤcher wird, dey ein wirk⸗ | 
licher, fich von ung zurüdziehender, ‚Gegenftand auf 
uns macht. Seine Annäherung fann durch eine 
ganz entgegengefegte Behanblung der Töne ange 
deutet werden. Die Heftigfeit eines Stromes, der 
Alles in- feinem Saufe hinreißt, durch eine fihnelle . 


Folge von flarfen mit einander verbundenen Toͤnen, 


welche die Bewegung jener Waſſermaſſe, die wie 
ein feſter Koͤrper handelt ‚, darftellenz ein ſchweben⸗ 
‚bes Gewoͤlk, das ſich erhebt, durch eine Melodie, 
‚die durch eine ſich gleichbleibende Harmonie durch» 
geführt wird ; das aufgeregte Meer durch eine reißen« . 


° de Bewegung. verbundener Töne, die. den Wellen 


gleichen, welche ſich draͤngend einander folgen; der 
- Schall des rollenden Donners durch eine dDiatonifche 
‚Folge rafcher Töne, die von den hohen zu den tiefen, _ 
und von den tiefen zu ben hohen Octaven übergehen; - 
der Blitz, der fhimmert, durch leichte melodifche 
« Gänge in den Höhern Octaven, der Donnerſchlag 


{ ! 
4 


‘ 
J f n 


10 uUeber die Darſelung 


durch tiefe üb ſtark angefchlagene Töne, beyde müf. a 
fen plöglich aus einer vollen und gehaltenen — A 


nie Bervorgeben. 


- Den Regen durch) einzelne Töne, Die von tm: 


Hohen zu, den tiefen Oetaven in fleinen Intervallda 


herabſinken. Das Tempo wird hier das malen, was | 


die Lateiner Durch: stillieidium (Heruntertröpfeln) 


ſo maleriſch ausdruͤcken. Den ruhigen Lauf eines’ 


Baches durch die Wiederholung: eines kurzen diato⸗ 
niſchen Ganges, von ſanften Inſtrumenten gefuͤhre, 
‚bie durch, einen einfachen Generalbaß begleitet wer⸗ 
den. — Dei Fluß, ber feine Wellen mit großer 


Pracht und Schnelle dahinrollt, wird fich faft auf 
gleiche Weiſe, nur mit noch tiefern Toͤnen, ſtaͤrkern 


"und vollen Inſtrumenten und einem kraͤſtig arbei⸗ 


tenden Baß, nachahmen laſſen. — Den Aufgang = 
der Sonne durch hehe Inſtrumente, die ein bem 


Geſang der Voͤgel aͤhnliches Getoͤn hervorbtingen. 
Die Friſche des Morgens durch gefaͤllige Takte und 


zarte Töne, und durch eine einfacherund leichte Zar, 
monde, bie wir ohne Muͤhe foffen, und wodurch 
unſere Seele in eben dieſelbe fanfte Empfindung ver ⸗ 


ſetzt wird, in welcher wir uns bey dem Anblick der 


anfwachenden Natur befinden. Die Erſcheinung 
des immer heller werdenden Tages kann durch das 
ſtufenweiſe Verſtaͤrken (Cresoendo) der Harmonie 


nachgeahmt werben; der Glanz bes Tages durch. 


- 


‚glänzende Töne, und ber Sonne majeftärifhes _ 
laugſames Dahinwallen — ein ernſtes Tempo; 


3 
E 
FR 








—— BR in der Muſik. J — 
die Gewalt ihrer Stralen durch elne kraͤftige volle 


u | Harmonie, ‚ ihr Untergang durch’ das Abnehmen 
und ſurceſſive Verklingen der Töne; die Kückepe 
.” ber Heerden durch nachgeahmte Melodieen ber Schä- 


. fergefänge, die den Charakter ber Sanftmuth und 
Einfalt an ſich tragen; das Schweigen der Nacht 
durch das Spiel ſanfter gedaͤmpfter Inſtrumente, 


welche die Toͤne verſchleyern wie die Natur es iſt; 


die Unſi cherheit, das Herumgreifen eines Menſchen | 
in der Sinfterniß, Durch abgeftoßene ſchwankende Toͤ⸗ 
ne; eine Schlacht durch ein heftiges forfreißendes 


rn Taktmaaß (mouvemens), durch Anwendung der 


Kriege Mufit, ungeftüme Veränderung der Tonart, - 
"viele eingeftreute Diſſonanzen, und durch chromae 
tiſche Melobieen, welche das fehmerzliche Geſchrey 

der Verwundeten und Sterbenden ausdruͤcken; der 

Sieg, durch glaͤnzende erhqbene ——— Such 

ſtarke männliche Tine. — 

Ich will biefe Aufzählung nicht weiter fortfegen, — 
fü iſt zwar noch ſehr unvollſtaͤndig, kann aber doch 
einige Ideen von den Huͤlfsmitteln angeben, welche 
die Tonkunſt hat, wabenembare ——— nad 

zuahmen. u 

Man wird zwar ſagen daß diefe ES 

. Nachahmung durchaus tmitfeührlich ‚und das Werk 


einer Einbildungskraft ift, die nur fich felbft ange⸗ 


nehme Dichtungen ſchafft, und da noch Beziehun⸗ 


gen und Aehnlichkeiten ſieht, wo es keine mehr giebt. 
— — nn — zwiſhen dem — 


2 — 


= a E —F J — 
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| ber Some, der Kuͤhle: des Morgens und allen Mir 
teln der Tonkunſt ſtatt finden?. 

Wir leugnen nicht, daß die —— die 
wir der Tonkunſt beylegen, Aehnlichkeiten ober, viel⸗ 
mehr Analogieen — die ſchwache und entfernte 
Aehnlichkeiten find — zwiſchen den Mitteln zur 
Nachahmung, und dem nachgeahmten Object, vor⸗ 
ausſetzt; aber dieſe Analogieen koͤnnen nicht beſtrit· 
ten werden, und die Anwendung, die man von 
ihnen macht, beweiſt ihre Wahrheit. Man weiß 
ſehr wohl, daß die Muſik nicht kuͤhl ſeyn kann, wie 
die Morgenluft, noch duftend, wie der Geruch der 
Erde, den ſie beym Aufgang-der Sonne aushaucht, 
wenn der Thau ſie befeuchtet. Aber allerdings muß 
es etwas Gemeinfames geben, zwiſchen Dem Ein 
deud,. den ein ſchoͤner Sannen-Aufgang auf, uns - 


macht, und dee Empfindung, die wir bey einer 


gewiſſen Anwendung von Toͤnen in uns wahrneh· 
men, weil man es ſich vorgenommen hat, den Auf⸗ 
gang der Sonne und die Kuͤhle des Morgens band, 

die Muſik darzuftellen, 

Fuͤr dieſe Analogie ſpricht ferner noch die men⸗ | 

ge von Metaphern die man in allen Sprachen an , 

“ wendet, um die Erſcheinungen und Witkungen der 


Tonkunſt auszudrüden. 


Was iſt eine Metapher? Es iſt ein gewiſſer 
Ausdruck, ber die Eindruͤcke, die ein Gegenſtand F 
auf einen unſrer Sinne gemacht hat, fo dar⸗ 
ſtellt, daß dadurch auch Eindruͤcke abgebildet wer , 


* F “ * Pa | % 
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in dee Muſik. 13 


den „ die einem andern Organ zukommen. Wenn 

man ſagt: ein kalter und ſchimmernder Ton, fo 

hat man dieſe Ausdruͤcke von dem Sinne des Ge⸗ 

fuͤhls und des Auges entlehnt; denn ſtreng genom⸗ 

men giebt es nichts Kaltes als fuͤr das Gefuͤhl, und 

nichts Schimmerndes als was man ſieht, und doch 

ſind dieſe Ausdruͤcke in alle Sprachen aufgenommen, 

und in keiner zweydeutig. Woher kommt dieß? 

Daher, weil es eine Analogie, eine Aehnlichkeit 

und ein gewiſſes Verhaͤltniß zwiſchen den drey Arten 

von Eindrücken giebt, die wir durch die Veruͤhrung 

eines Falten Körpers, durch den Anblick eines glaͤn⸗ 

| jenden Gegenftandes, und durch das Hören eines. 

Tones, den mir Falt oder glänzend nennen, erlans 

“gen. Worin befteht diefe Analogie? Vielleicht 

daß i in dem veißbarften Theil unfers Innern diejeni⸗ 

gen Fibern, welche die drey Arten von Eindruͤcken 

sen, genau an einander gränzen, ſich ihre 

Schwingungen gegenſeitig mittheilen, und ſich 

in einen gemeinſamen Mittelpunkt verſenken. Doch 

man kann ſich in metaphyſiſchen Vermuthungen über 

dieſen zarten. Gegenſtand erfchöpfen, ohne Etwas 

Befriedigendes zu finden, aber das Factum ſelbſt 

kann nicht geleugnet werden; naͤmlich: die Anwen⸗ 

— dung dieſer Art von Metapher in allen Sprachen, | 

und die Wirklichkeit der Analogie, welche durch jene 
Anwendung vorausgeſetzt wird. 

— Vermoͤge dieſer, — um es beylaͤufig zu ſagen, 

| ba bier ‚ der Ort zu ſolchen Betrachturgen iſt, - 


X 
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i gegenfeitigen Beziehung verfchiedener Organe, wird. 
die Muſik berechtiget Durch Töne zu malen, ‚bie, ins 


dem fie nur den Sinn des Gehoͤrs zu afficiren ſchei⸗ 
nen, ‚doch noch auf andere Sinnen Eindrücke her 


vorbringen. Daher ift die Tonfunft größtentgeile 
R eine metaphorifche Sprache. Um Gegenflände zu 


malen, ftüßt-fie fich auf die Analogie ‚, welche zwi⸗ 
ſchen den Eindruͤcken auf verſchiedene Organe ſtatt 
findet. Z. B. der Schall und die Bewegung, fuͤr 
Aug und Ohr wahrnehmbar, entſprechen ſich gegen⸗ 
ſeitig und finden ſich in den aͤußern Gegenſtaͤnden oft 
vereint. Die Tonkunſt benutzt dieſe Vereinigung, 
und wenn ſie einen Gegenſtand nicht durch die Ver⸗ 
aͤnderung des Tons malen kann, ſo ahmt ſie ihn 
durch das Zeitmaaß nach, ober fie vereint oft beyde E 

Mittel der Darftellung,, da fie ſich gegenſeitig une 
terſtuͤtzen. koͤnnen. = 
Das Beyſpiel jener dunkeln Analogleen, Pr 

che die Menfchen bey der Bildung der Sprache ge⸗ 
leitet haben ‚ zeigt es deutlich, wie die Muſik fih 
jener Analogie, die wir angezeigt haben, bedienen - 
kann; denn warum follten die Menfchen in der Mus 


fit, da fie doch auch eine Sprache iſt, ſich (dm 


befriedigen laſſen? Kann man nicht ohne alles Be⸗ 
denken behaupten, daß in eben dem Grade, als die _ 
Mufi mehr als die wirkliche Sprache das Werk 

ber Kunſt iſt, ſie auch mehr Sprache der Comven 
tion ſeyn darf, und fic) mit einem geringern Grad 


von Aehnlichkeit hat begnuͤgen muͤſſen; ſchwaͤcher 


* 4, 











© | in der Mut, Ts 
u - ale die Natur mußte ſie alle die Stuͤten auffaſſen, 


die ſie auf ihrer Bahn antraf. 
MNoch muß man bemerken, wie auch kleine 


A 


‘ 


Gründe für eine Sache entfcheiden, wenn man keine 


ſtaͤrkern dafuͤr hat. 

Man ſehe nur einen Fußweg "der über eine 
Wieſe ſich hinzieht. Alle die Windungen, die man 
an ihm wahrnimmt, koͤnnen das Werk des Zufalls 
ſcheinen, und doch giebt es keine, die nicht durch 
Arſachen herbey gefuͤhrt wurde. ine kleine Erz 
hoͤhung, ein Grag Fleckchen ‚ das man im dunkeln 
Gefuͤhl vermeiden wollte, ein entfernter Gegenftand, 
auf welchen. man feinen Gang, ohne Daran zu den⸗ 
fen, hinrichtete, alle dieſe Umſtaͤnde haben die er⸗ 


ſten Schritte bald mehr’ rechts oder links ‚geleitet; — 


dieſer erſtern kaum wahrnehmbaren Spur ſind meh-⸗ 
rere gefolget und der Pfad iſt gebildet. | 

* Wie hier, ſo haben auch entfernte Beziehungen, 
ſchwache Analogieen, unbemerkt die Bemuͤhungen 


J des Menſchen geleitet, als er es ſich vornahm, die 


Natur duch Muſik wie durch Sprache zu malen. 

Wenn. es mir erlaubte iſt, noch eine. andere. 
und tiefer aus der Metaphyſik abgeleitete Erklaͤrung 
dieſer Erſcheinung zu geben, fo würde ih mich auf 
die Faͤhigkeit berufen, mit welcher Ideen und Eins. 
druͤcke feldft bey den unbebeutendften Dingen ſich mie 


‚einander verbinden. Ein auffallendes Beyfpiel die⸗ 


ſer Fähigkeit bietet uns die Werfnüpfung der Ideen 


mit den Worten am, felbft dann, wenn die Worte 


i 


— 


I 


* 
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nicht jene maleriſche Aehnlichkeit befigen, von wel⸗ 
cher wir eben geſprochen haben, und zeigten, daß 
durch ‚fie die Sprachen eine Art, von Nachahmung 
‚bilden Eönnen. Mai fieht eine lange Reihe von 
- Eindrüden und Ideen durch ein unfichebareg Band 
. an eine fleine Zahl von Sylben geknuͤpft, die man u 
nur ausfprechen darf, und jene Ideen ftelten -fi ich 
wieder dar. Mur eines Wortes bedarf es, daß 
.man .in demſelben Augenblick hoͤrt, wo man eine | 
neue Idee fich erwirbt, oder irgend einen Eindrud 
erfaͤhrt, und zwiſchen dem Wort und der Idee iſt 
“ eine unzerreißbare Verbindung geſchloſſen. Das 





Wort Haͤßlichkeit wird in einem jeden Die dee von . ' 


etwas Unangenehmen hervorrufen, ber diefe Syl« - 


‚ben zuerft: hörte, als man ihm zugleich einen unange« I 


I — Gegenftand zeigte. 


Durch dieſe deen · Mffociation w wird aber — | 
die Tonkunſt unterftüget. Ts ift genug, daßman |: 
uns einen von ben Tönen hören läßt, welche ein Ge⸗ 
genſtand in der Natur hervorbringt, oder daß man 
ſeine Bewegung ‚kurz, irgend eine von den Eigen- 
| thuͤmlichkeiten, die ihn begleiten, darſtellt, und 

ſchnell werben alle- die Eindruͤcke wieder erwachen, 
die ſeine Gegenwart auf unſere Sinne und auf un⸗ 
ſere Einbildungskraft hervorgebracht hat, und wr 
werden die ganze Kraft jener Darſtellung empfin⸗ 
den, welche wir der Muſik beylegen. Man ſieht 
daß dieſe Bemerkung ſich durch viele Beyſpiele be⸗ 








in der Mufi co 
,  fätigen läßt, aber unfere Sefer werden ſich dieſe leicht 
ſelbſt anfuͤhren koͤnnen. 


F Was ich noch über diefe Analogieen zu fagen 
Babe, will ich mit folgender Bemerkung endigen: 
daß durch die Werke der groͤßten Tonkuͤnſtler die 
Wirklichkeit jener Nachahmung für alle die hinlaͤng⸗ 
lich bemwiefen ift, welche dasjenige Mittel anwenden 
wollen , was ich ſelbſt angewendet babe. u 


x 


Man darf nur in den Werfen des Pergoleſe, 

Terradella, Galuppi, Jomelli und Haſſe auf dieje⸗ 
nigen Partieen achten, wo ſie einen wirklichen Ge⸗ 
genſtand haben malen wollen, und man wird unter 
ihren Compoſitionen eine gewiſſe Aehnlichkeit finden, 
dieſe mag nun im Takt, Rhythmus, oder den Inter⸗ 


vallen, oder in der Tonart vorhanden ſeyn. Das 


-Dal torrente che rovina— Destrier che al 
armi usato — Fitimicel che s’ ode a pena . 
Vo solcando un mar crudele — ‚haben die 
verfchiedenften Componiſten in Mufit gefegt, und 
‚bey allen finden ſich auffallende Aehnlichkeiten, ohne 
daß einer ben andern Eopirt hätte. Wie aber haͤt⸗ 


ten alle dieſe Componiſten eben dieſelbe, oder wer | 


nigſtens eine nahe an einander graͤnzende Bahn be⸗ 


treten koͤnnen, wenn fi e nicht durch gleiche Analo⸗ 


gieen, deren Wahrheit wir begründen wollen, wär 
ren geleitet worden? . 


est wollen wir zu dem Ausdruc ber feiden« 
- {haften und der verſchiedenen a 
IXXILB. 1. ei. . 3 f 
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übergehen, und die Mittel unterfuchen , buch wein 
| che die Tonkunſt auch hier nachahmen kann. 


Alle Leidenſchaften und Gefuͤhle des Herzens 
baben ihre natuͤrliche Deelamation Sprache). Ich 
verſtehe unter natuͤrlicher Declamation; Erſtens:, J 

den Ausdruck großer Leidenſchaften, die ſich entwe · 
der durch unartikulirte Klaͤnge, wie durch Geſchrey, 
Seufzen, Schluchzen; oder auch durch Worte aͤuß⸗ 
‚ een, die feine fortlaufende en bilden, wie durch _ 
Interjectionen. — 
Zweytens: bie —— der Stimme u 
ii einer fortgehenden Rede, wenn durch fie ftarfe 
$eidenfchaften oder Empfindungen des es Herzens em" 
Im ausgedruͤckt werden. | 


% 








I Ich nenne dieſe Declamation eine naclihe, . 

uum ſie von. der oratorifchen und theatraliſchen zu un⸗ 
terſcheiden, welche ſelbſt wieder auf die Ausbruͤche 
großer Lidenſchaften und auf ſolche Töne, melhe _ 
der Sprachgebrauch an gewiſſe Worte knuͤpft, ge⸗ 
gruͤndet iſt; daher ſage ich, daß die natuͤrliche De⸗ 
elamation das Muſter ift, . die MEER. 
Tonkunſt kopirt. 


| Da das Organ der Stimme eins der Fräftig« —J 
eſten Mittel iſt, welches die Natur dem Menſchen | 
‚gab, ui feine Ideen und Empfindungen auszu. 
brücen, fo ift es natürlich ‚daß auch. die Mut 
ſich: deſſelben bedient, md von ihm ihren. Husdrud . 
entlehnt. ‚Sie wird dehee aus der aerimichen Der 


en ee 
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clamation die beſtimmteſten Töne herausheben ‚mie 
Kunſt benutzen, ſie wird ſie bearbeiten, um ihre 
Wirkung zu erhöhen, fie wird fie durch Contraſte 
— dieß große Hilfsmittel in den Künften — eins - 
‚dringender machen, fie öfter zurückführen, ſtaͤrker 
ausſprechen; fie wird endlich uns länger mit ihnen - 
befchäftigen, und durch dich Mittel die tiefen und. 
ftarfen Eindruͤcke in uns bervorbringen, die ein je⸗ 
des Herz. voll Gefühl fhon empfunden hat, und bie 
. nur der verfennen ann, der es nicht würdig ift fie 
zu empfinden. 


» "Vorzüglich wird bie Tonkunſt in der Nachah⸗ 
"mung des leidenfchaftlichen Ausdrucks als Siegerin: 
erfcheinen; auf.diefem Gebiet wird man ihr die 
Faͤbigkeit zu malen und barzufteflen nicht abfprechen 
innen. Sie wird ſich zu einer fraftvollen Sprache 
erheben ‚und das Mittel zwiſchen einer weitſchweifi⸗ 
gen Rede und dem dumpfen oder wilden Geſchrey 
ber Leidenfchaften bilden. Der Componift wird ben 
Ausruf der Natur wie der Schaufpieler .auffaffen, 
aber er wird’ ihn Fräftiger augfprechen, und der vera - 
fändige Sänger wird die Kraft der Compefition 
noch dadurch erhoͤhen, daß er die Schoͤnheit ſeines 

Orcgans als ein gut berechnetes Opfer der Wahrheit 
des Ausdrucks darbringt. Die reinfte und gläns 

‚ zendfte Stimme wird eine däftre und fanfte Farbe 
annehmen, und durch einen Zauber, ber nur ber 
Tonkunſt eigen if, werden wir Das zärcliche ſchmerz ⸗ 


} 
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volle Seufzen durch) einen melodiſchen Geſang bin 
durch toͤnen hoͤren. 
Doch nicht auf das Organ der Stimme allein 


wirb ſich die Faͤhigkeit, den Ausdruck der Leiden · 


ſchaften nachzuahmen, einſchraͤnken laſſen; auch 
die Inſtrumente ſind dazu geeignet, und einige, ı vor 
zuͤglich unter Behandlung eines fühlenden Künfte | 
ders, find es im hohen, Grade. Wenn man eine 
_ Menge von Inſtrumenten, bavon jebes feinen ihm 
- eigenen Ton und. Ausdrud hat, abivechſelnd, ſchick⸗ 
lich und fo mit einander verbunden, daß fie ſich ge⸗ 
genfeitig unterftüßen, benugt, fo werden Leiden⸗ 
ſchaften und Empfindungen gewiß fo wahr durch fie 
bargeftelle erfcheinen, ‚daß wir fie wieder erfennenz 
aber auch fo zart, daß uns das Verdienſt und Ver⸗ 
gnuͤgen uͤbrig bleibt, ſie geahnet zu haben. Die 


Inſtrumental⸗Muſik iſt, wie viele orientaliſche 


Sprachen, eine Sprache ohne Vokale; wenn ſie 


der Geſang begleitet, find die. Vokale darunter ge 


Dieſe Vereinigung der natuͤrlichen Declama⸗ | 


don mit dem Gefang fann- nicht dur) Worte aus⸗ | | 


gedruͤckt werden; der Componiſt, der Saͤnger ſelbſt 
kann nicht angeben, worin fie beſteht. Ein dunk⸗ 


les aber ficheres Gefühl leiter beyde: den einen, Mes 
” Ipdieen zw wäßlen, die den Tönen der Leidenſchaft 
| ahnlich find; den andern, Diefe Melodien mit Ems 

pfindung vorzutragen. . Aber es ift unmöglich ihnen 

die Bahn vorzuzeichnen, welche beyde, Saͤnger und 





— 
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——— betreten ſollen; ja vielleicht iſt es ſogar 
unmoͤglich, dieſe wieder zu erkennen, wenn fie dies 


ſelbe gewandelt haben. Es iſt einzig dio Kunſt die⸗ 


ſer, wenigſtens fuͤr uns Andere, gluͤcklich organiſir⸗ 
ter Menſchen, welche von dem tiefen Gefühl, mel: 
ches andern ſchlecht organiſirten ganz fehlt, ein dop⸗ 


| peltes Maas empfangen „haben. Ya jene Bereinis 
. gung iſt einzig die Kunft großer_ eomponufien und 


großer Sänger. 
Außer den ftarfen Erſchaͤtterungen der leiden⸗ 


| ſchaften wird die Mußk durch die Nachahmung ber 


natürlichen Declamation noch gewiffe andere Ems 

pfindungen des menſchlichen Herzens, die ſich nicht 
in. ſo beſtimmten und ſtarken Toͤnen aͤußern, aus⸗ 
ſprechen koͤnnen, zu welchen Empfindungen 'wir die 
Schwermuth, Sehnſucht, Hoffnung, Liebe, Haß, 
Verachtung, Neid ꝛc. rechnen. Auch hier wird der 
Ausdruck dieſer Empfindungen nur dadurch moͤglich 
ſeyn, daß der natuͤrliche Ausdruck derſelben nachge⸗ 
ahmt wird, welchen die Rede in jeder Sprache an- 
nimmt, wenn ſie irgend eine Empfindung aͤußern will. 
Die Muſik wird alſo den Ton nachahmen, der in 
der Stimme des Haſſes, der Verachtung, Zaͤrtlich⸗ 


keit und des Schmerzes liegt; fie wird die Veraͤn. 


derungen in der Stimme des Spottens, wie das 
Geſchrey der Verzweiflung darſtellen; fie wird die 
Unruhe des’ Geitzigen, ſeinen argwoͤhniſchen ſchlei⸗ 
chenden Gang malen; die verdruͤßliche Laune dines 
— SR. die a und. ben —— 
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eines Juͤnglings/ die Naivetaͤt eines Maͤdchens, 
die Vorwürfe eines eiferſuͤchtigen Liebhabers, Die. 
- . angenommene Kälte ber Geliebten, das Schmollen, 


durch welches die wahre Empfindung. hindurch) ſchim⸗ 
mert, das zarte Koſen der verſoͤhnten Liebe; mit. 
einem Wort, fie wird mit gleiher Wahrheit und 
Erfolg: fomifd). ſeyn wie wir ſie tragiſch geſehen 
haben, und vielleicht daß dieß neue Gebiet fruchtba⸗ 
: zer und umfaffender für die Tonkunft ift als jenes, 
wo große Empfindungen, große geidenfchaften ihr 
Stoff find. — 


gegnen, den man dagegen machen koͤnnte, indem 
man ſagt: Wenn die Declamation willkuͤhrlich iſt, 
wenn irgend eine Veraͤnderung der Stimme oder des 


Tons, ber bey uns eine beſtimmte Empfindung ause « 
druͤckt, bey einer andern Nation zum Ausdrucd einer 


‚ ganz entgegengefegten Empfindung kann angewendet 
werden, wie wird man die Darftellung der. Muſik 
gänzlich auf Die Nachahmung der natürlichen Declas .. 
mation und auf den Ausdruck ber x wirklichen — 
che gruͤnden koͤnnen? 
Darauf antworte ich: 
Erſtens. Wenn man auch — * daß die — 


Sprache des Gefuͤhls (natuͤrliche Declamation) in 
ihrem Urſprung willkuͤhrlich iſt, ſo iſt ſie doch durch 
den Gebrauch, den alle Sprachen und alle Nationen 


Wenn wir aber ben Ausdruck der Gefuhle 
durch die Muſik in die nachgeahmte natuͤrliche Des 
elamafion fegen, fo müflen wir einem Einwurf bes . 


u. 
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. von ihr machen, ſixirt und begründet, fo daß fie / 
bie Muſik wohl zum Vorbild nehmen kann, und 
was auch fuͤr ein Unterſchied ſich finden moͤchte, der 
Componiſt darf darauf keine Ruͤckſicht nehmen. 
Sobald er die Töne der wirklichen Sprache nad)- 
ahmt, ift feine Darftellung wahr, weil ihr ein fefter 
Maapftab, womit fie verglichen merden kann, zum | 
Grunde liege; fie ift eben fo wahr, mie unfere. 
= Schlüffe es find, die wir nad) Vorausfegungen ing» 
hen, wo die Facta noch fehlen. we 

2 Und wenn auch der Unterſchied in dem natürli- = 
hen Ausdruck einer und derſelben teidenfchaften bey 
den verfihiebenen Voͤlkern größer wäre, als er es 
wirklich if, fo wuͤrde die Mufit Loch, indem fie 
den nationellen Ausdruck copirte, eine fehr wahre: 
Darftellung anbieten, weil fie alle die Ideen und 
Empfindungen zuruͤckrufen wuͤrde, welche unter 
einem jeden Volk diejenigen Worte ebenfalls zuruͤck⸗ 
bringen, an welche gewiſſe Empfindungen und‘ 
Ideen geknüpft find. | 


Zweytens ift es falſch, daß diejenige Decla- 


mation, welche wir eine natürliche genannt haben, | 
willkuͤhrlich iſt; fie haͤngt von gewiſſen phyſiſchen 

Urſachen ab, deren Wirkungen, wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Grade, beſtimmt ſi ſind. Die Leiden⸗ u 
ſchaften gleichen ſich bey allen Menſchen, und um 
fie zu äußern, bedarf'es nur ähnlicher Organe, z. 
B. der Stimme, der Mienen. Indem die Leiden- 
ſchaſt ſ ſich befielben Organs bedient, modifieirt ſie 


- 
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ſich auf gleiche, mindefteng wenig verfhlebene, Art 
bey allen Menſchen in allen Nationen. 
. .. Die Mobifieation,, welche das Organ erleidet, 
“indem fie ſelbſt ein Werk der Seidenfchaft: iſt, muß 
‚ biefer legtern analog ſeyn. Es giebt eine Aehnlich⸗ 
feit zwifchen dem Schmerz und der Stimme des 
‚Schmerzes, die fo wenig willkuͤhrlich iſt, als die⸗ 
+ jenige,- die zwiſchen der Drohung. und der Miene 
des Drohenden, dem Flehen und ber Bei — 
Siehenden ſtatt findet. 
De natürliche Ausdruck der Gefühle bey, den 
Chineſen, oder, um nicht ſo weit zu gehen, bey 
den Englaͤndern, iſt nicht der unſrige, aber der 
UUnterſchied iſt gering; weder der Chineſe, noch ber, 
Engländer druͤcken den dumpfen Schmerz durch ein. 
lautes Geſchrey aus, noch erhebt ſich ihre Stimme, 
um die Traurigfeie auszufprechen; und wiederum ; -: 
ift ihre Declamation nicht dumpf noch ſchleppend, 
wenn fie die Empfindung. ber Freude ausdruͤcken 
wollen. Diefelbe Aehnlichkeit kann man aud) im: 
mündlichen Vortrag in allen Sprachen wahrnehmen, 
wo es darauf ankommt, Empfindungen durch mine. u 
der beſtimmte Toͤne aus zudruͤcken, als Schmerz und 
Verzweiflung gebrauchen, wie dieß bey ber Empfine . 
bung ber Zärtlichkeit, Verachtung, Ironie ꝛc. ger. 








ſchieht. Endlich iſt der natuͤrliche Ausdruck einns 


jeden Gefuͤhls im ‚einen ‚geroiffen Kaum beſchraͤnkt, | 
aus welchem er. niche berausteist, und alle. Töne. deſ⸗ 
 felben mit. ihren — Gombinationen er 
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in Diefe Geanzen eingeſchloſſen, und bilden das 
Muſter, nach — * BEN UEE 


- arbeitet. - 


Doch ich gehe weiter und Geßanpte:. daß die 
Wahrheit biefer muſikaliſchen Darſtellung der 


menſchlichen leidenſchaften und Empfindungen eben 
ſo, wie die Nachahmung der phyſiſchen Gegenſtaͤnde, 


ſich auf gewiſſe Verhaͤltniſſe und. Analogieen grüne 
det, in welchen die Toͤne und ihr Zeitmaaß zu den 
Empfindungen ſtehen, — die Muſik — 2 
will. F 
Die Analogieen, weiche wir ſchon oben miſthen 
den phyſiſchen Gegenſtaͤnden und den Mitteln der 

- Mufif wahrgenommen haben, koͤnnen unsauf diejee 


| — hinführen; bie; bier. zu gebraudjen fi find, 


Es ift in Der That ſchwer, ganz beftimme an 
— worin dieſe Mittel beſtehen; aber es iſt 
genug, daß ſie da ſind, und daß man ſie in den 
Wirkungen erkennt ‚ welche die Muſik hervorbringt. 
Ich will nur einige hier anfuͤhren, die uns berechti⸗ 


gen, mehrere andere anzunehmen, die wir hier nicht 


anzeigen koͤnnen. 


Es giebt ein Verhaͤltniß zwiſchen den — 
brochenen erſtickten Toͤnen und der Beengung des | 
- Kerzen 7: welche wir im „Kummer und im Gefuͤhl 
‚ber Angfi bey. ung empfinden, ; 


Es gieht- ein Verhaͤltniß ywifhen e einem — 
—2 Tempo in der Bug und der Innern Blue, 
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welthe Leibenſchaften verurſachen; — eier 
_ kangfamen: Tempo und der Schwermuch. 


Es giebt eine Aehnlichkeit zwiſchen — * er 
mäßigten Andante und ber Heiterkeit des Geiftes, 


zwifchen einem lebhaften Tempo und der Froͤhlichkeit, 


und eben ſo wieder zwiſchen einer Tangfanien' ſſiel· 


und der Betruͤbniß. 


Es findet ſich eine Beziehung zwiſchen dem 
Bang chromatifcher Melodien und dem Gefühl des. 
Schmerzes, ſelbſt wenn er ſtumm iſt. Eben fo’ 
wird fih die harte Tonart zur Froͤblichkeit, und die 
war zur Schwermuth verhalten. 

Ein gleiches Verhaͤltniß zeige ſich zwiſchen ge⸗ 


wiſſen Intervallen, ſo wie z. B. ber kleinen Terz, 


der kleinen Sept aufwaͤrts gerechnet, der untern 


Quart und falſchen Quinte, und ben ſanften Em⸗ 
pfindungen, und zwiſchen der großen Terz, Quinte, 


großen Sert, aufwaͤrts gerechnet, und deu feften be⸗ 


ſtimmten Empfindungen. 

Die Toͤne, aus welchen dieſe Intervallen be 
ſtehen bilden, wenn man fie zuſammen anſchlaͤgt, 
Harmonieen, weiche ähnliche Analogieen in fich ent⸗ 
halten ‚ oder von ihnen abweichen, je nachdem die 
Natur der Intervallen befchaffen if. 

| Ich Fan. nicht oft genug wiederholen, daß 
dieſe Beobachtungen nur ſehr unvollendet find, da 
einige mehr Schicklichkeit, andere mehr Beſtim⸗ 
mung und Einſchraͤnkung fordern; den Tonkuͤnſtlern 
kammt es zu, fie zu bekraͤftigen oder anzugreifen ; 
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aber eg ift genug, daß ihnen Wahrheit zum Grun⸗ 
de liege, und dieß, glaube ich, wird man nicht be« 
zweifelwfönnen., Ich bin überzeugt, daß alle Com⸗ 


poniften, vielleiche ohne daß fie es wahrnahmen, 


ſich von ähnlichen Beziehungen leiten ließen, und 


wenn bieß ift, fo find im Ganzen meine Bemer⸗ 
Zungen wahr, was man auch gegen einzelne ſagen 


konnte. Mit Recht ſchließen wir alſo, daß die 
Muſik phyſiſche Gegenſtaͤnde und ihre verſchiedene 
Thaͤtigkeit, ferner die leidenſchaften, ja ſelbſt ge⸗ 
wiſſe Empfindungen der Seele malen kann, die ſich 
dieſer Nachahmung zu entziehen ſcheinen. | 


Noch bleibt mir übrig, auf einen allgemeinen 


Einwurf ı zu antworten, ber Darauf abzweckt, die 


von mir aufgeftellten Grundfäge umzufloßen, ber’ 


indeß, einmal richtig widerlegt, fie nur befeftigen 


| wird. 


iſt unſtreitig unvollkommen. Der Schall, den 
phyſiſche Gegenſtaͤnde hervorbringen, ihre Bewe⸗ 
gung, Wirkung, ſelbſt der Ausbruch der Leiden⸗ 
ſchaften und der Ausdruck in der wirklichen Sprache 


wird von der Muſik nur ſo ſchwankend nachgeahmt, 


daß man ihr Gemälde nicht als ein Portrait anſehen 


Bann. Der Ton einer Stimme oder Violine, fo 


zart er auch ſey, gleicht nie dem Gefang ber Nach« 


Die Hehnlichkeie; welche bie Tonfunft beabe. 
ſichtiget, wenn ſie es unternimmt, phyſiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde ober Empfindungen des Herzens zu malen, 


un noch die RIO Muſik einer Bataille | 


® 
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oder einem Sturm und reißenden Strom. Selbſt 
der Ausdruck großer Leidenſchaften und mehr noch 
die natuͤrliche Sprache aller andern Empfindungen, 
kann durch die Intervallen Der Mufif nicht treu wien 
der. gegeben werben. Die Töne ber wirklichen 
Sprache kann das Ohr des Komponiften nicht ab⸗ 


wiegen, no) durch eine Singftimme oder Inſtru⸗ 


“ ment ausführen, ba fie feinem Zaft und Tempo une _ 
. terworfen find. Takt und rhythmiſche Abſchnitte 
vertragen fich in feinem Fall mit der Heftigkeit und 
Dem Ungeſtuͤm der Leidenſchaften und niit den’ 

. fhwanfenden ober freyen Meigungen des menſchli⸗ 
hen Herzens; aber bey einer fo bebeurinden Ab⸗ 
weichung bes Driginale von dem feynfollenden Ger | 

mnaͤlde: was wird nun aus ber Nachahmins und 

| Darſtellung der Muſik7? 

Dieſer Einwurf gruͤndet ſich auf eine ve felſthe 
Idee von dem, was Nachahmung in den Kuͤnſten 
ſeyn ſoll; man fordert darin eine zu beſtimmte Ge⸗ 
nauigkeit. 


Man würde es leichter. — daft die Ton⸗ 


I kunſt ſowohl phyſiſche Gegenſtaͤnde, als Leidenſchaf ⸗ 


ten darſtellt und nachahmt, wenn man ſich vorher 
uͤberzeugt haͤtte, daß hier die Nachahmung weder 
vollſtaͤndig⸗ noch ganz ſtreng ſeyn barf, daß ſie fer - 
gar unvollkommen und · in einer / Ruͤckſicht von der 
Natur verſchieden ſeyn kann, ohne daß fie dadurch 
einen Theil ihrer Rechte und das Vermoͤgen verliert, 








w 
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X ie 


in der Ruf: Be zu 


: | Bielenigen Eindiäde in uns beroorzubringen, wel⸗ 
che fie. hervorbringen will. | 


Dieß iſt's, was ich jegt zu beweiſen gedenke, 


| und ich hoffe, daß das, was ich daruͤber ſagen 
werde, nicht nur hinreichen wirb, den ben eben ange⸗ 


fuͤhrten Vorwurf zu entkeäften ; fondern daß damit 


auch viele andere Fragen ‚ die man ſeit einiger Zeit 
in der Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte — hat, 


fich werden befeitigen kaffen. | 
Die Nachahmung in allen Kuͤnſten ſoll die 

Natur verſchoͤnern, das heißt: der Seele mehr Ver⸗ 

gnuͤgen geben, als die Wahrheit ſelbſt. Nice 


"Wahrheit, fondern eine verfihönerte Aehnlichkeit 
fordern wir von ben Rünften; und um ung me 
zu geben, als die Natur giebt, zu dem Zweck wol⸗ 
len die Kuͤnſte nachahmen. 


Alle Kuͤnſte machen eine Art von Vertrog 
zwiſchen der Seele und dem Sinn, welchen ſie af⸗ 
fieiren, und fordern , vermoͤge dieſes Vertrages, 


gewiſſe Freyheiten, und verſprechen dafuͤr größere 
Vergnuͤgungen, als fie ohne dieſe gluͤcliche Freyheit 
nicht geben wuͤrden. 


Die Poeſie fordert i in Verſen, , Bildern und 


in einem boͤhern als geroögnlirhen Ion ı veben 0 | 
Dürfen, ° — 


Die Melerey bedingt ſich ‚ den Kon der Zarbe | 


erhöhen, ihre Modelle. verbeffern, ihrer Naher -⸗ 
ß ahmung Adel Anmuth und Feinheit, mit einem. 
Wort, Schönheiten geben zu duͤrfen, welche bie 


-_ 
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Gegenſtaͤnde ſelbſt nicht haben. Bis auf die 


Schreibekunſt giebt. es feine, welche nicht diefe 
Freyheit Fennte und anzuwenden wüßte, und ob 
man dadurch auch von ber firengften Wahrheit fi) 


entfernt, und bie Beſtimmtheit und Nichtigkeit den 


Bildern und der Harmonie aufopfert, fo geſchieht 
dieß doch nur um ein — Vergnügen zu 


‚geben. - 


Die Tonkunſt bedient ſich gleicher Freyheiten; 


fie fordert, ihre Gänge cadenciren, ihre Perioden = 


runden und die Töne durch eine Begleitung verſtoͤr⸗ 
ken zu duͤrfen, die man in der Natur nicht findet. 
Dieß ſchwaͤcht unſtreitig die Wahrheit der Nachah⸗ 
mung, aber vermehrt zu gleicher Zeit-aud) ihre | 


| Schönheit, und giebt der Copie einen Reiz, wels - . 


‚ hen die Natur bem Original verweigert dar. 


Homer, Guido und Pergoleſe erregen. in bes 
| Menfchen Gemüth angenehme Gefühle, welche die 
Natur allein nie hervorgebracht haͤtte, und doch 
ſind ſie Meifter ber Kunſt; die Kunft alfo beftehe 
\ darin 2 uns mehr zu geben als die Natur. 


Man finder in ber. Natur nicht taftmäßige = 
Arien, durchgeführte Melodieen und Degleitungen, 


. bie diefen Melodieen untergeordnet find; aber man 
| finder i in ihr auch keinen Vers des Virgils, keinen 
Apollo von Belvedere. Die Kunſt kann daher die 


Natur erhoͤhen, oder fi —— ‚um ſe ri 


ssefhänen, . 


—F 








| 
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. Nichts ähnelt dem. Geſang ber Nachtigall ſo 


ſehr als die Töne der kleinen Schalmey, welche. die 
Kinder mit Waffer füllen, dann hineinblafen. ‘und 


gzwitſchern. Aber weich, Bergnügen macht ung dieſe 


Nachahmung? Keines, oder hoͤchſtens das der 


VUeberraſchung. Aber wenn man dann eine gefaͤllige 


Stimme in einer angenehmen Symphonie, wenn 


auch weniger'treu dem Gefang der Naͤchtigall, hört, 


fo wird Seel und Ohr davon entzuͤckt. Ein Bes 

‚weis, daß die Muſik in etwas Größerm, alsin der 
Rn Nachbildung der Natur beftehe, 

- Aber warum begnüge id) mid) bier, die Mufik, 

Die den Gefang der Nachtigall. nachahme, mit einer 

treuern Darftellung deflelben zu vergleichen ? Ich 

wage es zu fagen, daß die Tonkunft fogar ihr Vor⸗ 

bild in der Natur übertrift, und daß es ein viel grö“ 

ßeres Vergnügen gemährt, die Muſik jener Worte zu. 

hören: Se perde l’ assignuolo il card amato . 


bene etc. wenn fie. in einer Kieblichen. Melodie 
- durch eine fanfte helle Stimme vorgetragen werben, 
als die Nachtigallen » Töne eines: ganzen Hains. 


Ich weiß fehr wohl, daß eine gefühlvolle, vorzüglich 
liebende Seele, in einer fchönen Nacht, gern dem. 
> Gefang der Nachtigall lauſcht, und daß fie in der- 
tiefen Einfamfeil, in dem Schweigen der ganzen ' 
Natur, in der Entfernung von allen Einbrüden 
eine ftärfere und tiefere Rührung empfinden kann, . 
ats ſelbſt Die angenehmfte Muſik ihr darbieten koͤnn⸗ 
ur er — iſt's die Vereinigung einer — 
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anderer Empfindungen und Umgebungen, dfe jene 
Wirkungen berhorbringen , und nicht der Seſans 
der Nachtigall allein. | 
"Wenn man jeßt nach‘ den Mitteln —— — weh 
he die Künfte, indenfie von der firengen Rachah⸗ 
“mung fich entfernen, anzuwenden haben, um bie 
Natur zu verfchönern, fo werden mehrere unſere 
Aufmerkſamkeit verdienen. 
Das Erfte iſt: die Wahl einzelner Züge. Es 
giebt Augenblicke, wo bie bloße Natur all den Reiz 
bat, den die Nachahmung nur haben: kann und 
dann iſt das Beſte, was wie thun koͤnnen, treu zu 
kopiren; aber dieſe Augenblicke find ſelten und vor 
uͤbergehend. Irgend eine Mutter oder Liebende 


klagt in ſo zaͤrtlichen Toͤnen, daß die Mufit-gmiß — 


fehr ruͤhrend feyn würde, die fih begnügte,,. biefe 
Klänge aufzufaſſen und zu wiederholen; aber nicht 
aus allen Müttern fpricht eine fo ſchoͤne Natür, und 
felbft wo fieies thut, dauert ihre Schönheit: nur 
einen Augenblick. Die wirkliche Berenire fihrie 
j vielleicht laut: auf, ‚ und überließ fi) "Bewegungen, 
‚die dem Auge oder Ohr wohl gar unangenchm. wa⸗ 
‚ ten. Die Muſik wählt den fchönften Ausdruck des 
. Schmerzes, und indem fie alles- vermeidet, was 
Die Sinne beleidigen fönnte, wird fie Die Natur, vers 
ſchoͤnern und ung größeres Vergnügen gewähren. '.. 
Das zweyte Mittel, wodurhdieKunft, wenn: 
fie für Wahrheit: Nachahmung giebt, unfer' Ber _- 
gnuͤgen erhöhen kann, liegt in dem Recht, was fie: 
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| befige, auf einmal und an einem Gegenſtande eine 
Menge angenehmer Zuge und kinzelner Schönheiten 


darzuſtellen, die in der Natur nie fo vereint erſcheinen. 


Jeder ſchoͤne Zug an ber Mebdicäifchen Venus findet | 


fich einzeln in der Natur, das Ganze— nie. Eben fo 
enshäft eine rührende Melodie eine Sammlung vie: 
kt:einzelner Töne, . die aus gefühlvollen Herzen era 


langen. Der Bildhauer und der Tonfünfkler vers . 


F einigen dieſe zerſtreuten Zuͤge und geben uns ein an⸗ 


genehmes Gefühl, welches Wahrheit und Natur, = 


ar würbe gegeben haben. 


| Aber drittens beſteht das größte — 
welches eine nicht zu ſclaviſche Nachahmung der Na. 
tur darbietet, in der Reflexion über.die ſcharfſinnige 
Kunſt, die Alles aufbietet, um uns zu taͤuſchen; 

wohl iſt dieß ein gemifchtes, aber fehr lebhaftes Wer 
gunuͤgen, ohne welches ber größte Keiz der Nachah— 
mung zerftört iſt, und das verſchwindet, fobald man 


die Nachahmung für die Natur, nimmt oder die 


— vollkommen iſt. 


Man denke ſich eine Venus von Medleis mit 
N wahren lebendigen Sarben gemält, daß eine uns 
bezwingbare Täufhung ſtatt findet; fo wird uns 


dieſe ſchoͤne Geftalt nicht mehr eben das Vergnuͤ⸗ 


⸗ 


gen machen, welches wir empfanden, ſo lange wir 


in ihr ein Werk der Kunſt ſahen; ich fage; nicht 


mehr das aeſthetiſche Vergnügen; denn ich zweifle 


nicht, daß man nicht ebenfalls in dem ar. | 
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ſetzten Saft ein fehr lebhaftes Wopfgefalken emphu— | 
deh ſollte, nur gehoͤrt dieß zu einer EIER 2 


welcher hier mr die Rebe iſt. 


J 


Die ie von Bolcgna , dem heil. Mia 


chael in Voſco gegenüber, befißen einen heil. Fran⸗ 


ziscus von einem ſehr beruͤhmten Kuͤnſtler, der ein 
ſehr ſchoͤnes und meifterhaft nach dem Leben colorir⸗ 


tes Bildhauerwerk iſt; man glaubt einen Capuʒzi⸗· 
ner vor fih zu fehen, und weiß eben doc) dem 


Kuͤnſtler nicht großen Dank für Die Taͤuſchung. Der, 
Anblick diefee Statue gewährt nicht fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen, als der eines Gemaͤldes ohne erhabene Arbeit, 


oder einer Statue ohne Colorit. Sobald zwey 


Kuͤnſte, wie Malerey und Bildhauered ſich ver⸗ 


einigen, und jede davon ihre Kräfte anwendet, um 
Die Natur nachzuahmen, d. h. einen feften und far⸗ 


bigten Körper feſt und colorirt nachzubilden, ſo 


ſchwindet das Verdienſt der Kunſt, weil zu viek 


und, vermoͤge der geſchehenen Vereinigung, zu taͤu⸗ 


ſchende Mittel angewandt worden ſind; man ſieht 
dann nicht. mehr die Nachahmung, aus dem Grunde, 


weil fie zu weit getrieben iſt. Bey derStatue muß 


die Schoͤnheit und Wahrheit der Stellung, der Um⸗ 


riſſe und des Faltenwurfs und des ganzen Ausdrucks | 


(4 


gleichſam des Marmors und bes Steins Seichenfarbe, 


befämpfen ;. wir müffen dem Künftler Danf dafiir, 


wiſſen, daß er uns nicht ganz und gar bar täufchen, 


N und ah bis L einem geriffen € ae el 


ya . 
* 
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lich getaͤuſcht hat, ohnerachtet des Unterſchiebes, den 


er zwiſchen ſeinem Werk und der — beftes 


hen laßt, 


Meine ———— bie Taͤuſchung muͤſſe 
nicht vollkommen ſeyn, erfordert eine Erörterung; 


denn dem Anſchein nach iſt bey dem Anblick eines 


ſchoͤnen Kunſtgebildes der Augenblick doch der ver⸗ 
gnuͤgenreichſte fuͤr uns, wo die Taͤuſchung ihren 


boͤchſten Grad erlangt bat: Merope rührt uns nie. 


ftärfer als dann, wenn wir in Wahrheit eine Mut⸗ 


ter, die ihren Sohn verlieren fol, vor uns zu fehen 


glauben ; und nie ergreifen uns Zairens Schoͤnhei⸗ 
sen mehr, als wenn diefe anziehende Dichtung in 
unfern Augen bas volle Anfehen ber — ge⸗ 
winnt. 


Vielleicht laͤßt ſich — Wider⸗ 


ſpruch erklaͤren, wenn man zwey verſchiedene Zeit⸗ 


punkte bey dem Eindruck, den Kunſtwerke auf uns 
‚machen, annimmt: es muß einen Augenblick gepen, 


too wir nicht wiffen, daß man uns taͤuſcht, und. 


einen, wo wir wiffen, daß man uns getaͤuſcht hat; 
einen Augenblick, mo wir Sie Natur zu fehen glau⸗ 
ben, und einen andern, wo mir Die Kunſt gewahr 
* werben‘, die fliehe. und fich verbirgt; aber, wie die 
Schaͤferin beym Virgil; Se cupit ante videri. 
— Augenblicke muͤſſen wechſelsweiſe und, ge⸗ 


8* 


— 


ſchwind auf einander folgen, denn wenn man mir, ⸗ 


nach Dem dargebotenen Anblick einer Nachahmung, 


l 
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die ich fuͤr eine Wirklichkeit genommen habe, erſt/ 
nachdem ich einige Stunden durch in dieſer Taͤu⸗ 
ſchung geblieben bin, anzeigt, daß es weiter nichts 
als eine Nachahmung ſey, ſo heißt das, mich. zu 
ſpaͤt belehten, und man hat mich zu lange getaͤuſcht. 
Es ift vielleicht diefer, zwiſchen Täufchung und: 
Enttaͤuſchung (mofern man mir dieſen bier paf- 
ſendſten Ausdruck geſtatten will) unterhaltene Wech⸗ 
ſel, dem wir die ſchoͤnſten Genuͤſſe, welche die 
Kuͤnſte uns verſchaffen, zu danken haben; er ſetzt 
zwey maͤchtige Kraͤfte der Seele, Empfindungs⸗ 
und Denkvermoͤgen in Thaͤtigkeit; und was 
dabey bemerkenswerth iſt, er beſchraͤnkt eine um 
die andere in Ihrem Spielraum, woraus Mannich- 
faltigkeit und Contraft, ‚reiche Quollen des N 
gens für uns, . ——— 


| Man glaube aber nicht, daß die Täufhung, 
fo unterbrochen, um fo ſchwaͤcher in dem Augenblick 
wirke, wo ſie ihre Kraft ausuͤbt; im Gegentheil bin 
ich uͤberzeugt, daß in dieſem Kampf der Wahrheit 
gegen ſie, die Taͤuſchung neue Staͤrke zur Unterjo⸗ 
chung unſrer Sinne und Einbildungskraft gewinnt. 
Sobald fie ſiegreich wiederkehrt, find wir einver-· 
ſtanden mit ihr, und fliegen ihrer Herrſchaft entge⸗ 
gen. Wir geben uns allen Bedingungen hin, ent⸗ 
fernen Alles, was uns den Trug und die Irrthuͤmer, 
Die ung fo angenehm find „ rauben koͤnnte; und was. 
iſt der Kunſt leichter, als uns zu betruͤgen, fobald- 


— 
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wir uns Pe: zu ihren Mitſchuldigen machen. Un⸗ 
ſere Empfindung und Einbildungskraft, aufgeregt 
durch die Schoͤnheit, den Reichthum und jene Art 
des kuͤnſtleriſchen Lurus, laſſen ung einer Taͤuſchung 
theilhaft werden, die, obgleich von kurzer Dauer, 
ſtaͤrkere Eindruͤcke auf uns macht, als eine genauere 
Nachahmung, mit der länger waͤhrende Taͤuſchung 
. verbunden. wäre, Plutarch, im fünften Buch feiner 
Tiſchgeſpraͤche, entwickelt diefe nämlichen Grund» 
ſaͤtze fo einleuchtend, daß ih mich nicht ER 
Tann die Stelle bier auszubeben., 


Warum, fragt ex, „feben und hören mir 


fo gern. Seite, die den Ergrimmten und Erboßten 


fpielen, nicht aber folche, die es wirklich find? Dars 
. un, weil wir das fünflliche und finnreih Hervor⸗ 
gebrachte lieben. Wenn. man einem Kinde ein bloß« 
es Stuͤck Brod, oder einen Eleinen Hund, obet 
Ochſen aus Teig gemadjt, zeigt, fo wird es allemal 
" nad) dem Teigbilde zuerft greifen. Eben ſo wird es, 


⸗ 


wenn man ihm unverarbeitetes Silber und irgend 


eine Thier⸗Figur aus Silber vothaͤlt, füher dem 
fegtern den SBorzug geben, weil ihm baben das Be 


präge der Kunſt ins Auge fälle. Wer in der That 


wuͤthet und tobt, zeige nur gemeine und gewöhnliche 


Leidenſchaften; aber um dieſe darzuftellen und nach - 
zuahmen, doezu iſt ein beſonderes Geſchick und eine 


wohltveffende Fertigkeit erforderlich; deßwegen er⸗ 


| gotzen wir uns am Anblick des einen, und wenden 
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uns vom Anbli des andern hinweg. Wir ſehen 


\ 


mit nichts weniger als angenehmen Empfindungen 


Sterbende und Kranke; dennoch erfüllt ung die 


Betrachtung eines Gemälbes Des leidenden Phi⸗ 


: Joftets, oder einer Stague der ungluͤcklichen Jokaſte 
mit Vergnügen und. Bewunderung. Ben Ergoͤz⸗ 
‚gungen des Auges und Ohrs geht das Vergnügen 
nicht aus dem Sehen und ‚Hören, fondern aus dem. 


Verſtande hervor; denn unfern Verftand beluftigee 
. die Nachahmung als etwas. ihm eigenes u.“ Se 
weit Plutarch. | 
Ich habe — PR — ber —— ‘pie 
 Nachapmung muͤſſe nicht gänzlich .und vollfommen 
ſeyn, für alle fehöne Kuͤnſte paßt, und daß man 
ſich deſſelben bedienen koͤnne, um viele, ſeit langer 
Zeit uͤber dramatiſche Kunſt, Poeeſie, Beredſamkeit 


u. ſ. w. aufgeworfene Streitfragen zu entſcheiden. 


Ich werde mir hier erlauben, ihn auf die beamärle 
1 — allein anzuwenden. 


| "Man reisen darüber, 6 dramatiſche Weeke 
in Verſen oder Proſa geſchrieben ſeyn ſollen, ob das 
Trauerſpiel in dem fogenannten natuͤrlichen Styl 
verfaßt ſeyn ſoll, ob ſelbſt die fchönen Verfe Raci⸗ 
nes nicht. der Wahrfcheinlichkeit fehaden, obidie Ber 
gebenheiten, fo wie fie- fi) ereigneten, dargeſtellt 


werden ſollen, ob man von ben drey Einheiten ſich 
‚entfernen darf, ob die Declamation edel undgeho« 


' 
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ſeyn fol? . z 
Es ſcheint ung, daß diejenigen, welche darauf | 
beftehen: Caͤſar und Agamemnon follen in Profa re» 
den und ſich Feiner andern Ausdruͤcke bedienen als 
ſolcher, deren ſich der Grieche und Römer. gegen : 
feine Frau oder feinen Freund bediente, und daß 
Athalia oder Elytemneftra fich etwa wie jetzt eine 


Buͤrgers⸗Frau ausdruͤcken fell, oder hoͤchſtens wie 


eine Koͤniginn, wenn ſie mit ihrer Tochter oder 
ihrem Gemahl im Schlafgemach ſich unterhaͤlt, kurz, 
daß alle die, welche keine theatraliſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit, die von der wirklichen ganz verſchieden iſt, 
anerkennen, ſich ſehr verirren, indem ſie eine vollen⸗ 
dete Nachahmung fordern, die mit dem Genie und 
| dem Reichthum der lchdnen Kuͤnſte unvertraͤglich | 

iſt. 


Und i in der That, warum wäre auch eine fo 
ſtrenge Nachahmung nöthig, wenn,die Kunft ſelbſt 
aus für die Wahrſcheinlichkeit nachfichtig. macht, 

- and: wenn dieſe freye Nachahmung, fo unvollkom⸗ 
men fie. aud) feyn mag, fh eine eigene Wahrſchein⸗ 
lichkeit bildet; und fo iſt's auch. Dieſe Nebendin⸗ 
ge, die man ſo anſieht,/als ob fie von der Natur 
uns entfernen, (5: B. die Harmonie, Schönheit der 
Verſe, Die Würde des Deelamation,) wenn fie leb- 
bafte Eindruͤcke auf. uns machen, fo. bringen fie in 
yns eine-hinreichende Taͤuſchung hervor, ohne daß 


\ 
* 
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es einer kleinlichern Nachahmung bedarf, indem fie 


uns zugleich ein Vergnügen verſchafft, welhes eine 


— Copie nicht geben würde, 


fange Zeit hat man in. Neapel Komödien Ä 


geführt, in denen die Wirklichkeit ſclaviſch copirt 
war. Der Ort des Schauplatzes glich nicht unſern 
Theatern mit gemalten Decorationen er beftand in 
ein oder zwey wirklichen Häufern, einem Garten 
und einer Straße, In einem von diefen Häufern, 
deren Inneres man fehen konnte, war ein Liebhaber 
“und feine Geliebte; ein Mann und feine Frau un. 
erhielten ſich; ein Kranker lag im Bette, während 


\V. 


feine Tochter von einem Balkon ihrem Cicisbeo Zei⸗ 


hen gab; zehn, zwölf, ja dreyßig bis vierzig Per« 
foren waren zugleich auf der Schaubuͤhne. Die 


einen fpielten, die andern ſchwatzten; man erblidte 


das ganze Gewuͤhl einer Hauswirthſchaft; Bedien⸗ 


ten, die kamen und gingen; einen Herrn, der Be⸗ 


fehle gab; eine erwartete Perſon, die in ihrem Wa- 


gen mit allen ihren Leuten ankam; man aß, tranf; 


war die. Sache ſelbſt. Ach weiß wohl, daß nach 


diefer Darftellung viele Sefer und wohl mianche Ges | 


lehrte fich Diefe "Art von. Schaufniel zuruͤckwuͤnſchen 


werden; man koͤnnte mir fogar Die ungeheure Vor⸗ 
liebe entgegen ftellen, tweldhe die Neapolitaner.für 


diefe Komödien gehabt haben, aber ich werde immer 
behaupten, daß eine ſolche Gattung von Schauſpie⸗ 


mit einem Wort, es war feine Nahahmung, es 


/ 
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len nur bey einem Volk ſtatt finden kann, — daß in 
Hinſicht der Kunſt noch in ſeiner Kindheit ſteht, 
daß einen Menander und Terenz vergeſſen, und nie 
| un Racine ober Moliere gehabt hat. - Jene 
Schauſpiele find die Attellana dee Alten; fie unter 
ung wieder herzuftellen, hieße Menfchen, bie einer 
‚guten Tafel gewohnt find, auf die Speifen bes gold: 


J onen Zeitalters befihränten. 


Wie hat man ie glauben können, daß Die 
Kunſt etwas gewinnen werde, wenn man ſie ſo mit | 


u der Natur vermifcht und felavifch copirt; vernichten. 


vwuͤrde man fie. dadurch, nicht vervollkommnen. 
Wenn ich nichts anders ſehen will, als was auf der 
Straße oder in meinem Hauſe vorgeht, ſo habe ich 
nicht erſt noͤthig das Schauſpiel zu beſuchen. Man 
ſagt mir, daß ein Drama der Wirklichkeit gang 
entſpricht, und ich behaupte, es ift eben darum fas 
delnswerth, denn nicht die Sache felbft will ich r 
ben, fondern ihre Nachahmuugt 


Bir wollen nun zur Muſik zuruͤckkehren, von 


welcher diefe Digreffion uns nur zum; Schein ent 


fernt bat, und aus allen bieherigen Bemerkungen, n 
den Schluß ziehen, - daß auch die Tonkunſt, wie 
die andern ſchoͤnen Kuͤnſte, ſich mit einer ſchwachen 
Nachahmung begnuͤgen kann, und daß ſie dadurch 
nicht eine ſchwaͤchere, ſondern eine feinere Darſtel- 
lung wird; daß ſie ſelbſt ſchwache Analogieen zu 
Mitteln der a anwenden kann; 


Wa % | 
ı 





2er Ueber die Darftlung,in der Muſik. 
ihre Nachahmungen. wahr genug, und ihre Vortraite 





aͤhnlich genug ſeyn werden, auch wenn nicht jeder 


Zug felavifch wiedergegeben iſt, denn ſie wird uns 
durch eine Menge vereinter ähnlicher Zuge ſchadlos 
halten. Ja, wir koͤnnen ſchließen, daß Nach ah⸗ 
mung und Darftellung ber Tonkunſt wohl in 
einem eben ſo hohen Grade zukommt, als den 
andern Kuͤnſten, die über uns eine fo große Ge 
malt ausüben , und. unfere Sinne und, Einbils 
dungskraft in eine ſo füße ch wiegen 


tönnen. 
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Ein Jahr in Arkadien. Gotha, bey Ettinger 1805, 
134 ©. gr. Be 


Auch mit dem einfachen Titel: 
KTAAHNION., 


| Kylenion laͤßt den Eindruck einer uͤppigen, ro⸗ 
maantiſchen Landſchaft in uns zuruͤck, welche alle 
Sinne und die ganze Phantafie einnimmt md er⸗ 
fuͤllt. „Auch ich bin in Arkadien geweſen; « in 
dieſe Empfindung concentziven-fich :Aufengs alle an⸗ 
dere, bis fie der Urtheilskraft Platz machen, welche 
das Ganze wie bas Einzelne biefer. reichen Scenerey 
ihrer Betrachtung unterwirft. Das Werf, ben fo 
merfwärdig.durch den Genius,von dem, als durch 
“ denjenigen, in dem es gefihriehen, .ift das. Erzeug⸗ 
miß eines ſchoͤn und frey und kuͤhn fpielenden Dilet- 
tantism, ber, Feiner fremden Regel unterthan, nur 
ſich ſelbſt Richtmaaß und Gefeß iſt, der, wenn er 
will, leicht und: gefaͤllig in einfach» ſchoͤnen Formen 
darſtellt, aber, fein Spiel mit dem Spiel treibend, 
das Gigantiſche und Groteske zu ihnen geſellt, und 
uͤberall. Das Maine mit dem Sentimentalen, das 
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Antike mit dem Modernen, das Natuͤrliche mit dem | 


Romantifchen , Simplicität mit Phöbus gatter. 
Ein feiner, finniger Geift ruht über der ganzen 
Anlage; die idyllifchen Einzelfcenen neigen fich ju 


den Romantifchen und Myftifchen, in dem fich zus 


legt alles vereinigt. Die Entwicklung wird felbft 


zur Verwicklung. Alles iſt drauf angelegt, uns - 
nach Griechenland zu verfeßen; Arfadiens Natur 


-wird uns mit ſtarken Zügen, mit brennenden Far⸗ 
ben gemalt;, feine Hirten und überhaupt feine Eins 
wohner ſollen die alten, nut glänzender und herrli⸗ 
cher, ſeyn, mit ihren Gebräuchen und Sitten, auch 
mit ihrer griechifchen Liebe. Die Sprache ſelbſt, 

mit den. Stornen griechiſcher Worte ausgeſchmuͤckt, 

wird aufgeboten , bie Taͤuſchung zu vollenden. Und 
werm: hier Dennoch der Sefer ben griechiſchen Genius 
aus der Periode felipr. hoͤchſten Bollendung- vermißt, 

. fo Berfege:er fich nur in Das Beitalter der ſchmuckrei⸗ 
chen Exotiker und inſonderheit der Paſtoralien eines 

bdongus, um unſern neuen Arkadier für einen Gries 


chen gelten zu laſſen.  Siebliche Sieber. find in die 


TIdnlien verflochten, die comyeniet und sefungen 
qu werden verbienen.. | 


An’ der Spigte ſteht ein. Arafichen, — 


KLaroline Ettinger von dem Sänger zu einem Flug 


in das fand Dee Dichtung und auf:fein Kyllene ein. · 
geladen wird. . Das Werk ſelbſt wird am Arfang 


amd am Schluffe von zwey Sonetten Eros und 


Anteros eingefaßt, die auf den. Anhalt myſtiſch 


— 
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hindeuten. Zwoͤlf Idyllien oder Scenen aus Ar- 
fadien, nad) den griechiſchen Monaten‘ genannt 
und auch noch mit befonbern Ueberfiheiften 'verfehen, 
. werben eingeleitet durch ein Pro pylai ion und ger 
ben aus in einen Opiſtho domos. 

Das Propylaion, oder die Verheißung — 
ſchildert ein glaͤnzendes Winterfeſt auf dem Land⸗ 


hauſe der reichen Alcine unweit Mantinea, mit 
mehreren Gruppen von Greiſen und Juͤnglingen, 
Maͤnnern und Toͤchtern; Maͤdchen und Juͤnglinge, 
Liebende und Geliebte, Begluͤckte und. Betruͤbte, 


ſpielen die Hauptrollen darin. Auf einmal tritt 
(beynahe die Stelle des griechiſchen Fatum vertre⸗ 


tend) Alethophone, eine Theſſaliſche Demeteriſſa, | 


wie ein Weſen aus der andern Welt ‚mitten unter 
fie, verlangt von Jedem Die Reihe herum feine Lieb» 
lingsweife zu hören, lehrt und warnt Jeden duch 
Sprüche, die ber, Zufunft zuvoreilen und fe leiſe 
andeuten. 

In den nun ERROR Idyllien treten die 


bey dem Feſt zugegen Geweſenen nach und nach wie⸗ 
der einzeln auf, und an ihnen geht allmäplig in Er- 
fülfung, was die Allwiſſende hatte ahnden laſſen. 


Letztere tritt lange in den Hintergrund zuruͤck, bis 
ſie zuletzt wieder als eine wunderthaͤtige Fee ern 


ſcheint. 


Die erſte Joele, die Jag b = ſchildert einen | 
| nächtlichen Dialog in der ländlichen Hütte des Ju· 
kanthigkos, den ſein roher, prahlerifcher Bruder, 
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Barys befucht. Ein Wolf läßt ſich in ber Naͤbe 


der Hüuͤtte verſpuͤren, dem Barys nacheilt, über 


eine Pinienwurzel ſtolpert und mit blutiger Naſe in 
die Huͤtte zuruͤckhinkt, ſich vermeſſend, er habe dem 
Wolf eine ſtarke Wunde beygebracht. Unter allen 
bat dieſe Idylle am wenigſten Anziehungskraft. 


Barys ſcheint nur bisweilen um des Contraſtes 


willen in dem Werke bingeftelle zu ſeyn; man em⸗ 
pfindet inimer bey ſeinem Eeſcheinen Widerwillen 
und Eckel. 

Deſto iebticer ift das Ganze ber: folgenden 
Idylle, die Haberrafchung. Schön iſt der An⸗ 
fang von der vereinigten Kraft des Phöbos und _ 

Eros, die Natur'zu beleben und zu .durchglühene 

»P58608 zerftreute mit jungen, Eräftigem Strahle 
„die feuchten Dünfte des Winters, den unbandi« 
gen Zephyros an die akrokerauniſchen Schneegipfel 
 „bannend, und Keime und Blärter und Blürhen 
„mit freundlichen Bliden und beißen, belebenden 
„Kuͤſſen aus dem langen Winterſchlummer erwek - 
„vkend; aber ſchier war fein goldener Köcher vers 
oſchoſſen, und Eros, der Alleinherrfcher ves Welt: 
„alls, bot ihm mit ſchmeichelnder Hand ſeine un⸗ 
»fehlbaren Pfeile, — und fo kam es, daß ber Gott 
„des Lichts und der Waͤrme und des Lebens, nach 
„ſeinem langen Kampfe mit dem ſtarren, kalten 
„Winter, Gluth und ſchmachtende Sehnſucht und 
„verbiendenden Rauſch i in die Herzen der Pflanzen, 
pder Thiere und et — aussieht, und ein 
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„heißes, — Gift In dem Momente des Er⸗ 


„wachens jeden belebten Atom’ durchdringt. Auch 


„Arkadien bluͤhte und gluͤhte von Neuem. Die 


Luͤfte ſaͤuſelten buhlend durch die zart bechauten 

„Wipfel; ſehnend und ſeufzend waͤlzten ſich Wellen 
„über Wellen ‚ und der. Schaum ber Waſſerfalle 
| „verſchlang gierig den glatten runden Kieſel ber Un⸗ 


„tiefen. Philomele ſeufzte nur, ſie ſang nicht | 


„mehr; und minne-gierige Turteltauben girrten 
„fchmollend in den Kronen der ‚Pinien über dag, 
„fpröde Harren ihrer fcheuen Gefpielimen, und 
„Schmetterlinge umkreiſten gaufelnd ihre unſtaͤten 


_— 


» Gefährten, bald über belle Veilchen, bald über 


„Adonis bfutigeg Grab ,.. bald über die ſchlanken, 


„zehnmal gepaarten Lilien der Auen ꝛc. 
Die Hirtin Chryſotrichia, in der ſchweren 


Tracht des Winters, tritt lauſchend aus ihrer Hüt- . 


te; ‚überrafht, ben Apfelbaum ſchon ‚mit rothen 


Knospen uͤherſaͤet zu ſehen, kehrt ſie um und kommt 
bald in leichtern Gewaͤndern, bekraͤnzt von Myrten, 


mit der Chelys wieder heraus und lockt mit ihrem.’ 


Geſang den abweſenden Liebling, Ikteas: 


Du ſchwurſt, du wollteſt kommen, 
Sodbald der Lenz die Wälder gruͤnt; — 
Der Lenz gruͤnt längft die Wälder, 
Und ah! du weilft noch ferne. — 


Du ſchwurſt, du wellteſt kemmen, 
Sobald die Taube ſehnend girrt; 
Die Taube hat gegirret, 
Und ah! du weilſt noch ferne. 


4 


— 


43 : Ryllenion 
Du ſchwurſt, du · wollteſt kommen, 
Sobald die Nebe ahndend zaͤhrt; 


Die Rebe bat gezaͤhret, 
Und ach! du weilſt noch ferne. 


—Dru ſchwurſt, du wollteſt kommen, 
 : Sobald die Apfelbluͤthe roſ't; 
Die Bluͤthe hat geroſet, 

Und ah! du weilſt noch ferne. . 


Da ward bie Singende von der Ankunft des treuen 
Schäfers überrafcht. Die Liebenden finfen fi in- 
Die Arme. * „Auch fage man ſeitdem in Arkadien, 


kommt einer unverhofft, indem man ſeinen Namen 


nennt: "er kommt gleich Ikteas; „und bie Gewohn · 
heit, fü ſich auf Hochzeiten mit Apfelbluͤthen und Myr⸗ 
ten zu kraͤnzen, verdankt ae ihr Das _ 


Der Ä 


Die — das Spiel. Die kefpeite 
Onikleia, mit Flechten eines Kalathiskos befhäfe ' 
tigt, verliert ſich in Gedanken an den wunderſchoͤ⸗ 
nen Staͤdter aus Mantinea, der alljaͤhrlich an die⸗ 


ſem Tage gekommen war, ihrem Bruder Wolle ab⸗ 


zuhandeln. Sie ſingt eben das Lied der Bienen, 
als er eintritt und. ihe über ihren Gefang ‚viel, 
Schmeichelhaftes ſagt. Siervergißt ihrer Spur 


digkeit, finge ihm mehreres und verrätd dem Ent⸗ 
zuͤckten ihr Herz. Das Spiel der Diota, an wel⸗ 
chem mehrere anweſende bein Tbel — — 


ER die Seme | 
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Die vierte Idylle: die Zufammenfunft, 


Minoe, traurend, daß Elternzwung.-fich ihrer Siebe . 


‚für den Kypariffos entgegenfege,, aber den Verheiß⸗ 


ungen ber Demeteriffa trauend, ſchleicht fich von - 


Sager der fehlafenden Mutter jur Quelle ber Nym⸗ 
pphen, getrieben von unwiderſtehlicher Gewalt, die 
auch den Kypariſſos dorthin gerufen hatte. Des 
Juͤnglings Wünfche werden kuͤhn; fie entzieht fich 

ihm und eilt tiefer in die Grotte der Nymphen, die 


fein männlicher Fuß berreten darf, wo fie ihren, 


Schleyer opfert und. dem Geliebten Treue ſchwoͤrt. 
Mie fie wieder hervortritt und ihm anfündige, was, 
fie gethan, da treten ploͤtzlich Minoe's Mutter, Des 
none, und Kypariſſos Vater, Nikon, hervor, nicht 


zuͤrnend über die Kinder, fondern verſoͤhnt. Sie: 


bekennen, von höhern Mächten hieher geleitet wor⸗ 


ben zu ſeyn, den Band * Kinder ai fliegen. 


Die fünfte Idylle, die Kräuterfammte. | 
- rinn, befchäftige nicht bloß die Phantafie, ſondern — 


laͤßt auch Das Herz nicht leer ausgehen. Der reichh⸗ 


fie der arfadifshen Hirten, Telebiades, erfundige 
fich ben feinem Ziegenhirten, dem Sklaven Mplas, 
warum Agathpllis, des legten Jugendgefpielinn, feit, 
einiger Zeit ſtumm in der. Gegend Kräuter ſammle. 
Telebiades erfaͤhrt, daß ſie die Kraͤuter fuͤr ihre 

arme, kranke Mutter ſuche, und Daß fie ihre Kraft 
verlieren würden, wenn’ fie babey-fpräche; Mykas 


flimmt ein Lieblingslied des Mädchens an, das fie | 
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| immer hieher lockte, wenn fie fich in der. Nähe be⸗ 
fand. Da fie dießmal ausbleibt, fo geräth der 
Sklave um feine Freundinn in Angft, et fürchtet, 
ihre Mutter ift todt, und das arme Mädchen weiß 
nicht, wie fie die legte Pflicht kindlicher Zärtlich- 
keit erfüllen ſoll. Et fleht feinen Herrn um die Era 
laubniß an, zu ihr zu eilen. Geruͤhrt über. die Ge⸗ 
. finnungen des Hirten erlaubt er es ihm nicht: nur, 
ſondern ſchenkt ihm auch die Freyheit, Xeifften, 
Heerden und Hüften und eine volle Boͤrſe, mit 


. feiner Freundinn zu heilen. Er eile mit dem Gluͤck. 


| | lichen in das Haus drr Wittwe; fie finden die Ge⸗ i 


nefende »in den Stralen bes Nachmittags‘ ſich ba⸗ 
dend,«“ und Telebiades vollendet ſein edles RR 
— das junge Paar au ln 


z Die ſechſte Idylle hat ihre uebeſcheit von | 


e dem bedeutungsvollen Traum, den die reizende 


Schwaͤrmerinn Nikrion, Julanthiskos Baſe und 


Freundinn, gehabt hat, und den fie der traumden⸗ 
tenden Mitylenis. und der raͤthſelloͤſenden Eunome 


erzaͤhlt: „Eine Art von Julatzthiskos wares, der 


mid (im Traum), führte; aber große Rieſenſchwin⸗ 


ogen / bogen ſich bach über den Scheitel, und die 
“ „mächtigen Pinnen berühren die Erde. Eburn 
„und blendend die "underkfleichliche Goͤttergeſtalt, 
»phoͤnir bie ferifchen Huarſchleifen auf der 
„Ehrfurchtgebietenden Stien. Majeſtaͤtiſch und 
J »voller — ſthwebeerr daher, tadellos und se⸗ | 


Pr. 
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»wandlos. Wo er ſich hinwandte, glänzte Mor- 
»genrofh, und Hyacinthendüfte umfloffen ihn übe 
„all, — gemiſcht mit des Euphons füßem Getön, 
„Mit der Flöte, die erhielt, beruͤhrte er mir ‚die 
„Augen, und vor mir lag eine Roſe, größer wie 
„Diefes Thal und ſchillernd und funkelnd in tauſend 
„Farben; und aus der Roſe ſprudelte ein ambroſi⸗ 
„ſcher Lichtſtrom, warm und höher als der Olymp 


„und der Sig der Unfterbfichen. - Rechts, fagte er- 


„mir, unter dieſem Roſenblatte iſt Hyacinthos 


„Grab; links, der Dioskuren Wiege; hier Orions 


sSager,“ und zu deinen Füßen Narciſſens Quelle, 


RPhouich entflog aus jedem Lichttropfen der Duelle 
„eine bunte phantaftifche Ephemere, aber jede trug 


„ein fehönes. Kinderhaupt, und kuͤßte den nackten 
„geflügelten Gott im Vorbeyfliegen, fo daß zuleht 
„feine Stelle feiner herrlichen Geſtalt ungekuͤßt 

„blieb, Ich erkannte unter der Menge Julanthis. 


atkos Züge, menſchlicher und arkadiſcher, aber doch 
> „meinem himmliſchen Fuͤhrer aͤhnlich. Die Julan⸗ 


Authiskiſche Grille verſchmolz ſich mie ihr. Ihre 
„Locken wurden brauner und ihre Faͤrbung menſch⸗ 
„licher; ihre Schwingen. und die Roſe verſchwan⸗ 
„den. Beſchaͤmt und getaͤuſcht zog ich die Hand 
„jurud. Eros wollte ich folgen, aber nicht einem | 


 „arfabifchen Floͤter. Und mit einem Schrey des 


„Zorns erwachte ich, und noch immer ſchwebt die 
„enegötterte Liebe um mich ber, und erfüllt mein 
— mit Scham und Groll.“ Die weißagenden 
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Jungfrauen heißen ihr dieſes Gefuͤhl naͤhren. Sie u 


geben’ ihr. einen mpftifchen Ring mit. einer Anwei⸗ u 
ſung nach Eleuſis. Dort werde fie finden, wornach 


fie fo lange geſchmachtet. Indem fie fo reden, triit 
Julanthiskos herein, gegen den jetzt aller Zorn aus 
Nikrions Herzen verſchwindet. Nikrion ſingt, in 
Begleitung von des Juͤnglings Floͤte, ein Sieb, Bar: 
ſich den Traum Siehe. 


Si ſiebente Idylle, die Fruhernbte, be | 


| ginnt mit einer maleriſchen Schilderung eines arka⸗ e 
‚ bifchen Zluffes und feiner Ufer: „Der brauſende 


„Oraſis (72), mit purpyenen Blaͤttern, überreifen 


| = „Fruͤchten und buntfarbigen Schwämmen beladen, 
arollte feine ſchaͤumenden Wogen bald durch ſcharf⸗ 


oblaͤttrige Schiefergekluͤſte, bald wieder über glatt. 


„und rund gefchliffene halbdurchſichtige Kiefelmafe 


„fen, bald zwiſchen engverworrenen Wurzeln hängen 


| „der Weiden. und breitblättriger Platanen und ſtolz | 


„ſich erhebender Ulmen und nimmer ruhender Pap⸗ 
„peln und füberrindiger Birken; bald längs derh- 


- „Buß ſanftſchwellender Rebhuͤgel, bald aber uͤber 


— 


„ſpaͤtgruͤnende Wieſen, große Buͤſche von dunkeln 
„Tazurnen Gentianen und noch hoͤherm Geſtrippe 
„von purpurflockigen Diſteln und amaranthtraubi⸗ 
„gen Kornushecken und karminſchimmernden Zi⸗ 


„ziphos⸗Beeren; jetzt benetzte er, durch gefallene 


„Blätter und welkende Bluͤchen ſich kruͤmmend, 


ableiche Veilchen und noch bleichere Zeitloſen; jetzt 
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nbefpülte er Pans Altar, der, von fünf riefenmäs 
„figen Feigenbäumen maleriſch umflridt, die Ky- 

„mantriſchen Wiefen beherrfihte. An den runzeli⸗ 
„gen, fnotigen, ſchlangenhaft gewundenen Zwei⸗ 
gen ſchwebten tauſend und abertauſend Honig⸗ und 
„Nektarkugeln an kurzen unnerklichen Stielen, und 
_ ndufteten Hyacinthen⸗ und Veilchenhauch aus der . 
»pbönir-bräunlichen gefpaltenen Oberfläche; und 
„um ihre Wurzeln warden fich bünfelblaue Blus 
„»menbüfchel des freuen Wintergrüns. Zu den Fuͤß⸗ 
„en des Altars wucherten vofenfarb und zimmet- 
„braun gerippte Herbſtſchwaͤmme, und auf den 
. »marmornen Seiten .des heiligen Mals ſchwebten 
»muntere Saunen und üppige Bacchanten, und um, 
ndie Rebenfrieſe flatterten nafchhafte Vögel, mar: 
„morne und zwitfthernde, mit Beeren. und Feigen _ 
„in Den:gierigen Schnäbeln. Hier wuͤhlte ſich zoͤ⸗ 


o⸗gernd Oraſis in ben Roſenhuͤgel, ehe er ſich ſchnell 


num bie Rebenhügel wand, um fich nördlich. ini den 
„heiligen Nymphenſee am Fuße des. entfernten , 
„Kyllene zu ergießen.« Alcine und Myris ſaßen | 


mit mehreren Juͤnglingen und Mädchen unter Bus 


gen, mit den Gaben bes Herbftes fehr befchäftige. | 
Julanthiskos ſingt unter ihnen das Lied der 


Schwalbe: 
Chelidon, wohin, wohin? — ne 
VUeber Berge, uͤber Fluͤſſe, | a 


Ueber Länder, über Meere, 
Treibet mic mein inner Sinn 
NMach entferntem Fruͤhling hin. 
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Ale, woher, woher - - 
"eher ‚Meere, über Länder, ' | 
Ueber Fläffe, über Berge, | 
Fand ichs fremd und feendenleers 
Darum tomm’ ich reuig her. E 7 


Chellden, ſo bleibe hier; 
In dem Schatten unſrer Huͤtte 
Findeſt Ruhe du und Minne —, - 
. Eroig raſten raͤthſt du mie? 4 
hi Nein; nur Wechſel lieben virrr.. 


Ein Teil der mildern Brüder entfeent fih und 
uͤberlaͤßt ſich bacchantiſchem Taumel, waͤhrend Ju⸗ | 
lanthiskos nebſt ben- Maͤdchen dem Pan ein Dank. 
opfer für die uͤberſchwenglichen Bopkpaten des - 
Jahres bringt, u 


| Der Anfang der achten Ibdylle „die — 

nung, malt den Herbſt. „Der Herbſt ſchuͤttelte 
„mit feinen lohfarbenen Sperberſchwingen feuchte 
vroͤthliche Abendwolken und raſſelnde gekruͤmmte 
»Blaͤtter und ſchwaͤrzliche Schieferblaͤtter in das 
ↄtrockne Moos und. die welkenden Geniſtſtraͤuche, | 


uͤber bie runden Abfälle des heiligen Kyllene, in 


' „bie tiefen waͤrmern Thaͤler, die der hochuferige 
»Drafis ſchaͤumend laut durchmurmelt. Nur die im⸗ 
„mergruͤnen Eichen, die ſtolzen kernreichen Pinien, J 
ndie harzigen Maſtixbaͤume, die glaͤnzenden Tinos, 
die korallentragenden Stechpalmen und die Zee 
‚fenumklimmenden Smilarbüfche trogten dem Alles 
»Verheerenden. Phoibos ſtreckte feguend  \ 
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„ſeine goldnen Arme über Arkadien 
‚»auß,: und ruhte fein purpurlockiges 


»„Ödtterhbaupt an die Lazurpfoſten feiner 
naͤch tlichen Kammer, ehe er. Meffenien 
„und Elis fein Abſchiedslied hören ließ,“ 
- (Die Stelle von Phoibos ift-ung nicht klar, wie⸗ 
wohl wir eine Anſpielung auf den Hirtengott Phoi- 
bos vermuthen, von dem Ovid Met. 2, 679. ſingt: 


Elin Messaniaque arva colebas) „und bange, 
ſſuͤße Ahndung zirpte wie Grillenklang durch die 


„müden, Herzen.“ Inlanthiskos, der für Aleris- 
glühte, gab ſich auf der Jagb feinen: trüben Gebans 
ken über unbelohnte Freundſchaft und niordenden 
Undank hin, als er Onikleia um.Hülfe ſchreyen 
hoͤrt und bald daranf ihr Lieblingslamm von einer 
Raubvogel, der auf deflelbe geftoßen, in den Ab⸗ 
geund geftürzt ſieht. Außer Athem, mit zereißneg x 


Gewand, kommt Onikleia herzugeſtuͤrzt; fie ver⸗ 
"Here das Bewußtſeyn. Als ſie zu ſich kammt, heißt 


fie den Juͤngling weggehen, der, voll Mißmuth im 
Herzen, heimkehrt, entſchloſſen, nicht wieder auf 
Maoaͤnnerliebe und Maͤdchendank zu rechnen; sobre 
am Hausheerd kehrt neue Hofnung ihm zuruͤck. Er 
ſtimmt vor Hermes Bilde bas Lied Der Aofnung 
0a; ploblich hoͤrt er.fich von einer übermenfihlichen 
Seimme nennen — es war Hermes Phtlozügeres, 
der über Arkadien hinflog, — blickt auf,- fieht am 
Halſe feines Haus: Hermes ein leuchtendes Strephon 
Wr em — überfege ber Verf. das Hals— u 


} 
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band) und denkt ſogleich der Verheißung der pro⸗ F 
phetiſchen Mithlenis und Eunome: „Wenn Alexis 


| ‚nbefprigt ı von. dem feindlichen Blute liegt, hinge⸗ > W Ä 


vſtreckt an des Kyllene gaͤhnenbem Abgrund, findeſt 
„du, lieblicher Juͤngling, nach dreyßig Tagen und, 
Nächten, Minne in Kluͤften und Minne am hei⸗ 
| ‚nligen Male; doch muße du opfern Das herrlich 
„glänzende Strephön. dem fhüßenden Sohne der 
HMaja.ı Ganz klar wurde u erſt die — 
gung durch das, was 
Die neunte Idylle, die Erfüllung, ers 
zähle, Julgnthisfos geht zu jagen auf den. Kyllene. 
»Die Hülfe -rufende Stimme des Alexis befluͤgelt 
ſeine Schritte; er kommt an eine breite Kluft, jen« 
:feit. deren er feinen Aleris, von einem Büffel ver⸗ 
"wunder, abgeirrt von feinen. Gefährten ‚. huͤlflos das 
ehiegen ſieht. Er uͤherſpringt ben Abgrund und rete - 
tet den Freund. . Der mächtige Sprung vereinigte, 
die fich: vielleicht ſonſt nie gefunden haͤtten. »Die 
Juͤnglinge wurden endlich von Alrexis Sklaven ge⸗ 
⸗funden, wie ſie Mund an Mund auf dem mweichen 
vMooſe einen der Kylleniſchen Höhlen ſchlummer⸗ 
ten Weis, der Gerektete, war niche mehr un- 
vdankbar und Julanthiskos, der Findende, nicht 


gehe unähieklich; mit Aleris Strepponige . 


 sfehmäce Zülanchiskos, und re Man- Ä 
— eingewickelt Alexis. ·· 

Die: zehnte Idylle fhilder? das Dank, 0 fen 
"melge — dem Hermes — Einige 


\ 








x 


\ 


“ \ 


Hirten haften einen getöbteten Sämmergeper ‚„ ben 


wahrſcheinlichen Mörder von Onikleiens Lamm, am 
©. Buße einer Herme als ein Opfer niedergelegt. Hie⸗ 
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ber kommt auch Julanthiskos und hänge bem Gotte, 


der ihm das Herz des Freundes zugewandt, zum 
Dank ein goldnes Strephon um den gefenften Hals. - 
Während er betend an der Hermesfäule. nieberges 

ſunken iſt, da umfihlinge ihn der Freundesarm des 


Aleris, der. ihm nachgefolge war. »Komm,« fagte 


und die Lippen ihm auf Die weißen Schultern brüf. 
kend, vkomm, treues, frommes Gemuͤth. Einmal 
»führteft du mich durch Irrwege und Dunkel. Itzt 


yſtuͤtze dich auf meinen Arm, ich will dich führen.« 
Zu Haufe ſchenkt er feinem Julanthiskos ein anderes 
‚ prächtigeves Strephon und eine zierlich. geſchmuͤckte 
Leyer. Das Titelkupfer gehört zu dieſer Idyllſe. 
Es zeigt die Herme mit dem Strephon, und zu des 


— 


er, mit ihm die Fingerſpitzen zaͤrtlich verſchraͤnkend 


ren Fuße den aͤmmergeyer ausgeſtreckt nebſt ver⸗ 


a Gefäßen mit — Opfern. 


Die eilfte Idylle heißt die Weberinnen. 


Onikleia und Moliſſa beſuchen im Winter eine 


Freundinn in Mantinea. Man vertreibt ſich die 


Zeit mie Weben, Spinnen und Singen. Onikleia 
fingt das Lied der Biene, das einſt auf den Bruder 
der Wirthinn, da et. es: von Onikleia zuerſt hatte 


‚fingen hören, fo tiefen Eindruck gemacht. hatte (ff 
die dritte oe). Wie damals, fo‘ überrafchte 


— 


88 Ryitenion 


auch dießmal die Singende der Juͤngliug, der eben 


von einer langen Reife. nach.Haufe kehtt. „Er druͤckt 


die Beklommene an ſein Herz und ſpendet dem Eros 


und Hermes einen Becher des beſten Weins. Den 


andern Tag holt er von Onikleiens Eltern das Ja⸗ 


| „wort und neun Tage- hernach das — 
2 lungelen gefeyert. - . 
Die legte Idylle, der King. Von ist. an 
“wird ‚alles myſtiſch. - Ein Fremdling, angeblich 
Metrokles aus Mantinea, wird gaſtfreundlich von 


Kypariſſes und Minoe aufgenommen, und erzaͤhlt, 
er reiſe ſchon lange vergeblich herum, Aufklaͤrung 
ſuchend eines Traumes: daß zwey ‚Schlangen feinem 


Hausheerd entſchluͤpft waͤren, die eine, die Opferfla⸗ 


den gierig verzehrend „die andere, einen Ring mit 
— im Rachen haltend, deſſen Inſchnitt 
ber Fremdeleider vergeſſen hat. Minde hilft ihn 


aus dem Traum, da ihr die Demeteriſſa defagten 
Ring für den Frempling anverirauet hat)den ſie 
ihm jetzt auͤberantwortet. Des andern Morgens iſt 


der Fremde fort, aber ſtatt ſeiner finden fie eine 


große Lyra mit einem Blatt, worauf ſtand „Ich 
„fand, eh' ich es glaubte, was ich fuchte. »' Bringt 


- „meinen Danf und dieſes Blatt Alethofhonen, und, 


= „behaftet Die Lyra.« Auch las man hier das Wort 
Liparos, uͤber welches kein Aufſchluß varhonden 


if. (©, 108 kommt Liparos Ring vor). Halb 


Arkadien glaubte, es waͤre ein Gott geweſen wel⸗ 


ge ber guten —— Pen und ſie ſo win. 


⸗ 


+ 
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tig belohnt habe; aber ihnen: wollte das nicht eine 


leuchten. Sie weihten die Seyer im Tempel der 
Nymphen und hießen den Namen fiparog in Mar⸗ 
mor graben. 


Und nun ſchließt ſich an die gIdyllen als Rebe: 


‘ 


feite zu dem Propplaion der Opiſthodom os an: - 


= bas Thal der Orakel, ein Wunderhal, wo 
‚die Demeteriffa wohnte, feit fie Theſſalien ur J 
‚Ein Zug arkadiſcher Yangfrauen reift nad) Eleuſis, 


. ſich dort in die Myſterien einweihen zu laſſen. Ale⸗ 


xis und. Julanthiskos begleiten ſi ſie. Am Kyllene, 
bey der wunderthaͤtigen Herme mit ben geldnen 


Strephon, ‚nehmen die Mädchen von ihren dore 


verſammelten Freundinnen Abſchied. Minoe fluͤſtert 


„der ſcheidenden Nikrion zu: »Du weißt alſo, wer 


uns die ſchwere Leyer brachte?“ Ya, iſt Die Ant⸗ 
wort, bey der Weisheit verwahrenden Goͤttinn, dein 
Herz hat ſich nicht geirrt; ber falſche Juͤngling war 
die Allwiſſende! Eine Daͤmonenſtimme aus den 


Wipfeln heißt ſie ſchweigen. Minoe kehrt er⸗ 


ſchrocken in ihre Huͤtte zuruͤck; aber ein trauriges 


Gefuͤhl erfuͤllt ihr Herz, das, ihre Freundinn Ni⸗ 
krion nie wieder zu ſehen, die gewiß mit Julanthis⸗ 


kos nie wieder zuruͤckkehren und im Thal der Orakel 


die Hirten. und Arkabien vergeſſen wuͤrde, und die 


x 


⸗ 


Angſt, den wunderſamen Pilger oder Alethophone, 


„bie Allmaͤchtige, beleidigt zu haben. Auf sinmal 
uͤberbringt ein Bote von Eleuſis einen Gruß von 
Nikrion und dazu einen De. von einer —. 


\ 


Y t \ 
[4 


— Ryilenten 


= Qoermuilic der Demeteriffa) bes nfalee Se · 
. „gen und Gruß meiner arkadiſchen Freundinn, Mi- 
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„noe. eine nicht; mach. dich auf mit deinem 
Cypariß, denn du wirft bey mir finden, den du bes 
mweinft«: Ich koͤnnte uͤber Deinen Mismuth sürnen. - 
Doch ich liebe dich, Minoe; mache dich auf, holde 


»Hirtinn y.bu wirſt finden den Weg nach Alſotheo⸗ | 
onien. (dem Thal der Orakel). Folge einem roſen · 
.. »farberen Schwan, er wird dic) geleiten. Betrach⸗ 
„te den Abdruck des Siegels ;« (vermuthlich von dem 
Siegelringe, den Minve. dem Pilger ‚gegeben ;) 
lebe wohl! Segen und Freude, Minoste :Kıpa- 
:ziffos und Minoe. machen ſich auf; der Schwan ift. 
lhr Wegwöitfer; in einer mie Wunderbfumen über: 
ranukten Höhle ſinken fie kraftlos hin, nicht wiſſend, 
was mit ihnen geſchehen und wo fie find. »Hier 
zttheilte ſich das liebliche Jahr in einen. langen Fruͤh⸗ 


„ling, ‚einen, milden, kurzen Sommer ‚und einen 


lauen, obſtreichen Herbſt. Zweymal bluͤheten bie 


Veilchen, viermal die Roſen, und dreymal reiften 
„bie: nektariniſchen Fruͤchte der: niederen Huͤgel. Die 
Saͤnger der Myrtenhaine hauchten in füßen Eu⸗ 


‚nphonen: ihre Minnegluth. himmliſcher und. tonreis 
zocher als irgendwo. ‚Die Bäche murmelten nicht, 
w ſie wollten fingend über Onyr -und über: Agathe. 
„Die eussmifchen erfrifchenden Luͤfte ſtahlen 


„nicht ben Roſen und den Veilchen ihre fiegenben 
Wuͤrzen; nein, fie brachten hoc), hoch von.oben, 


Duft von: Ambee ‚unb. berauſchenden Thau. von 


2 
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„auch im reizendſten Lenzſchmuck der haͤßlichen Ein⸗ 


oͤde und, der ſcheußlichen Schlange gleich, welche Ä 


„neidifch lauſchend ihren zadigen Rüden.um bas 
„ koͤſtliche Kleinod - eingelt, was fie bewacht. Ja, 


„ſo wanden ſich die unwirthbarſten Eishoͤhen um 


„das bis jetzt unbekannte Lieblingsthal Alethopho⸗ 


onen, - Do, mer bie reizendfte der Sterblichen ur 
»fah, vergaß fehnell die Wunder, die fie beherrſch. 
nte und wovon fie gewiß die Schöpferinn war, da 
. „noch bis jegt einer der arfadifchen Schäfer Alſo⸗ | 


»theonien mit feinen verborgenen Himmel erſpaͤht 


„hatte, Keiner von ihnen war noch bis jetzt ſo be⸗ 
ogluͤckt, ſich in die tauſend und abertauſend Ge⸗ 
‚ „nüffe dieſes demeteriſchen Heiligthums zu wagen. 


„Nur einige ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, der mächtigen 
»WBunderfängerinn ihre Ehrerbietung und ihre Dank. 
„barkeit: unter den rieſenmaͤßigen Agath »Stoen 


Saͤnlengaͤnge, ara!) „durch Pleine Geſchenke zu 
»beweifen, und fie unter den prächtigen Proppläen 


„zu begrüßen, Die fie fich bey dem engen Eintritt 
» Alfotheoniens erbauet hatte, Hier fa fie oft auf: 
„hohem, leichtfchmebenden Erfer, im Morgenroth 


»ſich badend, und blickte ftill und befcheiben i in die 
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„Nektar; und das fonft fo fchöne Arkabien ſchien 


„tiefen Thaͤler Arkadiens zu ihren Füßen, die bald: 


„in Sonnengluth ſchmachteten, bald, wie jeßt, im- 
»Winterſchnee erftarrt ſchlummerten; aber weber “ 
„der fengende Staub, noch der verwundende Reif - 


— zu der EN Quelle der 
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„Wahrheit, und die Fleinen, winzlofleinen. Mens 


»fihen trieben fi ich zu ihren Sößen mit ihren Heer⸗ 


„ben, ihren. Gewerben, ihren Saunen und ihren! 
»Stolze, wie das Spielzeug des Ungefährs und 
„der augenblickliche Bewohner des ſchnell verwiſch⸗ 
„ten Schimmels. Aber die Nachbarſchaft der 
„Wohlthaͤtlgen verwandelte. den nahen Winter Ar⸗ 
„kadiens in einen laͤngern Herbſt, und die mühfam. 
»„heraufflimmenden Pilger vergaßen gerne in ihrer 
„Nähe, was fie auf der fangen Wanderfihaft erlit⸗ 


„ten, und‘ fhlichen erquickt und geftärft wieder zur 
„Alltaͤglichkeit herab, wenn fie fo glücklich geweſen 


„waren, einige Töne ihrer pieribifchen Stimme zu, 
„hoͤren.« Eben faß Alethophone in der kryſtallnen 
Halle, der Wunder, fehreibend und zaubernd, wäh: 
rend unzählige zarte Dämonengeftalten hin» und 


- herflattern, mit Gefchenfen und Aufträgen: an ihre 


Alleinherrſcherinn. Im Hintergrund fißen neunmal 
neun Föniglich gebin dete, dicht verſchleyerte Bas- 
kaniden oder zaubernde Jungfrauen. Zu einer von 
ihnen wendet ſich Alethophone und heißt-fie die 


. treuefte Gattinn Minoe hieher bringen, welche muͤh ⸗ 
ſam heraufflimme, um zu beichten und zu, büßen. 


Die ‚Schäferinn wird lichtflugs hergebracht und 


liegt ohnmaͤchtig in ihrer Wohlthaͤterinn Arme, Die 
ihr durch einen-Kuß Leben und Jugend und Froͤh⸗ 


lichkeit‘ von neuem ſchenkt. „Du träumft-ticht, . 


treues gutes Gemüth, Du zweifelt nicht mehr an . 
meine Macht; bu verftandft mich nur nicht, und 


N 








laubſt in deiner landlichen Einfalt, der geborgte Na 
me gehöre wirklich dem fremden Wanderer Metro⸗ 


— kies.— Noch zweymal kuͤßte ſie die Hirtinn; und nach 


dem dritten Kuß lagen Minoe und Kypariſſos wieder 


= auf ihrem ländlichen Lager in Arkadien, und. beym 


Erwachen ſtrahlten ihnen herrliche Geſchenke Aletho⸗ 


phonens in die Augen. Auf gleiche Weiſe kamen 


zu Alethophonen heran Agathyllis und ihr junger 


— 


ne Geſchenke dar; ſie werden durch unſichtbare Die⸗ 


ner zuruͤckgefuͤhrt, und finden zu Haufe die Mutter 
verjuͤngt. est erfcheinen audy Julanthiskos, ſeine 
Baſe Nikrion und Chryſotrichiens kleiner Bruder, 
Eranthos, benetzend das Gewand Alethophonens 
mit Thraͤnen des Dankes, der Hofnung und der 
Ahndung. Die Demeteriſſa fragt Julanthiskos: 

warum Alexis nicht mit bier fen? » Ach," entgegnet 

‚der. Hirt, „Alexis blieb baheim ſchamhaft erftaus 
nend und Über Eros und Anteros Frieden erroͤ⸗ 


„thend.« Die Theffalifche Jungfrau füge ihn auf 
die Sippen. Da ummallt ihn fogleich ein herrliches 


Geswand und er liege in Alexis Armen, der es nicht 
"von felbft gewagt hatte, vor Methophonen zu era ._ 
fiheinen, Die ihm einft bey Aleinens Fefte feinen 

Stolz und Kaltſinn gegen Julanthiskos verwieſen, 


aber auch Die. Zeit hatte vorausfehen- laſſen, : wo 


Eros den Anteros umarmen und Julanthiskos mit 
Alexis ſich vereinigen wuͤrde. Nikrion und der 
kleine Eranthos bleiben bey Alechophonen. „Mile 
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Gatte Mykas, und. brachten ihrer Wohlchäterinn klei⸗ 


VER 
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„Erion vergaß bald bie Welt und ihre, unbeloßnte 
„Siebe (zu Julanthiskos), und der kleine Eranthos 


lernte nie Männer hinter ben purpurnen Vorhaͤn⸗ 
„gen ber. Ernftallenen Proppläen fennen.“ Noch 
viele andre Arkadier und Arkadierinnen famen ge .. 


beſſert, geheilt, getroͤſtet und begluͤckt hieher, alle 


‚ kamen, zu danken, aus ihrer niedern Alltäglich- = 


keit zu Alethophonen heraufgetragen. »So erbebt 
„Gebet und Dank den niedern Bewohner bes 


Staubes zur fernen Gottheit.“ Gerührt wendet . 


| ſich Alethophone zu den neunmal neun verſchleyerten 
Koͤniginnen: „Anfangs des Jahres fang ich, und 
„mein weißagendes Lied erfaufte mir alle diefe Her⸗ 


zer, Seyd fo ‚gütig, ihr Werehrten, und finger 
»mir ein Lied am Ende des Jahrs, daß id) meine: 


‚»Erdenbannung und meine Unvollkommenheit vers 


geſſe, ehe mid) Eros und Anteros, Die Rerföhn« 
nfen, abholen.“ Die Königinnen fangen; „die 


„Welten und Sonnen ſchwammen in unnennbarer 


„Luft, und ihre Unvollfommenpeit Fleidete fih in 


| ».Simmelsträume ein, und die ee wie 


»heunmal neun —— der Allmacht — 


So endigt ſich dieſe Apulejiſche Feerey. Man 
ſieht, Alethophone iſt eine Gottheit, die ſich, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Sproͤdigkeit und Undank gegen einen 
bimmliſchen Anbeter, den Zorn der Olympier zuger · 
sogen. — die deswegen aus dem en auf. bie 


r 
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Erde verbannt ift, wo fie dutch Bereinigung lieben: 
“ de Geliebten ben Eros und Anteros zu verföhnen | 
ſucht. Ueber manchen Einzelpeiten ruht ein Schleys 
‚er, ben etwa die Wiſſenden durchdringen mögen, 
| und den ber erläuchte Verf. vielleicht gefliſſentlich 
nicht luͤpfte. Zauber und Wunder ſind in dem 
Reich der Poeſie an. ihrer rechten Stelle, über wehrt 
der Zauberer uns ihre wahre Tendenz und ihren 
Sinn niche durchſchauen laßt, fo verlaffen wir u 
| — ganz befriedigt. 
Niemand darf dem PN abfprechen, daß . 
fän Thema, die Siebe der arkadifchen Hirten, mie 
vieler Zartheit und Feinheit behandelt hat, 
Geadelt zur Gedankenwuͤrde 
Fließt die verſchaͤmtere Begierde | 
u Melodiſch aus bes Sängers Mund. a 


Selbſt was die eminenteſte Gruppe, Alexis und 
Julanthiskos, betrifft, ſo wuͤrde man, kaͤme ſie bey 
einem griechiſchen Dichter fo vor, geftchen, daß 

‚ fie mit unendlichen Zattgefühl ausgeführt worden, 
Ob wir aber, aus höhern Ruͤckſichten, in unfern 
Werken bes Gefchinads nicht beffer auf Die Zeich⸗ 
nung ſolcher Erſcheinungen ber Griechheit verzichte⸗ 
ten, daruͤber appelliren wir an die — | 
des Verfs. ſelbſt. 


Won des Verfs. bluͤhender und im Ueberfluß 


Ahwelgenbet Darſtellung / inſon derheit von ſeinem 
IXKIL®. 1. — 6* | 


66 Epllenon 


Aalent der maleriſchen Beſchreibung, der Edi 
: tung kuͤhner labyrinthiſcher Träume: und myſteribſer 
Verwicklungen haben wir hinlängliche Proben gege · 

‚ben. Haft zu einförmig läße er in den meiften 
Idyllien den geliebten Gegenſtand als einen Deus 
ex machina’ gerade in dem Moment. erfcheinen, 
wenn bie Geliebte feiner. denkt, oder ihre Gefänge ' 
an ihn richtet. Wie überhaupt des Verfs. Sprache. 
neu, belebt, glänzend und gewagt, oft glücklich ge- 

wagt ift,. fo borge er auch, wie ſchon oben. erwähnt 

worden, häufig auf eine noch unverfuchte Art, die . 

wir von feinem unberufnen. Nachahmer befolgt 
wünfchen , eine Menge Wörter aus dem griechiſchen 

z Sprachſchatz, ſey es, an die Stelle des verbrauch⸗ 

ten Deutſchen etwas durch den Reiz der Neuheit An» 

ziehendes zu feßen, ober den geischifchen Anftrich 
feines Romans zu befördern, oder aus Gründen des 
| Wohlinutes. Daß er griechifchen Pflanzen Fruͤch⸗ 
ten ‚- Geräthfchaften, Kleidungsftüden u. ſ. f. ihre | 
eigenthuͤmlichen, ſchoͤnen griechiſchen Namen laͤßt, 
wird man noͤch am erſten billigen. - So lieft man 

Hier von Moly, Diptam, Moros, Tymben, Mi⸗ 


uion, Bromos, Zippos, Melien, Kraterisken, 


Dioten, Trapezen, Chlaͤnen, Hypochlamys, Ras 
tapetasma, Bomos, Dictyen u. ſ. w. Nicht 


— gluͤcklich zuſammengeſetzt iſt das neuantike Wort 
Ziſtrophoros ©. 64. Weniger wird man Ad« | 


jectiven, wie. folgt, Beyfall geben: „glaukes 
. Moly,* phoͤnir die ſer iſchen Haarſchleifen.⸗ 


— 
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Auch die romiſche Sprache liefert einzelne Beytraͤge, 


wie: Ebu r geſtalt ‚ ber eburne Wagen, der Iys 
diſche Modu 8 Ein Gloffarium erklärt die erotic 


fihen Worte, jedoch nicht alle. So fehle ©.29 , 


Argofi ion „ bas Nuhebett. Von gluͤcklich gebile 


deten Ausdrücken find bereits oben in den ausgeho⸗ 


benen Stellen Beyſpiele genug vorgekommen, Dee 
nen wir nur ein Paar Eleinere bengefellen: „feine 


Laune verraufchen ;« „langgeiPimperte Önpraugen ;« 


pihr Mund umgrädte fich wie zum Kuſſe ;“.n „großes | 
ſchieferblaues Nuge. · 


Irren wie nicht, fo findet ſich noch ein hoͤherer 
Grad von wunderſamer Originalitaͤt in den aus der⸗ 
ſelben Feder gefloffenen hoͤchſt merkwuͤrdigen Brie⸗ 


fen, die Jean Paul mit den ſeinigen herausgegeben 


bat*). Hier ſpielt, bildert und ſchwaͤrmt eine un⸗ 


erſchoͤpflich reiche und regſame Phantafie, die bis 


an bie äußerflen Grenzpunfte alles Denkens, Ahn⸗ | 
dens und Träumens fliege, abe 
— — — — ceu nescia faleis 
Silva comas tollit fructamgue exspirat in umbras; 


"Und in diefer Schrift kuͤndigt Jean Paul von feinem 


; Geiſtesverwandten, der ihn mo möglich im aͤtheri⸗ 


ſchen Phantafieenflug noch überbieret und. überholt, ' 


*), Jean Paul's Freybeits- Büchlein; - oder 
deſſen verbotene Zueignung an den regierenden Herzog’ 
Auguft von Sachſen⸗Gotha; deſſen Briefs 
wechſel mit ihm; und die Abhandlung uͤber die 
Preßfteyheit. Tuͤbingen, Cotta 180 5.183688 
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BB Khlientom = 


"ein großes epiſches Mähtchen über die Siebe, FE 


- Inneon, ans »welches alles, was große Kennt⸗ 
‚nhiffe und große Kräfte von Frucht und Blumen ⸗ 
»Gewinden, Perlen-Schnüren und Penus⸗Guͤrteln 
x sin einander. flechten koͤnnen, zu feinen Zaubers _ 
‚Kreis. ber Siebe ruͤndet.« . Welch ein ſeltnes Phaͤ⸗ 
nomen am Thronbimmel! Und J. Pauls Vorkris 
tik darüber enthäle im Tadel großes Sob: „Eine 
„geniale Phantaſie ift, gleich. dem Luftballon, leicht 
in. die Höhe und in die Tiefe zu lenken; aber das. 
»mwagrechte Richten wird bey beyden etwas ſchwer; 
„indeſſen hielt man es bisher doch für das größere 
»WBunber, ſich in den Himmel zu — als ſich 
darin gu ſteuern. s 





oe et | II, 
—— Hymni ‚et Batrachomyoma- 
"ehis Denuo recensulit, auctario anim-' 
. adversionum et varietate lectionis instru- 
xit atque latine vertit Aug. Maätthiäe, 
Leipzig, Weidmann 180s. VEN. u — ©. 
ws i 
Darh: dig 1800 herautgerebenen und von uns 
im 65ſten Bd. iſtes St. S. gr ff; angezeigten“ 
Animadversiones in hymnos Homericos hat! 
ſich Hr. Director Matthiaͤ in Altenburg zu dieſer 
kritiſchen Ausgabe der Homeriſchen Hymnen vorge⸗ 
arbeitet, welche ein fuͤr unſre Literatur um'ſo will⸗ 
kommneres Geſchenk iſt, da der. Wolfiſche Text der 
Homeriſchen Hymnen zwar ſehr corrret und berich⸗ 
tigt, aber von gar Feiner kritiſchen Zuthat begleitet” 
iſt. Unſer Her. hat, nad) feinen vormaligen ir“ - 
ſcher Studien über diefe fihägbaren Mefis der Ho⸗ 
meriden, den Tept einer nochmaligen firengen Re | 
viſien unterworfen und nach ben Regeln ber Kritik 
verbeſſert, „zugleich: aber eine Retractation feiner 
| Animadversiones vorgenommen; und,wo & in: 
dem —— und a . derfelben _ 





| 70 F Sonnen des Homer. — 
Beſtaͤtigung, Aenderung und Beflerung defig 


fand, fie der silva variantium lectionum,, wel« 
he unter den Text fteht, einverleibt. Dieß ift unter, 
dem Auctarium animad versionum zu verſtehen, 
welches man in einem Anhang geſucht haͤtte. Eine 
Recenſion bes Hen. Prof. Hermann von BR 
'Animadversiones des Verf. in der Allg. Lit⸗ 
u "gab noch insbefondere,. theils in Dex Vorrede, — 
‚An den Anmerfungen unter dem Text, Stoff zu _ 
manchen gelehrten Auseinanberfegungen und Retor» ⸗ 
fionen. Wir bemerken nur. im Allgemeinen, daß. 
der Her. ige die Heynifche Digamma · Lehre fleißig 
auf die Homeriſchen Hymnen anwendet, und daß 
er eine in manche Theile der Sprachlehre, nament⸗ 
lich der Partikeln, tiefer eindringende Forſchung 
an den Tag legt. Dem Text angehängt iſt eine 
r zreinfateinifche Ueberfegung, - eingerichtet nach den 
Lesarten der nesen Necenfion. Von legtern komme : 
2 es uns zu, ‚der Proben aufguftellen. 
— Hymnus auf den Delifchen Apollo 8. 
‚yo. folge, er itzt der ungezwungenflen Verbin 
— dreher Pariſer Handſchriften, und: inter⸗ 
ch Pr Ich fuͤrchte, bar Dele deß Aelo . Ri 


’ 


Niger. ‚örndone — — — xes· 
— — — LE —X 
Heel varperghhar Doy (Sterhanus fest: di hin⸗ 
Een in) nase av mehdyienm.. u 


* —— — 21 
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BEER ER, 71 


Bi Püttlcipia ohne Binde⸗Wort kommen. niche 
ſelten vor. Ilocos narzore. wollte der Her. in den 


A; 


Animad vv. durch cumipsis radicibus evertens’ 


erklaͤrz wiflen: Mir find ungewiß, ob er vielleicht: . 
igt davon abgeht, da er darauf dringt, Tlocoi zur. 


don unmittelbar mit einander zu verbinden; "uns 
ſcheint Tlosci-der Ablativ des Werkzeugs und von. 


3 


ben Fuͤßen des Apollo geſagt zu ſeyn. Moͤchte ſich 
doch der Her. uͤber den Sinn folgender Verſe 78 — 
. gı erklärt Haben, mo Delos Die Leto anfleht, — 


zu ſchwoͤren, daß Apollo | 


Evdade; A Zeoroy reuke —2 vnöv, 


darıy — 


| Wie nachläffig und — iſt der Gedanke aus⸗ 
gedruͤckt: Apollo ſoll auf Delos einen Tempel bauen 


zum Orakel der Menſchen, (das) aber bald nachher 
unter allen Menſchen (verbreitet werde), weil (Apol⸗ 


lo?) berühmt ſey. Wenigſtens müßte ſtatt dor. 


die Moskauer Lesart Erroy angenommen werden, 


von bes (noch ungebohenen) Apollo fünftigem Ruh⸗ 


me. Aber wir find des Glaubens, daß der Ho⸗ 
weride oder ähnlich, — mr 


3 — — REIT. 


& 


Hleavras 27’ ER ein Bohuavupos a8) — 


„damit der Tempel in Zufunft unter allen Völkern 


x 


Bochgepviefen  werbe,«. Genau angefehen, wird 


4 


⸗ 


| — — KEnoriev, aurag EREIT - 
> wavras im Ande@mous, Emem meAvarunos‘ 


I 


4 
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72 Homen des Homer. 


man einige Epur diefer Lesart in den Bügen der 
Moskauer Handfchrift erfenhenz Errm ToAvmvupos. 
Eoray. Das legte Wort entftand aus der Endſulbe 
bes vorhergehenden und bem Anfang von aizn Zu 
Belegen für unfee Vermuthung biene V. 56 ff. unb 
ähnliche, obgleich von einem andern Tempel fprer 
ende Stellen 8, 298 fr {H. auf Ap. Phth. V. 
120 f.) V. 482 f. (303 f.) Indeß wollen wie 
nicht bergen, daß ung überall V. 80 f. ein ſpaͤterer 
Zuſatz zu ſeyn ſcheint, entlehne aus dem Hymnug 
auf den Pythiſchen Apoll (der als Seitenſtuͤck zu 
jenem anzuſehen iſt und zur Verherrlichung des 
Delphiſchen Tempels und Orakels, wie jener zum 
Preiß des Deliſchen Apollo» Tempels, geſungen 
wurde) V. 69 f. (247 f.) . f. (2sgf.) 110 f. 
(x288f.) Denn in der uns verdaͤchtigen Stelle des 
H. auf den Deliſchen Apollo kommt die :einzige 
Spur von einem Orafet-zu Delos vor; in bee 
Auntwort der, Leto V. 86 auf das von der Delos yes 
- äußerte Werlangen, ift nur von einem Altar und 
Temenos bie Rebe, und nur von einem Tempe 
V. 56. 75. — swf w. 


V.— — — 3, welche bie auffalenden 
hen enthalten ‚ daß die Deliſchen Mädchen verſtan⸗ 
den hätten, aller Menfihen Stimmen säufihend 
nachzuahmen und die Muſik mie Caſtagnetten, häle 
der Her. für abgeſchmackte Interpolationen. Indeß 
bleibt es immer auffallend, mie und.woher eine 


e 


Oymnen des Homer 73 
| fotche Sage entſtanden? Es nimmt uns Wunder, 


‚wie der Her. V. 250 fı (Ap. Pyth. 72 f), welche 


ein den Animadvv. wegen bes fonderbaren Gegen. 


faßes deg Peloponnes und Europa verurtheile 


te, itzt ganz unberührt laͤßt ‚ und nicht einmal Reis 


zens herrlicher Verbeſſerung gedenkt, ber Aragon 
ſtatt Eugomım lieſt. Bemerkenswerth iſt die geünd» 


liche Ausfuͤhrung zu V. 335. (Ap. Pyoih. 157.) 
Tiriives ve Seol, Fol umo XIov vareraorres, Daß: 
dieß nicht für ol Umro xIevkvanerciere und daß das 
Partieip nie ſchlechtweg für, ein Verbum finitum 
ſtehen -Eönne, - fondern daß diefes immer aus dem 
Vorhergehenden in Gedanken zu wiederholen oder 
‚aus dem Folgenden heraufzunehmen fey; daher diefe 


Stelle vielmehr für ein Anacoluchon genommen - 


werden müffe, indem ber Dichter babe ſchreiben 
wollen: dd — vaueraovres, Adeas re Jecbs re 
&Dvowre , dafür aber fage: d — VauETAEVTES, Toy 


‚EE ändees Te Jedi Te, Oob man aber nicht am 


einfachſten Zore zu. vorereiovres denken kann ? 


Eine andere grammatifche Ausführung über den. 


Gebrauch des relativen Pronomen, um nad) einer 
Abſchweifung wieder zur Sache zuruͤckzukehren, 
lieft man bey V. 355 (Ap. Path. 177). Es ver⸗ 
dient gewiß Benfall, daß V. 383 (205) Ruhnke⸗ 
nius ſo gut. unterftügke Conjeetur merening W60- 
voyow für: werggen —— RE 
worden: RR u | 


Sn 
\ 


‚7e- Kommen des Homer. 
m mm Im. üsev Ay Incieeryes "Arröd- 
Av 
— — —ED de 6ledem, 
Apollo flürzte (Erase) den Gipfel des Berges in 
bie Felſen⸗Quelle und verftopfte fie damit. Beſtaͤ 
tigung giebt die vorhin aus dem Hymnus auf den. 


Deliſchen Apollo, angeführte Stelle B. 72 avi | 


er—mooa zarmorgeibus Don aros ev MeAuyeo- 
“ aw. Die vom Her. in ben Animadvv. vorgefchlas 
genen. Verfegungen von V. 387— 93 (212 — 18) 
haben jegt,ihre Stelle in dem Terte gefunden, und 
find eben ſowohl als das Futurum V. 289 (214) 
drin Weucovran. ausführlich gerechtfertigt wor ⸗ 
den. V. 402 (223) wird vom Her. als: Parentheſe 
genommen und im Texte nach einer ſehr wahrſchein⸗ 

lichen Verbeſſerung alfo geleſen: ray d’ ourısnare 
Super ImeDedcar' oud“ Zvance ftact EweDeoisasro 


vonoay. In dem Text aber: ober in ber Note iſt ein 


Druckfehler; denn in letztrer ſteht: voy d’—Evonee,. 
Sic edidi etc. da doch der Tert ray hat. Gleich 
‚wohl ift jenes noch annehmlicher und wird. aud) vom 
Her. in. den Animadvv. ausgedruͤckt: Nemo; 
e um .cognoscebat nec animadvertebat. In. 


der neuen Ueberfegung giebt er es Dagegen s. nemo 


mitem eorum (ray) .cognoscebat, 
eguis esket, BRIBENY ICh | 


Ir Den Anmerkungen um Hymnus auf den 
Hermes wird zu V. 6 der Sprachgebrauch von don, 


\ * 





Le 


—— 
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von dem Befinden an einem’ Ort, erläutert, dden, 
wann mit. dem Optativ, zu V. 8. Unterfchied: von 
fo, Erw os und ronmoæodœ/ zu V.77. Die 
Unächtgeit von V. 80 wird umfländlich aus ber 
Eprache gezeigt. V. 109 it die auf den Mostäuer 
Eoder gegründete Verbeſſerung Erd Ei Ara, 
- von Riemer in feiner Bearbeitung von Schneiders 
griech. Wörterbuch, Vgl. über diefe Stelle Schneio 
der zu den Ecl.phys. S. 137. — V. 125 f. hat, 
wie man ihn immer wenden oder verbeſſern mag, 
ganz das Anſehen eines Zuſatzes eines ſpaͤtern Gloſ⸗ 
ſator, der einen Gebrauch ſeiner Zeit mit dem, was 
Hermes that, verglich, — Zu V. 200 ſteht eine 
gelehrte Anmerkung über ei mit dem Dativ, in fo 
fern irgend eine Verbindung, durch dieſe Partikel 


"ausgedrückt wird. Ueber dv mit dem Indicativ bey 


‚ äiweifelnden Fällen zu B. 224 — V. 256 ſetzt er mit 
"gen in den Zert: din Yag ds Xaßay (far des 
tautologiſchen Bra) &s Tagragoy Hegoevra. Noch 
gewaͤhlter würde ſeyn: bu Yung rerayav o’ is 
Togragov nad) dem Beyſpiel bes Homer Il. 1, 591 
die, zodos rerayar. Schön iſt Hermanns (z. Or⸗ 
pheus ©, 757 f.) Verbeſſerung von V. 294., wel⸗ 
che der Her. noch nicht benutzen konnte. Statt des 
unverſtaͤndigen: owd a x00 —— Tore : da . 
u. ſ. 10. lieſt er — — ergriff den Knaben 
Hermess 

Zragya. — 2R Tore 27 Mari — 

olœvoy TREDENKEN. vörvus 


I} 


\ 


! 
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765 Hdymnen des Homer. 
"m Hymnus auf die Aphrodite V. 9 laͤßt der 

Net. zwar im Tert ou yag'di eundev foym ftehen, 
ungeachtet s mit bem Digamma das vorhergehende‘ 
ya lang machen würde, aber in der Note verbeſ⸗ 
fert er ſor ov Vore oi ddev, ein Vorſchlag ‚ den 


’ 
’ 


euch Hermann z. Orpheus S. 780 macht. 


Im Hymnus an die Ceres V. 64 ſtand ſonſt: 
HaX, aideecæl —* Iiue Ü Weg elgore di aeu 
X — n vo xgædim x Yunov ; LA 

Voß las: Jens d vzree und noch beſſer Ilgen; Os. 

Ömen, „ich beſchwoͤre dich, o Heliog,. bey deiner 

Mutter Thia.“ Kühner ändert der Her. die fe Bote | 


fe und, ſetzt in den Tert: | —RE 73 —R F 


Iſt nun diefe Zuſammenſtellung beyder Wörter gleich 


Homeriſch, ſo iſt doch der vom Verf. in den Anim- 
advy. angegebene Grund. ber Uenderung, weil ° 


niemals in Beſchwoͤrungsformeln Jemand augleich 


‚bey dem (reg), mag ihm das Liebſte fey, und in 


Betracht deſſen, was man jemals fuͤr den an⸗ 


dern gethan El zore) gebeten werde, durch ent⸗ 


gegengeſetzte Beyſpiele zu BEN, er Aen. | 


ua 


—. — — ‚Per ego bas tnerimad dextram. 
que taxm te; 
per connubia nostra, per inceptos Uymliaeos 
si bene quid de te merui, fuit aut tibi quid. 

ee BR a Sea a : quam ' R ee — 
. Dulc® meum: miserere domis en 


/ 
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Statius Achilleis 1,267 ff. 
— per ego hoe decus et ventura juventae R 
> Gaudia, si terras humilemgue experta maritum 
Te propter, si progenitum tet. | 
But. fcheint die Bemerkung, daß V. 223 in den 
Morten der Metanita zur Ceres: Wenn du nleinen 
Sohn erziehfl, | | 
— rπα xev vo am0 ——— 
dein | 
ak deln gefchrieben werben muͤſſe, da nicht die 
Eltern, ſondern die Kinder ihren Verpflegern die 
Senne. bezahlten. So Il. 17, 303 auds ver 
weucs Deiarec Dirois amtdune, Warum- follte 
indeß nicht auch von Eltern gefagt werden koͤnnen, 
daß fie den Erzieherinnen ihrer Kinder herrlichen . 
‚sehn verheißen? Die befatinte ſchwierige und ver⸗ 
dorbene Stelle V. 344: 5. nd’ Em "Ee 
. ‚Yois em Acxdigoy unrloero Bovay bat der Her, 
‚theils nad) freinden, theils nach . a 
ſo abdrucken laſſen: 
— — — 4 7 dern 
—R Heavy Kockcugoiy umiero Baur,‘ 
und verfteht unter den Zürnenden die Proſerpina, 
Hermann hingegen zum Orpheus S. 747, welcher 
den Vers auf die Ceres bezieht, lieft alfo: 
a d: &7 —X 
—oo———— — 
| Den Homerifhen Hymnen hat der Het, noch 
die Batrachompomachie äugefellt, die er In feinen 


. \ D) 
R re 
—F Fun 
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j 78 . ‚Hyumen des Homer. . 
Animadverſ onen nicht bearbeitet hatte. Nebſt den 


bekannten kritiſchen Huͤlfsmitteln benutzte er dabey 
auch den Florentiniſchen Coder, der mit der grie⸗ 


chiſchen Metaphrafe, Florenz und Leipzig 1804 ab» 
gedruckt worden, und eine von Hrn. Profeſſor Ja⸗ ‚ra 
cobs beſorgte Eollation einer Breslauer Hand⸗ 


ſchrift. Ohne in die Unterfuchung über Die wefente 


— 


der Anordnung der Verſe ſichtbar find, ſondern 


auch darin, daß manche Handſchrift cheilweife gang 
-andere Verſe hat-als dieanderen, fucht er aus den fo : | 
‚abweichenden Terten, denen vielleicht urſpruͤnglich 
eine doppelte Kecenfion zum Grunde lag, einen , 


möglichft berichfigten und geläuterfen Tert herzuftel- 
len, der von den bisherigen, aud) von dem Igen⸗ 


ſchen, in vielen Stuͤcken abgeht. 


lichen Verſchiedenheiten der Handſchriften der Ba- - 
trachomyomachie einzugehen, welche nicht blos in 


Wir bemerken noch, daß Hr. Prof. Shi | 


fer in Leipzig (der Corrector, wie erfeynfollte, 
und wie man ihn für alle wichtigen. frieifchen Werke 

‚wünfchen möchte) nicht nur für einen fehr cortecten 
Abdruck diefer Ausgabe geſorgt, fondern fie auch 
druurch einige gelehrte Anmerkungen bereichert hat. 








IV. 


- Les Caracteres de Theophraste, traduits 


par la Bruyere avec des additions et 
des notes nouvelles, par J.G.Schweig- 
häuser, Paris, Stereotype d’ Herhan, 


X.- 1802. LY u. 162 ©, 12, EN 


Dies ift der beit, mit einem befondern Titel 
verſehene Theil der 


Oeuvres de la Bruyere, 


die man in einer gefälligen ftereotppifchen Ausgabe | 
aufs Neue hat drucken laffen. Als Hrn. Schweig· 


Häufer, dem gelebrten Sohn eines gelehrten Waters, 


der Aufteag geworden war, Die Redaction zu über» . 
‚nehmen, wußte er der neuen Ausgabe von fa Bruy⸗ 


ere's berühmter Ueberfegung der Theophraſtiſchen 


Charaktere einen eigenthümlichen Werth zu geben, 
theils, indem er durch Vergleichung der ältern Ausa _ 
| gaben, dieſer Ueberfegung bie und da beſſere fesark 


ten berftellte, theils, indem er die Ueberfesung nach 


.. ben neuern Aufflärungen in Anmerkungen verbeffer« | 
"te, auch die zwey legten erſt lange nach fa Bruyert 
F F 2 IR 


* a — 


eEntiers Qui sont venus & sa connoissanve. 


E ‚50 se. LDdedphraft 


ans Sicht geſtellten — (bh aberſehte, theils 
endlich durch eigne gelehrte Kritifen und’ Erläutes 
rungen; / ‚welche dieſer Ausgabe auch neben Coray’s, 
Schneiders und Hottingers Arbeiten einen un 
bern Werth geben. 

Die Hofnung, welche der Her. nährte, , Aue 
ben eilf Handſchriften der National⸗Bibliothek be: 
deutenden Vortheil für Theophraſts Charaktere zu 
giehen ‚ ſchlug fehl. Abgerechnet die Beſtaͤtigung 


einiger bereits vorgefchlagehen Werbefferungen und 


- die Entdeckung einiger unbedeutender Schölien, gab 
die Unterfüchung nur das Kefultar, daß Feine dieſer 
Abſchriften mehr als die erſten funfzehn Capitel ent⸗ 
hält, und zmar mit allen. den verdorbnen Stellen 
und Süden der andern Handſchriften. Indeß machte 
der Her. doch die beſondre Bemerkung, daß ſich, in 
den drey aͤlteſten Handſchriften, dieſe Charaktere 
unmittelbar hinter einem unedirten Commentar des 
Eyrianus über Hermogenes Tractat de formis 
orationis finden. Im zweyten Buche der letztern 
Schrift naͤmlich wird von der Schilderung der Sit⸗ | 
ten und Charaktere gehandelt, und es werden furze, 
“aus bem Zuſammenhang gerifine Beyſpiele zur Er⸗ 
laͤuterung beygefuͤgt. Am Ende nun des Commen ⸗ 
tars dazu, ſ fegt Hr. Schw., P auteur paroit an- 
nonter qu' il va donner des exemples. plus 
tendus que ceux.d’Herinogene, en publi- 
ant ä la suite de ce morceau Jes' caracıeres 





franzoͤſiſche nebeſebung gt 


Cer indice sur la maniere dont cette paitie 


de l’ouvrage nous a te transmise explique 


‚pqurquoi on la trouve si souvent, dans les 


manuscrits, sans la suite, et toujours avec 
les m&mes imperfections. Möchte uns doch 
der Her. hier Syrianus eigenfte Worte gegeben ha» 


den, auf die hier fo vlel ankommt. Die Meynung . 
des Her; ſcheint zu feyn, daß die funfzehn erften 


Kapitel des Theophraſt (die fich in allen Handſchrif⸗ 
sen, die Vaticanifche ausgenommen, allein beſin⸗ 
den)-aus diefem Anhang zum Syrianus hergefloffen 


and in die andern. Handfehriften übergegangen, 
Ueberall teitt der Her. der Schneiderſchen Hypotheſe 


bey, daß wie nur Excerpte aus Theophraſt befigen, 
Was unlaͤngſt Podels in feinem Werk: der 


Mann ; Bd. 2, ©. 227: f. uͤber die Schrift ge⸗ 
ſagt hat, verdient hier wohl eine Stelle: „ch hal 


se die Charaktere des Theophraſt fuͤr weiter BR 
als hingeworfene Skitzen vielleicht zu größern und. 
ausführlichern Zeichnungen. — Es find einzelne, 


‚ individuelle Fälle, die er erlebte oder fich fingire 


hatte, und bie er denn Unter irgend eine allgemeine 


Benennung einer individuellen menfchlichen Thors 


beit bringt, — und perſonificirt. Allein die giebt 
immer nur eine magere Anficht der Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten des Charakters, weil.uns in einer foldyen ar- 
biteairen Sammlung einzelner Züge der ganze Um» 
riß und Zuſammenhang feiner Natur nicht ſichtbar 
— — wenn auch einzelne Partieen, wie im 
LXXII. S. 1.68 —— | 


\ 
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| griechifehen Sittenmaler, ſcharf genug bezeichnet 
ſeyn ſollten. Theophraſt läßt uns in feinen Zeich- 
mungen nie das Ganze eines Menfchen fehen, —  . 
dagegen befümmert er ſich auch nicht um jene pſy⸗ 
chologiſche Deuteley des Eigenthuͤmlichen, wodurch 
ſich Ariſtoteles in feinen Gemaͤlden des menſchlichen 
Alters auszeichnete. Jener ſchrieb mehr in drama 
tiſcher Hinſicht, dieſer mehr für den Pfycholsgen.* 
Daß Theophraſt nicht lediglich in etbifchen, fondern 
auch in dramatifchen Beziehungen das Charafters 
| Studium behandelte, fcheint Daraus hervorzugehen, 
daß er felbft uͤber die Komöbie ſchrieb, daß er den 
WMenander, den Dichter der neuen’ Komödie, bil- 
dere, daß er fih, tie Hr. Schw. aus dem Ather 
naͤus J, 33 p. 73 Schweigh. Ausg. anfuͤhrt, in ſei⸗ 
nen Vorträgen einer theatralifchen Deelamation und 
Gefticulation bediente und einft bey der Schilderung 
eines Leckermauls die Nachahmung fo weit trieb) 
dvaß er mit herausgeftredfter Zunge die Lippen leckte. 
Gewagter ſcheint uns die Vermuthung des Hrn. 
Schw. S. XLV. zu ſeyn, daß man durch Theo⸗ 
phraſts Charafter-Studium in der Geographie auf 
die Sitten und Gebräuche ber Voͤlker aufmerbſamer 
geworden ſeyn möge, Er ſchließt Diefes aus ben. 
Bruchſtuͤcken zweyer geographiſchen Schriften des | 
Diedarhus, wovon die ältere, welche aber blos 
aus technifchen Werfen über-die Namen ber Derter 
_ Beftanden, dem Theophraſt felbſe gewidmet gewefen, 
die andere aber merkwuͤrbige; Beobachtungen über 
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| ben Charakter‘ und die Eigenpeiten der verfehledenen 
griechiſchen Voͤlkerſchaften enthalten habe. Mit 


mehr Grund moͤchte man, noch vor dem Cheophraſt, 


dem Ariſtoteles das Verdienſt zuſchreiben, die Laͤn⸗ 
derbefihreiber.auf dieſe Punfte hingewieſen zu baden, ' 
da von ihm, wie Hr. Schw. ſelbſt ©. LU anfühet, 
Ciecero (de fin. 5, .4.) fage: omnium fere civi- 
tatum, non Graeciae ‚solum, sed etiam bar⸗ 
bariae, ab Aristotele ; mores, institura, dis- 


ciplinas cognovimus. Noch jeichnen wir die 


Schweighänferfche Bemerkung S. 4 aus, daß ber | 
Ausdruck »ethi ſche Charaktere,“ den Diogenes 

von Laerte und Suidas von Theophraſts Charakteren 
brauchen, nach dem Hermogenes de formis ora- 
tionis 2, 1 inſonderheit fehlerhaften Charakte⸗ 
‚ten; z. B. Leckermaͤulern, Furchtſamen, Geizi- 
gen zukomme, welche Bedeutung allerdings auf 


Theophraſts Schilderungen gut paßt. Nach S. ze 


ſollte vor dieſem Volume eine antike. Buͤſte bes 
Theophraſt vorgeftelle ſeyn, welche fich aber wenig⸗ 9 

ſtens in unſerm Ep. nicht findet. Dieſe, im Mus 

Spam Capitolinum abgebildere Büfte wird hier nach 
iscontis Mittheilungen für die ächtefte Vorſtellung 


dieſes Philoſophen erklaͤrt, und behauptet, daß die 


Baſis mit dem Namen des Theophraſt und ſeines 


Vaters wirklich zu der Buͤſte gehoͤre. 


Der Ueberſetzung ſchickt der Her. eine furze | 


Ueberfich der Geſchichte der Moral in Griechenland 


vor dem Theophraft voran, ‚worauf la Bruyere's 


Ve 


l 


IE 7 +7 )) 27 Ze 
Verſuch über den Tpeopgraft mit des Ser. mes 
kungen folgt. 


Eine Probe gelehrter Anmerkungen zum vhee | 


phraft, mie fie der Her. jegt la Bruyere's Ueber⸗ 
fegung zur Begleitung gegeben, enthält Lettre 
de J. G. Schweighäuser a Mr. Millin,, sur 


quelques passages de Tiheophraste ; Suidas 


et Arrien. Paris 1803. 21 S. 8. 
Sm zweyten Kapitel von dem Schmeichler : 
"Auer ‚de x9] To E% Yuvositeioes eyoeas dioexovg- 


00 duvaros amvevori uberſetzt Hottinger im Atti⸗ 


| ſchen Muſeum: „Er macht ſich nichts daraus, ir⸗ 


N 


. gend etwas vom Weibermarkt für euch berbey zu ho⸗ 
Yen) und dabey laͤuft er fich außer Athem.« Der 


He. ‚ nicht zufrieden mie diefem dem’ erften Blick 
fich darbietenden Sinn, fucht eine verſtecktere Anfpies 
lung auf einen unanftändigen Dienft, den diefer pa« 
raſitiſche Schmeichler einem Herrn erzeigt: „Er iſt 
im Stande ein gewiſſes Geſchirr zu praͤſentiren, das 


man auf dem Weibermarkt kauft.“ Hier wurde aller⸗ 


ley Geſchirr und Toͤpfe verkauft, alſo auch derjenige, 


den' die Sklaven ihren zechenden Herren unterhalten 


mußten. Auldæ woguxenreiv, nennt es Arrian. 


Sinnreich iſt des Her. Vermuthung zu. K. 4., 
wo der Tdipel, der in die Stadt geht und ſich ſchon 
nach dem Preis von dem und jenem ‚erfundigt hat, 


fragt: ei Onpegov © yay yeupmviooy &yeı, daß bier 


deyav von der Berfammlung der Menfihen auf dem 
Markt und voupnvlas“ von dem Markttag, der anf 


N — \ 
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erſten des Monats gehalten wurde, die Rede ſey. 
Es faͤllt ihm alſo erſt itzt ein, zu fragen: „ob die 
Verſammlung heut etwa Markttag halte.« Das 
aͤcherliche, meynt der Her., beſtehe eigentlic) dar- 
in, daß er nach etwag frage, was er ſchon zu Haufe 
hätte wiffen müffen, bevor. er fi) auf den Weg bes 
‚geben, Vielleicht veranlaßt ihn auch erſi das Ge⸗ 
tuͤmmel, welches er auf dem Markt erblickt, zu der 
Frage: Ob es denn efma Markttag fey, weil der 
| Self von Menfchen fo groß fy. 

K. 5. zieht der zuvorkommend Höfliche oder. 
Höfing, wie es Hoftinger im zweyten Stüde des 
neuen Art. Muf. ausdruͤckt, die Kinder des Man- | 
nes, bey dem er zu Tifche ift, an ſich, fpiele mie 
ihnen , und ſagt: "Arxos, IlArnus, welches man | 
gewöhnlich fo verfteht, als zeige er ihnen allerhand - 
Spielzeug, Eleine Schläuche, Aexte. Der Her. 


bemerkt, daß Visconti im Mus. Pio-Clement. 


"Vol. 3 pl. 22 die Bildfäule eines Eleinen, Kindes. 
erläutere, welches eine mit lauter ſolchem kleinen 
Spielzeug, worunter auch ein Beil, umgebene 
Schaͤrpe trage, welches Vigconti auf den Dienſt 
der Cabiren deute. Beym Theophraſt hingegen ver⸗ 
muthe Visconti, daß von bacchiſchen Symbolen die 
Rebe ſey. Hr. Schw. ſelbſt meynt, jene beyden 
Worte koͤnnten auch wohl in einem Kinderſpiel ges 
braͤuchlich gemefen feyn. Hottinger hat auch einige, 
. gute Einfälle über dieſe Stelle. Zu demfelben Ka⸗ 
pitel theilte Visconti dem’ Her. eine fhägbare Er 

e 








se. Een ne 


lauterung aber die Buguunas (oder, welche fesart er 

vorzieht, Tuewxes) ray: oreoyyuAay Anrudous 

mit, die er für Gefäße von tyrifchem Sand, d. 

h. von Glas nimmt; „zu welchem man fich damals | 

ausſchließend diefes Sandes bediente, welches ihm 
einen ſehr großen Werth gab. Man kennt keine 
beruͤhmte Vaſen⸗Fabrik in den verſchiednen Staͤd⸗ 

| sen, welche den Namen X hurium (nach der Les⸗ 
art —D fuͤhrten. Erſt zu den Zeiten der 
Roͤmer hoͤrten die glaͤſernen Gefaͤße auf koſtbar zu 
ſeyn, und man konnte ſie um einen ſehr niedrigen 
Preis Haben (f. Strabo B. 16 nad) Caſaubonus ge⸗ 
wiſſer Verbeſſerung).“ Hottinger uͤberſetzt: „runde, 

Thyriſche Balſamflaͤſchchen.« Der Höfling räume 
feine Palaͤſtra, nach dem Schluſſe des Kapitels, R 
ben Philofophen , Sophiſten, Fechtmeiſtern und 

Tonkuͤnſtlern zu ihres Epideireis ein. „Er ſeibſt 
(ſo uͤberſetzt Hottinger nach den Verbeſſerungen von 
Nedham und Schwarz) koͤmmt erſt, nachdem die 
Uebungen angefangen haben, damit etwa ber eine * 
und andte von den Zuſchauern ſeinem Nachbar fage: 
Seht. da koͤmmt der Beſitzer der Palaͤ- 

fear ins Tour darin H zardioren. Der Her. 
ändert nur Tourou: in rouray um, und folge übris , 

gens ber gemeinen —— borebon eimein dm} Too 

Ä Henpevay eos bregov er robror U. ſ. w. Er 
ſagt waͤhrend der Vorſtellung zu ſeinem Nachbar von 

- den Zuſchauern: „Die Palaͤſtra iſt für fie;« d. h. 
für ihr Vergnuͤgen beſtimmt. Einer gluͤcklichen 
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Correction einer Stelle dieſes Kap. von Hottinger 
gedenken wir noch, weil ſich in ben Abdruck im Art. | 
Muf. ein Drudfehler eingefchlichen hat. Theophraft 
fagt, der Höfling xay — miSmnov Jeenyoy dewes, xg7 Fi- 
TUEOV KTHTRE Ic, xy EsneAinnus Feoiregis. » Er. 


hält fich einen Affen, Fauft einen Satyr.« Dieß 


iſt nach Hottingers Meynung eben fo, als. wollte 


Jemand fagen: »Er Hält fich ein Pferd und einen 
Schimmel.“ Da fid) in Handſchriften bey Tiruges 
‚ein - Gloſſem I miSnKos Mingosv Kan OUECEN, 
ſo hält H. ziSyxos für Gloſſem von Firueos und 
lieſt: xa7 Tirvecv (fo wollte er offenbar (reiben, 
8 ſteht aber misnnon) Seiler desvos “ xrico- 
——— 


Der Ehrloſe tanzt, nach K. 6., —— und. -. 


ohne Maske den Kordar im Fomifchen Chare. 
Gegen la Bruyere's Ableitung des Wortes Kor⸗ 
Dar von xocon. wird erſtlich eingewendet, daß es 
dann heißen müßte Chordar; allein der griechi» 
ſche Name Kronos kommt aud) von-geovos her; 
ferner: xoedy werde blos von den Darmfaiten ge 
braucht. Wahr; aber wie wenn Die Kordaxtaͤnzer fich 
gewöhnlich oder urſpruͤnglich an Darmſaiten, oder 
vielleicht bey den Dionyſien an langen Daͤrmen und 
Schlaͤuchen, die bey dieſen Feſten eine Rolle ſpiel⸗ 
ten, angefaßt haͤtten? Allein Visconti leugnet in 
der beygebrachten Anmerkung, daß man ſich übers 


haupt bey diefem unzuͤchtigen Tanz eines Strides 


oder einer Saite bedient habe, und erfläre die Aus⸗ 
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druͤcke des Ariſtdphanes „ben Kordar ziehen“ und 


des Terenz Brüder 4, 7 „restun ductans salta-, 


bis?« uneigentlich vom bloßen Reichen der Hände. - 


Er will ſich dieſer Bemerkung in einem noch unge- 


druckten Memoire über ein Basrelief von Taͤn⸗ 


zerinnen in ber Villa Vorgheſe bedienen, um bie 
beruͤhmte Stelle bes Livius 27, 37 zu erklaͤren, wo 


ſich der Verf, von dinem heiligen Tanze des Aus— 


drucks bedient: restim dare. Vielleicht koͤnnte 
auch der Kureten⸗Tanz beym fuereg 2, 630 f. hieher 
gezogen werden: Heic armata manus— inter .- 


‘se forte‘ catenas Ludunt ın numerum- 
‚que exsultant. Warum man feugnen will, daß 
man fich beym Kordar eines Seiles bedient, will 


uns indeß noch nicht einleuchten, da dieß etwas fo. 
"ganz natürliches iſt, und auch heut ju Tage Tänze .- 
uͤblich find, wo man fih an Bändern und Tüchern 
anfaßt. — , Wenn Gaufler ihre Künfte auf der 


Straße eben laſſen, ſo läße ſich der Ehrloſe Dazu 


‚ brauchen, Geld dafür von den Zufchauern einzu 


⁊ 


ſammeln, und er zankt ſich mit denen herum, die 


gratis ſehen wollen und feine Marke oder fein Billet 
2 aufzuweiſen haben. Richtig ſcheint uns der Her. 
nach Coray uͤberſetzt zu haben, welchet die Nega⸗ 
tion den Worten hinzugeſetzt hat: maxeoIy rs 


vo oumßoAov cu Deeovos, wenn gleich) Schneider 


bekennt, den Grund davon nicht einzufehen. An 
den Worten: ryv anregen an reißen, weldje mit« 
. ten unter enteßrenden Gewerben und Beſchaͤftigun⸗ 


⸗ 
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gen' des Ehrloſen ſtehen, hat weder Ueberſetzer noch 
Her., uͤberhaupt kein Gelehrter bis auf Hottinger, 
Anſtoß genommen, ber dieſe Worte entweder fuͤr 
eine unpaſſende Interpolation oder fuͤr verdorben 
haͤlt, und ſehr paſſend zu leſen vorſchlaͤgt: unren- - 
Yuereiy, unter ben Bettef-Prieftern am Feſte der . 
" Eybele:Almofen fammeln. Wer diefe Veraͤnde⸗ 
rung zu kuͤhn duͤnkt, der wuͤrde vielleicht weniger An 
ftoß an folgender Conjectur nehmen: Inesoreopeiw, 
‚ welches Wort im Ariftänetus 2, 20 und im Alci- 
* phron. fragm. 5 vorfommt, Ein Tpierpärter in . 
einer Menagerie oder einem Park zu feyn, gehörte 
vermuchlich nicht unter die geachteten Profeffionen. 
| K. 7. vom Schwäßer, bezieht der Her. die 
Worte: mgosäinyieue day — riu em Açic ropor- | 
ToS More Yevopkınv Tou Ömrogos naxı nach Gas 
ſaubonus Vorgang; dem auch) Hoftinger beypflich» 
tet, mit Recht auf den Streit des Demofthenes ges 
‚gen den Aefchines ‚über die Krone und die deshalb 
gehaltenen Neben, Unnoͤthig ift wohl Caſaubonus⸗ 
Vorſchlag rar inrögav. Dägegen glauben wir mit 
Hoctinger ‚ daß die naͤchſtfolgenden Worte xy; ıv 
way Aanedesuoviov dm) Auociydgor als ein fremdes 
Einſchiebſel ausgeftrichen werden müffen, worauf 
ſich denn das Ganze fo hübfch rundet, wie es Hot 
finger uͤberſetzt hat: „Zumeilen recenfiet er die 
Streitreden, welche Die beyden großen Redner unter. 
dem Archontate des Ariftophon gehalten haben, und 
geht von da auf die Reden über, welche er ſelbſt et- 
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wa, nicht ohne Beyfall, in der aan 


vorgetragen habe, = a 


RR erzählt der Zeitungs. oder EEE 


träger, Kaſſander fey aufs Haupt gefchlagen wor⸗ | 


den: „Unglüdlicher Kaſſandros!“ (ruft er 
aus,) „Bedauernswuͤrdiger Manni Wie 
das Gluͤck ſich ſo ſchnellewendet! War er 
Doch ein fo maͤchtiger Fuͤrſt! Alein,« fege 
er hinzu, „das bleibe unter uns!“ So überfege 
Hottinger. Ganʒ anders Hr. Schw., ber «ra 
ody Jexgueos Yevopsvas U. ſ. w. fo erklärt: Nach⸗ 


dem er es durchgeſetzt hatte, daß man ihm glaubte 


(ealors etant devenu fort, d.h. ayant fini par 
se faire croire);, fo feßte:er hinzu: das muß. unter 
‚ung bleiben. drüce ſich Maro von ber 
‚Sama aus: 


Mobilitate viget viresque acquirit eundo, : 


Parva metu Peine, m mox sese attollit in auras. . . 


Kep· 14 ſagte der Seupide nach der alten tes⸗ 


ort, wenn es regnet: Hod ye rwy Korea voriken, 


ar In x) 0 KA Avouou ZIOONS. Sinnreich | 


war ber Einfall des Her., wit einem nach der Ana: 
iogie geprägten Worte zu leſen: Höd Ye ra derge- 


varikews Quand il pleut, ildit, ah! qu’ il est 


asgréable de connoitre et d’ abserver les @- 


stres! Die nächften Worte ſchreibt er einem Glofe | 


ſator in in dem „Sim: u a d’ autres di- 
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sent. que le ciel est noir comme de la poix. 
Wir fehen nicht ein, warum Diefer Gebante nicht vom 
Theophraſt ſelbſt ſeyn koͤnnte, wenn er ihn anders 
deutlicher ausgedrückt hätte, etwa: öre If x.'ci aA 
Alyousm, oveavos as alcan. Indeſſen haben Eos 
ray und Schneider diefe Stelle bereits berichrige, 
Beyde lefen zu. Anfang: 'H. Ye ray Koromu olen 
und am Ende iſt mit Schneider für riseys zu lefenz 
vis yns, für welche Lesart der junge Schweighaͤu⸗ 
ſer ſelbſt hernach die ſicherſte Beſtaͤtigung in einer 
Pariſer Handſchrift des Achenäus fand, tie dieſes 
fein Vater in den Animadvv. ad Athenae. T. 
7, Pp. 682 ſelbſt berichtet. — Am Schluſſe dieſes 
Kap. iſt vom Hinaustragen der Todten are TuS 
leoas .mUros die Rebe. Da die feichen aber nicht 
. durch Bas heilige Thor getragen wurden, fo nimme 
auch dee Her. Meyrfius Verbeffeeung Helac an. 
»Barbie' du Bocage, hemerft er, glaube ‚ baßes 
fein eignes Ihor diefes Namens gegeben, - fonbdern, 
daß man diefen Namen bisweilen der porta diru- 
Aos gegeben habe, bie er in feinem Plan von Athen 
in der Voyage du jeune Anacharsis an. diefe 
Stelle feßt; und die eben fo gelehrten als ausge⸗ 
dehnten Unterſuchungen, bie er ſeitdem über diefem. 
Plan angeftellt bat, ‚haben dieſe Meynung beftätige; 
Vielleicht war dieſes Thor doppelt, wie ſein Name 
anzeigt, und einer von ben Ausgaͤngen wurde Eria 
genannt und — mu ED be· 


f 


ſtimmt.s 


A Bohr. 


Im Rap. 16. von bem Abergläubifchen fommt | 


in einem aus der Baticanifchen Handfhrift gemon« 


nenen Zufaß eine merkwuͤrdige Notiz yon Verehrung 


' der Hermaphrodisemim Haufe am vierten und 


fiebenten Tage vor, welche neulich Heinrich in 
der Monographie über Die Hermaphroditen, Hamb. 
1805. 4., die wir in unfree Bibliothef Bd. 70, 


©. 289 ff. angezeigt haben, "beleuchtet und erläutert 


dat, Die [hägbaren Bemerkungen des Hn. Schw. 


theilen'wie im Auszug mit: »Die vierten Tage 
des Monats, oder vielmehr ber Decade, waren dem 


Merkur geweiht. (Noch mehr gehört hieher das 


F Zeugniß des Philochorus bey Heinrich S. 10, daß 
‘der vierte dem Hermaphrodit heilig fey.) Die Her» 
maphrobiten find Hermen mit BenussKöpfen (nad 
‚Heinrich, Hermen-Säulen, auf welchen eine maͤnn⸗ 
liche Venus ober Aphroditos ftand). Die Vereh⸗ 
zung der. Venus. war oft mif der des Merkur ver⸗ 


bunden. ©. Arnaud de dis. synedris C. 24. 


Der fiebente Tag, wenn anders die Zahl richtig 
iſt, kann nicht der ſiebente des Monats ſeyn, m 
cher, wie der.erfte, ‚nicht der Venus, fordern dem -, 
Apollo geweiht war. Man muß: daher — 
daß dieſes Opfer alle ſieben Tage gebracht wurde, 
und dieſe Stelle wird daher, wegen der Heilighal⸗ 


tung des ſiebenten Tages, bey den Profan⸗Voͤlkern 
wvichtig. Ich bemerke zur Beſtaͤtigung Biefer Meyn 


niung, welche von Visconti iſt, daß auf den erſten 


heihniſchen Denkmaͤlern feit der Einführung der pla · 


⸗ 





⸗ 
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necaichen Woche in den R. Kalender jr — ſich 


aus dem zweyten Jahrh. der chriſtlichen Zeitrech⸗ 


nung herzuſchreiben ſcheint, Venus die ſiebente 


Stelle unter den Gottheiten einzunehmen ſcheint, 
welche. den Tagen dieſer Periode vorſtehen (Des 
' peintures d’ Herculanum T, 3, pl. 50); daß 
der: geheiligte Tag ber Mußamebaner der Freytag 


ift, und daß diefer. Tag im Alterthum von den Is 


gefeyert worden (Selden. de, diis Syris,- 8.2) 6 


2. 4); endlich, daf die Venus, von welcher Paus 


ſanias fpricht, als Herme eine Venus Urania war, 


die zu Athen eine befonbre Verehrung genoß. Die 


wöchentliche Verehrung diefer Goͤttinn kann durch 


Mepanders Eroberungen nad) Griechenland gekom⸗ 

men feyn, fo wie die Beobachtung des Sabbats 
zu Rom durd) die Einnahme von Palaͤſtina einges 
führe worden zu ſeyn ſcheint. (S. außer Ovid, Ho⸗ 
raz, Tibull, Auguſtin CD: 6, 21.) Aus Athe⸗ 
naͤus 12,4 iſt es beynah gewiß, Daß die Perſer in 


ſehr alten Zeiten. eine Wochen-Verehrung hatten; 
und, nad) Heredot 1, 130, hatten ſie die Vereh⸗ 
rung der Urania von den Arabern und Aſſhrern bes 


kommen, und haften diefe Goͤttinn Mitr genannt, 


maaelitiſchen Völkern zur Ehre der Venus Urania 


⸗ 


welches zu beweiſen ſcheint, daß ſie fie mit dem 


Mitras, ihrer Haupt⸗Gottheit, in Verbindung 


geſetzt haben. (Vergl. was wir in diefer Bibliochek 
Bd. 70. S. 296f. uͤber die Verehrung des fieben« 
ten Tages in ben Morgenländern und nach den allea 


94 ar Deobpheat 


Philoſophen geſagt haben.) Vielleicht iſt aber der 
Text des Theophraſt verſtuͤmmelt, und es kann in 
demſelben vom fechften Tag des. Monats oder der 
Dekabe die Rede geweſen ſeyn, welcher der Venus 
heilig war «Tamblich: vit. Pythag. © 288. 152) 
| In dieſem Fall iſt es merkwuͤrdig, daß die Tage der 
Sonne, , des Merkur. und der. Benus in unfter Wo⸗ 
| che denſelben Platz einnehmen als die Tage, welche 
durch die. Religion der Griechen den Gottheiten ges 
weiht waren, welche diefen himmlifchen Körpern 
entfprechen,: in dem Monat zu Athen einnahmen, 


oder in jedem der drey Theile, in welche der Monat - 


eingetheilt war; d. 5. daß die.einen und bie andern 
in die erften,. vierten und fechften Tage dieſer Perio» 


den fallen. Dieſe griechiſchen Superftitionen haben 


ihren Urſprung unftreitig in Der Aegyptiſchen Sitte, 
jeden: Tag, einer Gottheit zu widmen (Herodot 2, 
82); ab Diefer-alte Gebrauch ift wahrſcheinlich all: 
maͤhlig⸗zu Alerandria zufammengefloffen. mit, der 
Mond⸗ oder planetarifchen Woche, welche die an⸗ 

- dern Nationen des Morgenlands verehrt zu. haben 
ſcheinen, mit: der Heilighaltung des Sabbats bey , 
den Juden . und: mit der bes a — den 

Chriſten. u : 


Der Eqnetis⸗, RR 19. —R Samen iv 





| Baravelo NEWEVoS edulertu, .. Das legte 


Wort ift aus der Vaticaniſchen Handfihrife, giebt: 
aber, fo wie es hier fteht, Keinen ſchicklichen Sinn. 


I 
! 
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Visconti lieſt beym Her. a, in dem - 
| Sinne se serer dans ses habits. Er falbt ſich 
mit ranzichtem Oel, und ohne es erſt an der Sonne 
eintröcknen zu laffen, wie man zu thun pflegte, hülle 
er fich fofort wieder in feine Kleider. Aehnlich wäre 
dem griechifhen Wort in der -angeführten Bedeu⸗ 
tung constringer& Beym Statius Wälder 2, 
1, 129 brevibus constringere laenis Pe- 
etora. Bon den vier legten Charafter- Zügen dies 
fes Kap: muthmaßt der Her., daß fie dem folgen⸗ 
ben Kapitel angehören, wogegen fi ich’ einige andere, 2 
die hieher gehörten, ing —— — ———— J 
— —— Ei “, 
Im folgenden — m ein — 3* 
der Vaticana, in welchem der Ueberlaͤſtige feine 
Mutter fragt: „wie ihr der Tag vorgefommen wär. 
te, da fie Geburtsſchmerzen gehabt und ba fie ihn 
gebohren hätte?“ (nicht, wie Schneider fagt: qua 
se coriceperit et deinde qua se Pepererit) 
und er antwortet in ihre Seele: us Nu der" of: 
anlDoreen un EXOITR ou ) sacdiov dygonmov Ace 
Bew. Der Her. glaubt, Theophraft wolle den un⸗ 
zeitig Scherzenden folgendes im Mamen feiner Mute : 
ter fagen laffen: Un moment bien doux a dü 
prôcéder celui-lä; et sans ces deux ohoses 
il est ımpossible de produire un homme. 
Theophraſt muͤßte ſonach etwa geſchrieben haben: 
—8 ne ior —X—— — on Eon. 


9 Theophraf 

Can ou, alov Telorı dr deamon yerrav; Auch in 
dieſem Kapitel ſind verſchiedene Zuͤge, welche ſich 
aus verſchiednen andern Charakteren —— verirrt | 


a baben ſcheinen. V 


— ‚Die Definition ber \aveAsuSegla aep. 22: 
—ED——.— —— 
kann nicht richtig ſeyn, und der Her. ſcheint uns die 
— wahre Verbeſſerung ausfuͤndig gemacht zu Haben: 
0. drevgis PiAcripias dormenıy Exovang. — Der 
Geizige miethet, nach einem Zuſatz der Baticana, 
feiner Frau zur Begleitung. beym Ausgehen. &x vis. 
Yuvasıneiois masdiov GuvaxdAoudneen. Bey Yvy. | 
denft Schneider ayoewxs hinzu, aber auf dem füo - 
genannten Weiber: Marft waren feine Sklavinnen 
zu haben, fondern, wie Hr, Schw. aus dem Mes 
nander beym Pollux bemerft, Töpfe, Letzterer 
ſtimmt daber ielmehr fuͤr die Emendation von Vis⸗ 
conti : € 72 Yuvslineiam mendiay, il loue une 
jeune fille pour la suivre dans ses sorties. 
Die legten Worte diefes Kap. — LITE 
ereerben Toy reißava, & 0v æuros Dogei erklärt Der. 
- Her. auf eine eigne Art davon, daß ſich der. Geizi⸗ 
ge.nicht,,. nach der Weiſe der Reichen, einen trag⸗ 
baren Stuhl (duradias, geövos mruRTes). durch 
bie Sklaven in die Verſammlung bringen laſſe, fon». 
dern feinen Mantel ſeibſt zuſammenlege und ſich u 
‚ Darauf feßer pour #’ asseoir il roule Je veux 
manteau qu’ıl porte Ini-meme, ' 


J ⸗ 
1 














J 
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er” 23. beißt ed vom Prahler: ER) Tas KA 
‚bs —XE Interner — Der Her. billigt 
eine Verbeſſerung Visconties KAsdixs ſtatt zAlvac 
Schneider erklaͤrt aber die gemeine Lesart von dem⸗ 


jenigen Theile, des Marktes, wo Polfter zu den 
Ruhebetien, nebſt den Deren über. dieſelben verfauft | 


| worden“. | 
Der Stolze Rap. 4 entſcheldet Steiigfeten 


— auf öffentlicher Straße: xy Bıageiv dv raik 


. die Verbefferung des Her. x Badiday. 5 juge 
lac cause en marohant dans les rues. 


In Rap. 26, ſagt der Oligarch, uͤber die ple⸗ 
bejifchen Richter aufgebracht: Ich wundre mich, - 


wie nod) Semand an Staatsämtern ı Theil nehmen 


mag: x Ws UXagıorov darı Tou venovros x0g- 


dorros sc. Lvere. Daß diefes Wörtchen zu bee 
dunfeln Redensart Binzugedacht werden muͤſſe⸗ 
ſcheint der Her. gefuͤhlt zu haben, weil er glaubt, 
die Steile ſo erklaͤren zu muͤſſen: tandis que les 


“ fonctions' publiques sont si desagr eables à, 
‚cause de P espece de'gens qui les confere et. 
en. dispose. ber hatte er Schneiders freyeren | 


Vorſchlag im Sim: ws X. Bari To Aion 7 roð 
dp as doxäs Oavipovroen. 


| Kap. 37: wirb von den Alten „ ber noch: “ 

mier lernen will, was er verſaͤumt hat und ſich dar. 
ben ſehr verkehrt benimme,’ unter andern gefagt: - 
N Boden Ares (fo lieſt Schneider ſtatt — Du 


= LXXII. S. 1,6. G | 


übte: waic Buulras nghem. ° Sehp annefmlich it ° 


' 


⸗ 


/ 


8Sodeoyhraſt 


— rovs· Er" ædbrod —EDE— — welches der 


Her. ‚giebt: il fait des Pique - niques:de onze 
‚oboles. Ueber das hierin liegen folfende Sächerliche, 
cheilt er folgende Vermuthung mit. In einem 
Bruchſtuͤck aus Sophrous weiblichen Minen bepm 
Pollux 4, 174 kommen die Worte vor: „der Preis 
iſt zehn Litren.« (O pieces dexeedsreov): Dieß 
ſey vielleicht der Preis fuͤr eine Umarmung bey den 
gemeinen Hetären gewefen,, die davon wohl gar den 
Spottnamen Dek alitren bekommen haben moͤch · 
ten. Nach dieſem koͤnne man vielleicht im Theo» 

- phraft lefen: & denunsrenus;. Il fait des pique- 
niques chez des danseuses. Wigig iſt dieſe 


Vermuthung, aber fie beruht auf zu. gewagten Com⸗ 


—— als daß man etwas darauf bauen duͤrf⸗ 
Auch ſieht man ja darin gar keine Spur von 
——— Die Redensart: —R —DE 


ı malgew zugos TOv kmurou anoAoudor vergleicht det 


Her. mit dem modernen Ausdruck: Il.tire. aumur 
avec son esclave und führt zur Erläuterung eine 


antike Lampe an, auf welcher Viscontiden Pfahl 


erblickt, gegen. welchen die R. Gladiatoren zur 
Uebung kaͤmpften. 

Der Mediſirende Kap. 23, ſpricht übel von 
ben Weibern in einem Zuſab aus der Vaticans. 


Cover, wo Be Ep. ad Reisk. P. 223 nicht 
gluͤcklich auererlouss lefen wollte; BOTER, 77 —R 
nes &V rœis — —D— ——— der Her. überfegs 
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im Allgemeinen: elles se Prostituent dans les 
rues, wo vielleicht zu leſen iſt: womee &i Kuvec— 
ebregxovro oder UVEXOVTOON, Ehen fo ſehr ball ee 
fich, im Allgemeinen bey Folgendem: xo⸗ vo DÄoy 


‚ 


avdobAuXol Twes, Gom toujours & 1a- ‚poursuite \ 


eg hommes; wo Schneider vorfhlug — 
roi.“ Eden ſoviel Scind hätte man zu vermuthenẽ 
—E —— — er 


. Kap. 29 glaubt der Ser. der Bufammenang | 


erfordre QuAdrrew ae ædror Tous edmoupeveus 
f. admeuvrus zu leſen: Je garde ceux qui ee- 


suient des injustices. Nicht uͤbel if des Her, | 


Wermurhung, daß die dieſem Kapitel angehaͤngte 


Moral: Ka) ro do uf w. Zugabe eines eo 
tors ſeyn moͤchte. 
Die Definition der reed zu Anfang 
des 3often Kap. wird mir Reche für —— an⸗ 


genommen. Schrieb etwa Theophraſt: Eeoriy eong 
. ouclæs wioxeos? Der Her, ift der Mangelhaftige 


feit des Tertes durch folgende Paraphrafe zu Huͤlfe 
gekommen: L’ homme qui äime le gain sor= 


_ dide emploie les ıhoyens les plus vils pour 


_ gagner ou pour Epargner de l’argent. 
Eine angenehme Zugabe. hat die Ueberſetzung 
des Theophraft durch Beyfügung einiger Charakter⸗ 


an den Nicomachus den Charakter der anſtaͤndigen 


N %- 


Prachtliebe und des Murhes, der Peripatetiker 


Schilderungen aus andern alten Schriftftellern vom - 
Her. erhalten, Ariftoteles hat dazu aus der Ethik 


— 


_ 


ee = % | > | . P : 
zoo  Theophraft frauzoͤſiſche Ueberſetzung. 


Lyeon den Charakter des Trunkenbolds beym Rutis 
lius Supu, der Verf. der Schrift an den Herennius 


‚den Charakter des Windbeutels, und Die Chryſo⸗ 


ſtomus den des Geizigen, des Wolluͤſtigen und des 


Ehrgelzigen beygetragen. Die Schilderungen auf. 
dem Ariftoteles und Dio find nur frey und Auszugs · 
weiſe, die des Lycon und des Ungenaunten an ben 
Herennius aber in einer treuen —— geliefert 
worben. _ 
De gelehrte Hr. Kerr. Brenz in Zwickau, 
"von dem wir eine neue Bearheitung der Charaktere’ 
des Theophraſt zu erwarten haben, wird gewiß den 
Schweighaͤuſerſchen Bemühungen um diefe Schrift 
volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Wir bemer⸗ 
ı Pen noch in Bezug auf bie Kritik des Theophraſt, daß 


Burgeß im Conspectus lite. Mus. Oxon. 1792. 


p- 4 erzaͤhlt, er ſey im Beſitz von Lesarten der Char 
vaftere, Die aus einer alten Handfchrift, aus ſeltnen 
_ Ausgaben und aus dem Stobäus von M. — 
Faire ausgezogen. worden. 


* 


| 
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Homnus auf Soft, ein muſtkaliſches Gedichtz 
nebſt einigen geiſtlichen Biebern.- Magdeburg, 
bey Keil 1804. 80@. 8. 


Skolien. Magdeburg, 1805. 62. S. 8. 
Dar Verfaſſer dieſer Poeſieen iſt H. von — 


j 


ein unter unſern lyriſchen Dichtern nicht unbekann⸗ 


ter Nahme. In einem kleinen Vorberichte, ber vor 
feinem Hymnus ſteht, aͤußert er über Die dem Sin⸗ 
"gedichte zu gebende Form einige Gedanken, die un« 
“fern Sefern mitgetheilt zu werden verdienen. u 
Es giebt, ſagt er, dreyerlsey Sinfdichtes 
Bloß lyriſche lyriſch⸗dramatiſche und lyriſch⸗epiſche. 
Bloß lyriſche Singeblchte koͤnnen ſich, wenn ſie von 
AUmfange find uud einige Stunden ausfüllen ſollen, 
ſchmerlich in der leivenfchaftlichen Begeiſterung und 
in dem hohen Odenſchwunge erhalten, welche die 
F lyriſche Poeſie erfordert, und wuͤrden, wenn bas 
uch möglich wäre, ben Zuboͤrer ermuͤben. Se 
+ gehen baher gewoͤhnlich in Cantaten (das Wort. im 
engern. Siam für recitirendes Gedicht. gengmmen) 


” 


7 
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uͤber. Aber bey dieſen fragt man gemeintglich, wie 
bey dem Tode Jeſu von, Ramler: Wer ſpricht? wer 


- finge? Der Dichter? . Woher dann die Veranlaſ⸗ 


ſung zu Duetten, Choͤren u. ſ. w.? bie eingemiſch⸗ 


ten erzaͤhlenden Perſonen? woher bey dieſen der 


Ausbruch in den ſtaͤrkern Affect und deſſen muſikali⸗ 
ſche Darſtellung? — Lyriſch⸗ dramatiſche Sing⸗ 
ſtuͤcke verlieren, bey der Auffuͤhrung in Kirchen und 
Concerten, zu viel, wegen der fehlenden Pantomie 
me und bes. gänzlichen Mangels’ der cheatraliſchen | 
Decoration und Vorftelung. — Die. erzählende 
oder epifche Ode endlich, die Brown in Bezug auf 
Drydens und Popens bekannte Arbeiten und auf 
fein eignes Stuͤck, die Heilung Sauls, in Vor 
‚fehlag: brachte, treffen meiftentheils die Erinneruns 
gen, Die ſich gegen die Cantate erheben,. Wenig 
ſtens ift gewiß, daß eine fich vor unfern Augen ent⸗ 


wickelnde Handlung an ſich ſchon mehr Interefle ee. 
regt, als die Erzählung einer bereits ER 


Begebenheit. 

Diefe Beobachtungen, die. der Verfaſſee bey 
ben’ meiften Singeftücten machte, veranlaßten ihn, 
bie Einrichtung derſelben genauer zu erwägen,“ und 


ſo Dachte er fih, um wenigſtens einige der angeführe 


ten Unſchicklichkeiten zu vermeiden ‚ eine Mittelgat« 
‚tung mufifälifcher Gedichte, für unfere Eonerrte 
und Kirchen⸗Muſiken, beftehend: aus einer Mach⸗ 
ahmung des Homnus der Alten und der Ghoͤre 


in den griechiſchen TEUER Man‘ 
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| mache,“ ſagt er, (um feine eignen. Worte zu braus | 
chen) „ben Hymnus zum Hauptſujet des Stuͤcks. 


Um dieſem mehr Umfang, Mannigfaltigkeit und In⸗ 
tereſſe zu geben, und den Ausdruck der Empfindun⸗ 
gen durch Individualitaͤt zu verſtaͤrken, beſtimme 


„‚man:die Situation, worin‘ gefungen wird, verwebe 
irgend eine Art von Handlung damit, laſſe das Volt 


und einzelne Perfonen daran Theil nehmen‘, duch 


‚fie den daraus natürlich entftehenden Affect ausdruͤß⸗⸗ 


fen, und ſo F«“de, Klage, Troſt, Belehrung, 


nach den Umſtaͤnden, abwechſeln. Weil aber das 
Lyriſche bier Die Hauptſache iſt, und die Fuͤlle der 


Empfindungen gewiſſe Unordnungen, Spruͤnge 


untd Luͤcken macht: fo dürfte die Handlung nur ſehr 


‚einfach, und nach Art ber älteften griechifchen 
F Schauſpiele mehr epiſodiſch, die Verbindung alſo 


nicht ſtrenge ſeyn, und der Plan nur durchſchim⸗ 
mern. Das Ganze aber müßte im hohen, begei⸗ 


ſterten, leidenſchaftlichen Tone gehalten werben. — 
Zuwar nähert man fich durch diefe Einrichtung etwas 
der deamatifchen Form. Wenn man aber eigentli- 
chen Dialog ganz vermeidet, hie fingenden Perfo- 


en nicht zu genau beftimmr, fonbern es dem Zuhoͤ⸗ 


ter überläße, fie fih nad) feiner befondern Stim⸗ 


mung und der Sofalität zu denken, und das Lyriſche 
der herrſchende Ton bes Stuͤcks bleibe: fo verliere 
ſich das Anſtoͤßige, was fonft hierin bey:der Eoncerte 


Muff liege. Dagegen gewinnt der Componift 


freyeres Geld, und wird durch den Ausdruck der 
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Empfindung im Aogenblicke des Entſtehens leiden⸗ 
ſchaftliches Mitgefühl bey den Zuhoͤrern ſicherer er⸗ 
vecen. — | 
Es iſt unlaͤugbar, daß der Verfſaſſer die Hin⸗ 
deriſſe, die der Vervollkommnung ber hoͤhern ms 
ſikaliſchen Poefie entgegenfteben, fehr richtig gewür« 
diget hat, Aber wir zweifeln, ob für Singeſtuͤcke, 
die mehrere, Stunden hindurch dauern ſollen, irgend 
eine Form ausfindig zu machen ſey/ die gang bes 
feiedige. Die Unmahrfceinlid;r.ie, die aus der . 
dramarifhen Einrichtung großer Oratorien ent 
fpringe, dürfte der Hörer zu überfehen fich wohl 
noch geneigt finden laſſen; allein der Hauptton, der 
in allen Singſtuͤcken, mag die aͤußere Anordnung 
derſelben beſchaffen ſeyn wie fie will, vorwaltet, 
und nothwendig vorwalten muß, iſt offenbar der ly⸗ 
riſche, und in der iyriſchen Stimmung, — der 
doͤchſten in welche ung Die Poeſie verſetzen kann— 
ſich ununterbrochen und mehrere Stunden zu erhale 
- ten, dürfte wohl felbft dem entfchiedenften Muſik- 
Sreunde unmöglich feyn. Es bleibe alfo, um dee 
Ermuͤdung, der Feindinn alles Genuſſes zu begege . 
"nen, nichts meiter übrig, ala das Vergnuͤgen abe 
aukuͤrzen und Die Dauer der Singeſtuͤcke auf einen 
kleinern Zeitraum zu beſchraͤnken, — eine Fo⸗ 
derung, bie bier um fg mehr an ihrer Stelle 1 
da nicht nur die Muſik, als Kunfl J zwiſchen den 
angenehmen und ſchoͤnen Kuͤnſten in der Mitte: 
Fümebt, und bei Sinnen vieleicht noch - auge· | 


—* « . 


— 
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hoͤrt, als bem Verſtande, ſondern auch die Mittel, 
die der Tonfünftler in feiner Gewalt hat, um auf 


- den Hörer zu wirken, allmählig ihre Graͤnzen er⸗ 
reichen und fie im Recitative beynahe — | 


| haben. 


Bon diefem Vorwurfe einer: zu — Aus 


dehnumg koͤnnen wir dann auch den Hymnus des 


Werfaſſers und vorzuͤglich einige Recitative nicht 


frey ſprechen. Als muſikaliſches Ganzes, fuͤrchten 
wir, wird er, feiner guten Anlage ungeachtet, dem 
Schickſale ähnlicher ausführlicher: Singeſtuͤcke fchwer« 
lich entgehen; als poetifches Ganzes hingegen bleibe. 
ihm, fo wit den meiften der angehängten geiftlichen 


Sieber, das Verdienſt einer edlen kraftvollen Spra⸗ 


— 


che und eines leichtſtießenden und doch volltͤnenden 


Rhythmus unbeſtritten. 


„Zum Leſen,“ ſagt der Verfaffer von ſeinen 
Skolien, „iſt keine einzige derſelben gemacht, und 
billig ſollten alle fröhlichen Lieder nur geſungen wer⸗ 
den: denn ber Buchſtabe toͤdtet zu oft ihren leben⸗ 
. digen Geiſt.“ Unſtreitig eine wahre Bemerfung, 

\ die wir aber nur dann gern unterfhreiben und unbe 
denklich gelten laffen, wenn ber Dichter, wag hier 


der Fall iſt, ihrer nicht bedarf, um die Kritik zu 
. entwafnen. Die meiften der gelieferten Skolien find 


vecht artig, und laffen fich nicht bloß ſingen, ſon⸗ 
dern auch vo | 


Ob bie Geſchichte der Huch ein bankbarer Stf | 
fuͤr ein Gedicht if, daran. zweifeln. wir aug mehr ale 


— 


zuruͤckkehren; denn in Moab, dem Ort ine bie 


2 
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Ruth. Ein Gedicht in vier Geſaͤngen. Won 
Karl Streckfuß. Wien, bey Schaumbprg 


und — 1806. 8. Seiten. e 


Einem Grunde, . Allein Hr. Streckfuß bat ihn 
einmal. gewählt, . und wir wollen. daher, ohne für 


oder wider diefe Frage zu entfcheiden, uns bloß auf 


Die Unterſuchung einfchränfen, wie ihm: fein. Beſtre⸗ 


Ken, einem Voß und men nachzueileen, — 
ven iſt. 


Naemi, nachdem fie ihren Gatten El-Meled 


und ihre beyden Söhne Mahlon und Cpilion ver⸗ 


loren bat, will nach Bethlehem, ihrer Vaterſtade 


— Aufenthalts, iſt ihr, wie fie ſagt, 
fo oͤd und fo leer, sin jegliches Piägchen -- 


Traͤgt bet theuren Erblichenen GSpur; dort kniet 


Eli⸗Melech, 
Sm. auffepenn jum —— bey den erſten Strah⸗ 
‚In de Soune; - 


| gler fand das Bett, wo — Chilion ſtarb, und 
es zeiget die Stelle 


— Immerfort mir der theuren Sohn im Rampfe bes 


Todes, 
Beiget mir wehbne Sm, ber bey dem lertenden 
Bruder 


Da a ua, das eigene Schickſal nicht 
| . 





U und fo migen jegliche Stell‘ und jedes Ge⸗ 


raͤthe 


An bie Erdlichenen mie, und Öffnet neu mir die 


Wunden,“ 


Und, redet fie ihre baden Scholcgenicher- Arpa eG 


und Ruf, an: 

— auch, dene’ ich, vermißt in bee edten, Härte 

a | | ‚den Garten, — 

Darum wir es euch gut, wu verlaſſen die Huͤtte 
des uͤngluͤch.« 


Die — wird beſchloſſen und wirklich angetrefeit, 
Kaum aber find bie Wandernden zu einem nahen Huͤ⸗ 
gel gelangt, als Naemi eine lange Rede an die Schwie⸗ 
gertoͤchter haͤlt, und ſich zur Ruͤckkehr erbietet, im 


Hall Reue über ihren Entſchluß fie angewandelt haͤt· 
te. Ruch erkläre, ohne fichrzu bedenken, ihren feſten 
Willen, zu gehen, wohm die Mutter das Herz rufe, 


Arpdpa erkläre das naͤmliche; ‚aber auf eine Art, die 


von ſchweren Kämpfen im Innern zeugt. Naemi 
ummt ihre Zuflucht zum Gebet, und dieß hat Ar⸗ 


pa's Ruͤckkehr zur Folge. Dieß iſt der Inhalt des 
erſten Geſangs. Der zweyte beſchreibt die Ankunft 


"Tun Bethlehem; Naemi's Empfindungen beym An⸗ 
blick der Vaterſtadt, und eines neu aufgebluͤhten, 
ihr ganz fremden Geſchlechts; bie Armuth, die ſi ſie 

mit der Schnur erduldet; ihre Reue, der innern 


= Ahndung, die ihr Die, Reife mißrieth, nicht gehorcht 


3 — und eine Unterrrdung mit Du worin 


— 


— 
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ſie dieſer aufs neue zur Ruͤckkehr raͤth. m dritten 


| Geſang führt Ruch ihren Entfchluß , Aehren auf 


\ 


— 


‚dem Felde zu ſammeln, aus. Sie wird bey dieſer 


Gelegenheit mit Boas befannt ı der fi wohlthaͤtig 


gegen fie erzeigt. Bald entdeckt er ihr die Neigung, ur 
bie fie ihm beym erften Anblid einflößte, und die 


mit jebem Tage jugenernmen hat. Zugleich ver · 
hehlt er ihr aber auch nicht, daß, wenn der naͤhere 
Erbe ihres Mannes des Ackers und ihrer begehre, 


er nach der Sitte feines Volks ſie dieſem uͤberlaſſen 


muͤſſe. Im vierten Geſang entſagt ‘der nähere . | 
Verwandte dem Erbtheil; ‚bie Heurath geht vor 


fh, und die Nachricht von der Geburt‘ eines 


Soͤhnleins aus deſſen Geſchlecht David und der 


— Meffas entfproßte, beſchleßt Das Gedicht. 


Bas Erſte, was Beertichte iten une 
regt, iſt der Grund, aus welchem Naemi ſich zu 
ber Auswanderung entſchließt. Eine empfindſame 


Romanleſerinn aus unfern Zeiten Flagt- vielleicht, 


daß jede Stelle, jedes Geräthe fie an eine verſtorbe⸗ 


ne Perfon erinnere, . Aber ſchwerlich wird fie es fo 


weitteeiben, daß fie aus dieſem Grunde nicht etwa 


bloß die Wohnung, ſondern fogar Stadt und fand. 


verläßt. Und nun vollends eine verſtaͤndige, ge 
feßte, bejahrte Matrene des alten Teftäments, 
Nichts davon gu gedenken, dof die. Trauer über 


den Verluſt gelichter Perfonen niche ſehr tief feyn 


— ES EEE SER 
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Flucht der beyden Damen — vor ihrem, Hausges 


raͤthe — unſern Bepfall nicht fehenfen Finnen, wir 


wiffen ung zugleich auch in die fie begleitenden Um⸗ 
ſtaͤnde nicht zu finden. Es iſt eine ſehr loͤblich⸗ 
Sache um das Gebet, beſonders wenn es zur rechten 
Zeit geſchleht. Wir würden es Daher auch recht era 
hbaulich finden, wenn Naemi ſich die göttliche Leitung 


bey ihrem Worhaben vor der Ausführung 


defſelben erbeten haͤtte. Aber ſie erfuͤllt dieſe 


ſromme Pflicht erſt, da fie ſich bereits auf der Reiſe 
befindet, und daher wird fie es uns "nicht uͤbel neh ⸗ 
men, wenn wir fie für eine Frau halten, welche die 


‚ Etikette gegen den Himmel. nicht gehörig zu beobach · 


ten weiß. Im Ernſt, Naemi giebt uns weder von 


entfliehen ſucht. Aber nicht genug, daß wie der 


u, 


ihrem Verſtand, noch von ihrer Gottesfurcht einen 


fonderlichen Begriff; ‚wehn, fie war überzeugt ik, Ga 
daß ein für ihr ganzes geben wichtiger Schritt auf. 


‚ eine Entfcheidung von oben ausgefegt werden müffe, 


dieſer Ueberzeugung aber erfl dann gemaͤß handelt, | 
‚ nachdem ihr Entfchluß zur That gemorden iſt. Ud 
wodurch wird dieſes Geber veranlaße?. Nicht durch | 
irgend einen Zweifel an dem glücklichen Erfolg den . - 

- Reife, fonderm bloß durch Arpa’s Innern Kampf 


zwiſchen dee Liebe zur Schwiegermutter und der 


ſich erbittet, Aber diefe wird, vermuthlich. weil ein 


Kampf zwiſchen Siebe und Liebe fich ſchwer durch 


Vexnunſtgruͤnde entſcheiden —— weder ihe a) 


Siebe zue Heimath. Weisheit iſt es, was Naemi 


| tro Kiriee neigen: | 


ben Ehröiejertöchtern: zu Theil. Bloß von neuen 
Kräften‘ geftäßle mas das wohl für Kräfte fern 


mögen 9% taffen fie‘ ſich auf, und die ploͤtzlich zuruͤck⸗ 


— kehrende Arpa ſcheint ſich der Gruͤnde ihres Ent⸗ 


ſchtufſes ſelbſt nicht bewußt zu ſeyn, weil fie ſonſt 


Juverlaͤſſig der Schwiegermutter Rechenſchaft davon | 
gegeben haͤtte. Weberhaupe ift Diefe Arpa eine ſehr 


uͤberfluͤfige Perſon in dem Gedicht. Soll ſi ſie etwa 
bazu dienen, um Ruths treue Anhaͤnglichkeit an die 


Schwiegermutter noch mehr herauszuheben? Un⸗ 


moͤglich kann der Dichter ſich dieſen Vortheil von 


ihr verſprechen. Sie bringt fein geringeres Opfer 


als jene. Je mehr es fie koſtet, defto verbienftlicher 


iſt es; und mas ihre Rückkehr beteifft, fo ift ja dieſe 


nicht Folge des Mangels an Liebe zur Schwieger⸗ 


mutter, ſondern einer goͤttlichen Eingebung. In 


Bethlehem leben die Ankoͤmmlinge in. großer Are 


muth. Wir verlangen billig zu wiſſen: woher dieſe 
Armuth kommt? Um ihretwillen bereut Naemi, 
daß ſie Moab verlaffen bat. Dort Fann fie alfo 
unmöglich ihr £008 geweſen ſeyn. Bey diefer Ge⸗ 


legenheit dringt ſich uns noch die Frage auf: Wie, 


laͤßt fü u Ttaemi’s ER im zwepten Br 


Eawan als alles beit mich der Vorwurſ die | 


warnende Stimme, 


Die in der Su ne ertönt, als wir: aus Moab 


gezogen, 
Er nie Gab‘ “ werblendet a | 


A 








Kuͤrzere Apzeign. . am 
‚wie pe dieſes Bekenntniß mit dem, was wie 
im erſten Geſang von den Wirkungen ihzres Gebets 
erfahren, vereinigen? Zwar bat der Dichter aller⸗ 
dings den Fehler begangen, dieſe Wirkungen ziem⸗ 
lich unbeſtimmt anzugeben. Aber er ſpricht doch 
von goͤttlichen Flammen, die aus dem reinen 
Gebet entſtroͤmten; er berichtet ugs, die Betenden 
haͤtten, von neuen Kräften geftählt, fih.aufgeraffts 
und fagt uns alfo mehr als genug, um bie Nach» 
richt von einer warnenden Stimme, welche Naemi 
nicht geächtet habe, böchft unerwartet zu. findem 
Der wichtigſte Vorwurf, der unſerm Beduͤnken 
nach’ das Gedicht trifft, iſt der gaͤnzliche Mangel 
eines Intereſſe, wodurch der Leſer am Ende des er⸗ 
fien Oeſangs feftgehalten wird. Naemi und ihre 
Schwiegertochter ziehen nach Bethlehem. Daß jene 
"dort durch Fein Geraͤthe mehr an’ Ihren Verluſt er⸗ 
einnert wird, daß fie alſo den Zweck ihrer Reife 
gluͤcklich erreiche, dieß zu errathen, muß ber Did. 
fer nothwendig dem eigenen Scharffinne feiner Sefer 
uͤberlaſſen. Wen alſo nicht vie bloße Neugierde, 
welches Schickſal der. Zufall den beyden ‚Damen 
etwa in\ ihrem neuen Wohnorte bereiten möchte, 
fortzufefen bewegt, mag immer das Buch aus der 
Hand.legen. ‚ Und felbjt der Meugierige, wie wenig. - 
findet diefer feine Rechnung! Alttäglicher und lange 
weiliger fann nichts ſeyn, ‚als die Liebes» und Heu⸗ 
rathsgeſchichte, welche den Inhalt des dritten und 
* vierten Gefangs ausmacht, Denkt der Dichter ere 


oe 
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Pr | wa ſi ch inte bie Einfachheit der bibliſchen Schi: | 


‚te, oder das Wefen einer Idylle zu verfteden, 
wenn man: bey: feinem Gedicht Innern Zufanmen- 


bang: und-fortfehreitendes Intereſſe vermiße? Die 


ſe Eigenſchaften duͤrfen keinem Werke fehlen, wenn 


es auf den Namen eines Gedichts, und nishe bloß 


auf den Titel - eines. RR — — 


| DRM will, 


Es ift noch abrig, daß wir über einige einzelne 
Punkẽ unſere Meynung ſagen. Im folgenden Ans 
ruf der Mufe: 

„Bee 2* den —— Blick nach heiliger 
Vorwelt, — 

= Dub ber Sefligen Stadt, der kleinſten einer Zu 

| . Dans, - 2 

Aber vor — gelese von‘ Schovah , nit ehre 
— gekroͤnet, | 


Dym. " — ung den Heiland, den liebenden, 


Fr : goͤttlichen, großen 3* | 


iſt die bie Wermifhung der eilig und heydniſchen 
Mythologie von einer um fo unangenehmern Wir⸗ 


“ung, , je: leichter fie zu’ vermeiden. gewefen wäre, 


Man mag zur Vertheidigung dieſer Freyheit ſagen, 


was man will, wir werden uns nie mit der Zuſam⸗ 


menſtellung einer Muſe mie dem Heiland der Chris 


ſten ausſoͤhnen. Daß das Koſtuͤme weder in den 


J noch in den Sitten, noch in der Spra⸗ 
che der — Perſonen mit — beobachtet. 


r 2 


— 
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if, ‚wollen wir nicht rügen, bbgleich man kaum 


ernſthaft bleiben kann, wenn Boas von 
„der Scherze gaukelnden Schar«« 
ſpricht. Die ſeltſame Behauptung S. 10. daß die 


Schoͤnheit ſchnell der Schoͤne erkennt, mag Hr. 


Streckfuß beweiſen, wenn er kann. Ein Muſter 
einer fehlerhaften Metapher enthält folgende Stelle: 
= »Dod gießt In die Wellen ber Freude 

Bittre Tropfen mir die Sorg' und der Zweifel. c 
Von einem Becher der Freude, in welchen zuwei⸗ 
len bittere Tropfen fallen, haben wir wohl gehört, 


Aber ‚Wellen, bie duch Tropfen bitter. ges _ 


macht werden, ſi nd uns eben fo fremd,-als Wellen, 


die man trinkt. Im höchften Örade gezwungen und 


unpaffend ift folgende Bergleihung. Es if von 
den Weibern die Rede: 


»Öleicht dog ohne. fie der Mann dem Baume. Des 


Sommers 


Sir? ges Semiem verzehrt ihm die Blaͤtter, die traus 
ernden Aeſte 


= 


| x GStrecken (ömutto ben Lüften fih zus es wurzelt in 


Fe dumpfer 


Ruh am Boten det Stamm, und troßt den wuͤthen⸗ 


ben Stuͤrmen. 
. Ari des Weibes liebende Hand, fie zaubert die Blaͤtter 


Und die Blaͤchen des Lenzes hervor, und das innere | 


| Leben... 
Kehrt dem Erforsenn zuräd und der graſte Bere 
4 gs Treiben,“ 


IXXII. B. — 9 


2 
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Ein Baum hat Blätter, die zuweilen von Gewuͤrm F 
verzehrt, er hat Aeſte, die zumeilen ihres Schmuf. 
kes beraubt. werden; aber was find Blätter des fene 
zes, welche die liebende Hand des Weibes bey dem 
Manne bervorgaubert! © Wenn es noch bey den. 
Bluͤthen geblieben waͤre. Aber Blaͤtter und Bluͤ⸗ 
then! Sonderbar iſt es auch, daß bier nicht von- 
_ Einem Baume, fondern von dem Baume überhaupt 
gefprochen wird. Als ob jebem Baum im Som- 
mer die Blaͤtter von giftigem Gewuͤrm verzehrt wuͤr⸗ 


den, Die Stelle: re 


„— — es wurzelt in dumpſer 


Ruh am Boden der Stamm, und trotzt den wa⸗ 
thenden Stürmen,« 


paßt offenbar gar nicht zu ben vorhergehenden Ber Ä 
fen. Diefe fhildern uns den Baum in einem ſehe | 
Fläglichen Zuftande, Aber daß.er am Boden wur: | 
zelt. und den wuͤthenden Stürmen troßt, dieß hat er 
auch mit nicht entblaͤtterten Baͤumen gemein. Bir | 
ahnden wohl, der Dichter will fagen: der Maın 
entbebrt ohne das Weib: die Anmuth, und nur die 
Staͤrke, oder vielmehr der rohe Trotz iſt, was dr 
behaͤlt. Aber eben, daß wir dieß bloß chnden 
ſen,“ verdient Tadel. | 
Wir fihließen Bier die Beurtheilung eines Ge 

dichts, das zu einem neuen Beweiſe dient, daß für 
" die. meiften unſrer Heufigen Dichter ſelbſt die ges 

wöhnlichften Gefege des Denkens und des — 
bens — NE find. Ä 


’ 
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Ruth. Ein bibliſches Gemaͤlde in drey Idhllen. 
Won Karolina Pichler, gebornen von Greiner. 
Wien, bey — Richler 1806. 8. 96 ©. 


Wenn gleich Madam. Pichler nicht ‚ vote Hei | 
Karl Streckfuß, ihr Gedicht mit einem Compliment 


“ an die Mufe beginne, fo ift diefe ihr doch ungleich 


| günftiger gewefen, als jenem. Die flüchtigfte Ver⸗ 
gleichung beyder Gedichte muß für Die weibliche Fe⸗ 
der.entfcheiden. Zwar koͤnnen wir auch diefe Ruth 


“nichts weniger. als ein Meifterftüc nennen, zwar 


bemerfe man auch, bey ihr einen Mangel an Intereſſe, 
‚ber in dem · Stoffe liegt, und alſo nicht gehohen 
werden kann. Aber wenn auch das Gedicht ſich 
nicht eben durch große poetifche Schönheiten aus. 
zeichnet, fo finden wir doch mathe Spuren, daß, 
Die Verfafferinn mit Siebe und Beſonnenheit arbei« 
"tete; finden eine durchaus reine und,natürliche, ob⸗ 
gleich nicht immer Fräftige Sprache, eine nicht fele 
ten binreiffende Wärme der Empfindung; finden 
endlich, Haß die Dichterinn manche Klippen vera 
mieden bat, an welchen ihr I geſcheitert 


if. 

Sie theilte ie Gedicht nicht in Gefärige, wie 
Hr. Streckfuß, ſondern in drey Idyllen, ohne 

Zweifel, weil es ihrer Aufmerkſamkeit nicht entging, 

daß Naemi's Ruͤckkehr nach Bethlehem und die 

Heurath zwiſchen Ruth und Bdas Handlungen ſind, 

die unter ſich in ‚feiner ſolchen Beziehung ſtehen, | 


— 


Yr 
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. um ji einem Ganzen verbunden werben zu eönnen. 
Dem Vorwurf , der Hen. Streckfuß trifft, entging ° 

fie alfo zum Theil. Wir fagen, zum Theil. Um 
ihm ganz zu entgehen, müßte jede Der drey Idyllen 
ein fuͤr ſich beſtehendes Ganzes ausmachen. Dieß 
iſt aber keineswegs der Fall. Denn wenn gleich 
die folgende die norhergehende nicht erläutert, fo ſetzt 
Dog) | immer jene eine Befanntfchaft mit. diefer vor» 
aus; Das heißt, man fann zwar die erfte Idylle 
ohne die zweyte „aber nicht umgekehrt die zweyte 


ee: ohne die erite leſen. Alle drey Idyllen ſollen alſo 


nach der Abſicht der Dichterinn unter einander in 
Verbindung ſtehen, ohne jedoch ein eigentliches 
Ganzes auszumachen. Daß aber ein Plan diefer 
Yet ein Unding ift, „bedarf wohl night erft umflände 
lich dargethan zu werden? Beſſer, als beym ‚Ken. 
Streckfuß, iſt die Ruͤckreiſe nach Bethlehem moti⸗ 


| virt. Was ſoll Naemi nach dem Tode des Gatten u 


und der Söhne länger in Dem oͤden Haufe, -in einer 
ihr fremden Stadt, unter einem ihr fremden Wolfe? 2 
"Und was iſt natürlicher, als daß die Einfame ſich 
nach der Vaterſtadt zuruͤckſehnt? Bey Hrn. Streck⸗ 
fuß werden die Schwiegertochter von Naemi aufge 
fordert, bie Heimarh mit ihr zu verlaffen. Sa dem ° 
vor uns liegenden‘ Gedicht handelt diefe. weniger 
felbftfüchtig. Die Entſchließung der Schwieger⸗ 
toͤchter entſieht aus eigener Bewegung. ‚ Aud). wird 
Arpas Rückkehr durch verftändige Vorftellungen der 


 Cchwiegeemutte bewirkt: Die Einführung dee | 
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<pamar, ‚ einer Tochter der Jugendfreundinn Nae⸗ 

mi's, von welcher dieſe, als ſie vor ihrem Eintritt 
in Bethlehem an einem Feiſenquell ausruht, erkannt 
wird, iſt keine ungluͤckliche Erfindung. Der naͤhere 
Verwandte endlich entſagt hier ſeinem Anſpruch auf 
den Beſitz des Ackers und der Ruth, weil fein Herz 
ſchon anders gewaͤhlt hat, und alſo aus einem un⸗ 
gleich natuͤrlicherm und anſtaͤndigerm Grunde, als 
bey Hrn. Streckfuß, in deſſen Gedicht die Eutſag⸗ 
ung darum erfolgt, weil der Erbe die Fremde nie 
geſehen hat, und weil ihm ihre Abkunft und der 
Glaube, zu dem ſie ſich bekennt, anſtoͤßig ſind. 
Die Armuth der Ausgewanderten iſt auch hier ein 


- Umftand, in den man ſich nicht recht finden kann, 


und der die Dichterinn ſelbſt in Verlegenheit geſetzt 
zu haben ſcheint. Nicht am rechten Ort ſcheint uns 


die umſtaͤndliche Rede der Thamar an ihre Geſpie⸗ 
linn, als ſie in Naemi die Jugendfreundinn ihrer | 
. Mutter erkennt, Unter andern ſagt fie: | 

Wohl erkenn ſie noch, und ſie auch wird mich 
N erkennen. : 

Hat fi a doch oft als Kind mic. auf dem Schooße 

geſchaukelt, 

— mir füße Datteln. gefchenft, und allerley Spiel⸗ 

zeug, | 

Was bie Kinder efewnt Denn Freundinn war. fie 
. der Mutter. : 

Ach, wie wuͤrde die Gute ſich freut, die theure 
Naemi 


= 
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Rn Su umarmen , wenn ihr des Herren Geiger Win⸗ Tu 


Ä 


pr vergönnt, den Tas des Wiederſehens zu 
fhauen !cc 

Uns duͤnkt, die Situation haͤtte ſehr an Lebhaftig · 
keit gewonnen ‚ wenn Thamar Naemi ſelbſt an dieſe 
Umſtaͤnde erinnert haͤtte, und alſo erſt jetzt redend 
eingefuͤhrt wuͤrde, ſtatt daß hier die Dichterinn das 

Wort nimmt, und ziemlich trocken fo fortfaͤhrt: 

„Alf ſagte bewegt das Mägbein , trat zu Naemi 
Dann mit RIO Gruß und Thränen im laͤe 
chhelnden Auge, 
Main Meg ſle beym Nahmen, rief ihr die 
Tage | 
rer. Jugend — der Mutter theures Gedaͤchtniß | 
Und hieß, geruͤhrt, fie in der Heimath will⸗ 
keommien.c 


MR wenige Dichter beſiten Schaͤrfe und Feinheit 


des Urtheils genug, um nie auf eine aͤhnliche Art 
zu fehlen, um nicht zu erzaͤhlen, wo man die han 


delnden Perfonen lieber felbft reden hörte, und ums 


Y 


gekehrt, dieſe nicht reden zu laſſen, wo eine bloße 


> Erzählung zugereicht haͤtte. Das Hauptſchuͤtteln 


ber Ruth S. 16. iſt nicht nur ein hoͤchſt unbedeuten⸗ 
der Umſtand, ſondern er wird auch in der Erzaͤhlung 
beynahe zu einer Plattheit. Zum Ueberfluß wird 
uns dieſelbe Bewegung auch im zweyten Geſang von 
der Naemi nicht verhalten. In der Stelle: 
‚au zwey — Söhnen gefolgt, zwey ſproſfen⸗ 
— a ben N 
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paſſen die ihrer Mutter folgenden Söhne nicht zu 
dem Bilde der Cedern, das uns überhaupf. auch 


aus dent Grunde nicht recht gefällt, weil zwey uns 


finnliche Gegenftände, die Fünftige Größe der _ 


Eedern und die fünftige Größe der Knaben, uns 
ter einander verglichen werden, und alfo durch das 


- Bild felbft niche verfinnlicht wird. In dem Verſe: 


„Aber dief” erhuben die Stimmen und weinten« 


iſt nicht nur die Elifion dief* ſtatt dieſe unerträg« 


lich, es ift auch lächerlich zu fagen, fie erhuben die 


Stimmen — und weinten. Soviel wir wiffen, 


bedarf man zum Weinen, in fo fern es von Geheul _ 
‚und Gefchrey verfchieden üft, nur der Augen, und, 


nicht dee Stimme, Der Begriff, der Herbft war 


F laͤngſt voruͤber, konnte kaum auf eine ungluͤcklichere 


— 


Art ausgedruͤckt werden, als in folgender Stelle ge⸗ 


ſchieht: 
nbingſt ſchon hatte der Traube Blut des Wimers 
Gewande 
Purpurn gefärbt, & ni A 
Daß Ruch den Gedanken „Aehren auf dem Selbe 
zu lefen, "das doch nach Thamars Verficherung auch 


in Bethlehem bey. den. Armen eine’ ganz gewöpnliche 
Sache war, für eine goͤttliche Eingebung Hält, kann 


man nicht anders als ſonderbar finden. Ueberhaupt 
wird’ dieſer Umftand mit zu vieler Wichtigkeit be⸗ 


handelt. Zu welchem Ende wird uns Seite 42 be⸗ 
richtet, daß der Nachtwind Fältend und feucht über . 


PR ’ 


die Fluren gefahren fey, und teichlicher Thau der 


A120 . Rügen, Angeiden. 


Erde heiß durchgluhten Schooß benegt Babe? Muß 


man, um von Jemand zu fagen, er habe ſich wegen 


der einbrechenden Nacht nach Hauſe begeben — ein. 


vollftändiges Gemälde der Nacht ſelbſt liefern ? 


‚ Meberhaupt enthaͤlt die zweyte Idylle eine Menge 
nichts bedeutender Umſtaͤnde und muͤßiger aeg 


bungen. Seite 59 ſagt Boas: Ro — 


„Meine Tochter! Es freut mich. ſehr, daß vor ans | 


deren Feldern 


| Du das nel — und mir Vertrauen bewieſen. « | 


Abgeſehen, daß man ſich unmöglich matter und pro« 


faifcher ausdrücken fann; woher weiß Boas, daß 
Ruth durch Wahl und nicht durch Zufall auf ſein | 
Feld gefommen ift? . Es fehle nicht an Stoff - zu. 


mehreren ähnlichen Bemerkungen. Aber es mag 
an diefen genug feyn. Die, Charaftere find nicht 
die vorzüglichfte Seite des Gedichts. Beſonders 
fehlt es dem Charakter der Ruth beynahe ganz an 


> 


Eigenthuͤmlichkeit. Am wenigſten iſt der Dichte 


rinn die Darftellung der Naemi mißlungen, 
u i Mi j h / | i i 


EN 


Mähren nach Gozzi. Bon Karl Streckfuß. 


— bey Johann Friedrich Unger ‘1805. 
8. 175 Seiten: = ne 


Herr Streckſuß fliftee mehr Unpeil, als irgend | 


ein Zauberer in den von ihm bearbeiteten Maͤhrchen. 
‚ Sein Kiel verwandelt die lebendigen Schoͤpfungen 
einer warmen hallänifgen Dichterphantafie in falte 


N) —— ». 


„Rinne Anzeigen, a ar 
Bildfäufen. «Man fehe einmal, welche Sprache, 
‚die Lieba bey ihm redet. | | 


Zelica. 
Coll ich ihn nennen, den geliebten Napuien? — 


J .8 


Aleou — ja nicht länger berg ich dfr, 
Was dieſe bange Bruſt für dich verfchließer, 
Ich liebe dich, wie noch kein Weib Dale 


ze Alcouz. 
Du liebſt mich Zelica? Welch neue Welt , 
Wird plöglih mir aus dieſem Wort entfaltet! 
Entzanbert bin ich meinem langen Harme. 
Doch zweifelnd blick ih noch um mih herum. 
Iſts wahr, was ich gehört? Ich liebe dic, 
Iſt s ſuͤße Taͤuſchung? Sprichs noch einmal aus 
Das Zauberwort.“ 


Mas ift froftigey und oftäglicher, als ein In Sichpaßer, 
der Das Geftändniß der. Geliebten für. eine füße Taͤu⸗ 
ſchung hält, und die Schöne bitter, ihm aus dem 
Traume zu helfen? Wundern muß man fi) übri« 
gens fowohl über das plögliche Entfalten der neuen 
Welt des Liebhabers, als uͤber ihr ploͤtzliches Ver⸗ 
ſchwinden; und zuglei bedauert man feine vergeb. 


liche Mühe, fi von ber Wahrheit bes Gehör R 


‚ten — duch umbergeworfene ‚Blicke du uͤber⸗ 
zeugen. 
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z Neun Berlegenheiten ‚ in ernfthaften und launi⸗ 


gen Erzählungen. Herausgegeben von ©. F. 


Sicher. Erſtes Bändchen, Leipzig, bey Frie- 


drich Schädel 1805. 8. 270 Seiten, 
Eine Kinder » ober ‚eine Spinnftube iſt ohne 


— 


Zweifel die Schule, in welcher dieſer Herr Fiſcher 


ſich zum erzaͤhlenden Schriftſteller gebildet hat, und, 


er war ein fo gelehriger Schüler, daß in der. unfelie 
gen Kunſt, die armen Leſer auf ber Folter ber Lan⸗ 
geweile zu martern, fich feine Amme des heiligen 
römifchen Reichs mit ihm meffen darf. Dieſes 

allzu gelinde Urtheil gilt aber bloß feinem Vortrag, 
‚ und feineswegs feinen Erfindungen, bie noch un« 
gleich elender als jener find, und zuverläffig Das 
Schickſal haben, ‚ felbft in den Bierfchenfen ausge⸗ 
zifche zu werden. Lohnte es ſich der Mühe, bey 
einem Schriftſteller dieſes Schlags Kleinigkeiten zu 
vügen, fo würden wir ihm fagen, daß feine Stuͤm⸗ 
perey ſchon mit dem Titel feines Buchs beginnt, 
der ein, zwey tes Baͤndchen von neun bereits voll⸗ 


ſtaͤndig im erſten —— ——— an⸗ 
| kuͤndigt. | 
Hoffentlich wird Die zeh nte Berlegenfei die 


eigene Perfon des Verfaſſers betreffen, und darin . 
beſtehen, daß für feine künftigen Armſeligkeiten ſich 


der durch Schaden klus — Ei be⸗ 
| dankt. nr 
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Malven. Bon Friedrich Kind. Zwey Bände 
‚hen. Züllihau und Freyſtadt, in der. Darns 
manniſchen Buchhandlung 1805. 8. 47 S. | 


Diefe Malven, zu welchen auch ein ungenann⸗ 
ter Freund des Herrn Kind einige Beytraͤge geliefert 
bat, beſtehen aus proſaiſchen Erzählungen und Ges 
dichten. Die Sammlung gewährt im Ganzen eine, 
fehr angenehme Sectüre, und die Talente beyder Ver« 
faffer laffen das Publitum dereinft noch vollendetere 
Arbeiten hoffen. Unter den Erzählungen ſcheinen 
uns die Bilder der Ahnen von dem Ungenannten. 
den Vorzug zu verdienen, obgleich das Ganze nur 
eine Geſpenſtergeſchichte iſt. Die Erzaͤhlung des 
Herrn Kind, die Treibhausblumen, iſt ebenfalls 
nicht ohne Werth, obgleich gegen den Plan und die 
Charaktere nicht unbedeutende Einwendungen ſtatt 
finden möchten. Was ſoll man z. B. von einem 
Liebhaber fagen, ber feine Braut vernachläffige, weil 
fie den Blumen, die er ihr an ihrem Geburtstage 
zum Geſchenk gemacht hat, nicht Aufmerffamfeit 
genug widmet, und — meil ihm die funfzehnjaͤh⸗ 
rige Tochter des Gärtners, bey dem er die Blumen 
kaufte, beffer gefällt? Was fonft, als Daß er we« 
der als ein redlicher, noch als_ein vernünftiger 
Mann handelt? Weberhaupt kann man ſich in das 
Verhaͤltniß dieſes Paares nicht finden. Sie ſind 
verlobt. Man weiß von keinem Hinderniß ihrer 
Verbindung, und doch wird fie nicht vollzogen. 


- 


En No 
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Den Bräutigam macht feine neue Liebe — und 
| tiefſinnig. Die Braut und ihre Anverwandten be⸗ 


dienen ſich eines gemeinſchaftlichen Freundes, um 
ihn uͤber dieſe Stimmung zur Rede zu ſtellen. Wie 
ſonderbar! Was konnte die Braut abhalten, ſelbſt 


eine Erklaͤrung zu verlangen? Aber noch auffallen · 


der iſt das Benehmen des Braͤutigams. Auch er 


— erklärt ſich nicht ſelbſt gegen die Braut, ſondern ant⸗ 


— 


wortet dem ſogenannten Vermittler. Und was ant⸗ 
wortet er ihm? Er habe nie aufgehoͤrt, die Ver⸗ 
bindung mit Julianen zu wuͤnſchen, und: fen zu jeder. 
Zeit, deren Beftimmung einzig und allein von. ihr, 
ſelbſt abhänge, bereit, ihr feine Hand. zu geben. 
Von der Braut alfo erwartet der Bräutigam, daß 
ſie, unaufgefordert von ihm, ihm fage: Morgen 
will ich zum Altar geführt werden! Und von diefer 
zärtlichen Geſinnung läßt er fie und die Ihrigen 
durch einen Dritten unterrichten ! Die Sefer erwar⸗ 
ten ohne Zweifel, daß ein gänzlicher Bruch die un 


mittelbare Folge diefes Betragens iſt. Aber nichts 


weniger. Die Trennung wird durch eine weit unbe⸗ 
deutendete Veranlaſſung, ſie wird dadurch bewirkt, 
daß der Reitknecht des Braͤutigams den Domeſti⸗ 

ken der Braut einen Beſuch der. Gaͤrtners Tochter 
bey feinem Herrn entdeckt. Ein etwas gedtaͤngte⸗ 
rer Vortrag waͤre dem Herrn Kind ebenfalls zu | 
wünfchen. Auch ſcheint ihm der ernſtere Ton beſſer 
zu gelingen, als der launigte. Das ſogenannte 
—— das ‚die RR betr 2 
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man ſich irren kann, ift fehr unbedeutend, und die 
Entwicklung beleidigt alle Delifateffe. Unter den 
beyden Kriminalgefchichten, der Schwan und der 
Eonnenftaub, Fann nur bie erfte fih Beyfall ver⸗ 
ſprechen. Der zweyten gebricht es an pſychologiſcher 
Wahrſcheinlichkeit. Won ven Gedichten iſt keineb 
ganz ohne poetiſches Verdienſt; aber es gebuͤhrt 
auch keinem das Lob der Vollendung. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten find: der Korn-Engel, die Ballade Simo— 
nides (ob fie gleich) den Kranichen des Ibykus von 
Schiller fihtbar nachgeahme ift) und die, beyden 
Windfpiele. Die fogenannte Arabesfe: das. wun⸗ 
berrhätige Grab, eine feynfollende fomifche Erzaͤh⸗ 
lung, iſt gaͤnzlich verungluͤckt, und dient zu einem 
abermaligen Beweis, daß Herr Kind fuͤr dieſes 
Fach nicht gefehaffen ift. 





Taſchenbuch fuͤr — Auf das Jahr 1806. = 
Herausgegeben von Huber, Nafontaine, Pfefs 
fel und andern. Mit Kupfern. Tübingen, 
in der J. ©. Cottaſchen EN 16. 
192 Seiten. 


Auch für das Jahr 1806. ift den Veutfhen 
Damen durch die Bemühungen des Herrn Cotta 
= großes Heil, und zwar in Profa und-Verfen, in 
Holzſchnitten und Kupferſtichen wiederfahren. Giebt 
es Ungenuͤgſame unter ihnen, die wohl gar glauben, 
es koͤnnte des Guten mehr und des Mittelmaͤßigen 


{ 2 


—XX 


126 | Rürzere Anzeigen z 


weniger feyn, fo denke man darum nicht ſchlimmer 
von den Verfaſſern. Man weiß ja, wie ſchwer die 
Schoͤnen zu befriedigen ſind. Einer umſtaͤndlichen 
Anzeige enthalten wir uns. Nur muͤſſen wir die 


Leſer im Nahmen des Herrn Chriſtian Schreiber um 


Verzeihung bitten. Er hat auch hier wieder, wie 


gewoͤhnlich, Accorden und Worten, Accorde und 


Worte, Accord und Wort gereimt, und man kann 
alſo nicht laͤnger zweifeln, daß dem demen Dichter 


durch eine höhere Gewalt diefe Idee und diefer Reim 


aufgedrungen wird. Webrigens fehlt es feinen hier 


‚ gelieferten Gedichten nicht an einzelnen guten Stel- 


len. Ob das Anfehen. des Herrn von Göthe Zus 


. ‚ fammenfegungen wie "bequemgefellig, und Worte 
wie ſicherſtellig vollgehaltig und reichgeſtaltig in 


Aufnahme bringen wird, ſteht zu erwarten. Wenn 


die Damen Die Hauslehren des Heſiodus und die 
Geneſung aus Tibull Hier nicht ganz an ihrem Plug 


finden, fo’müffen fie bedenken, daß ohne dieſe 


Ertuͤcke der‘ Nahme Voß nicht im Kalender ſtaͤnde. 
Die Kupfererklaͤrungen enthalten ſehr ſchwerfaͤlligen 


Wis, und wir wollten kuͤnftig beynahe lieber- auf . 
das Verſtehen der Kupfer Verzicht thun, als ſi ie 
uns auf * Weiſe erklaͤren — 
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WMolieres Luſtſpiele und Poſſen. Fuͤr die deutſche 
Bühne Won Heinrich Zſchokke. Dritter 
und vierter Band. Zürich, bey Heinrich Geß⸗ | 

ner 1805. 253 und 318 Seiten. 8. 


Gern möchten wir von diefen beyben T heilen 
mehr Gutes fagen, als von ben beyden erften, wenn . 
es ıms nur die Gewiffenhaftigkeit erlaubte. Aber 
Herr Zſchokke iſt gar zu unbekuͤmmert um das, was 
man Eleganz des Styls nennt. Man glaubt, er 
ſuche abſichtlich und mit Anſtrengung fuͤr jeden Ge⸗ .* 
danken den ;gemeinften Ausdruck, und bemitleidet 
orbentlich die handelnden Perfonen, daß fie ſich 
einer fo rauhen und ungebildeten Sprache zu bedie⸗ 
nen genöthige find, Auch glauben wie im Ernſt, 
daß dieſer Dialog ben Organen der Schaufpieler 
wirkliche Beſchwerden verurſacht. Herr Zſchokke 
‚bat zuverlaͤſſig als Schriftſteller ſeine guten Seiten. 
Deſto mehr bedauern wir, ihn bier ſo ganz aupes | 
— Sphaͤre zu Ben | 


= 





KETTE, oder Schönhei und öde, Romans. — 
Braunſchweig, bey Karl Auguſt — | 
1805. 8 zu Säten, ze Ä 


Wenn die Leſer die beyden erſten Seiten dieſes 
Buches durchlaufen, ſo koͤnnen wir ihnen die Bea. 
kanntſchaft eines Mannes verſprechen ‚ ber erſtens 


feing Arme kreuzweiſe wild > aufanımen — we | 
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tens fein naſſes Auge auf,die Wand richtet; drittens, J 
es gen Himmel hebt; viertens, eg wieder ſinken läßt; 
fünftens, in ein wahnfinniges Sachen ausbricht; F 
fechstens, heftig raſend (billig. Härte er ſauft raſen 
ſollen vom Stuhle aufſpringt; ſiebentens, mit | 
ſchnellen Schritten die Stube entlang gebt; achtens, 
an der Thuͤr plößlich- ftehen bleibt; neuntens, die 
Hand a an die Stirn legt; zehntens, fich rafch um« 
dreht; eilftens — ins Tollhaus wandert? hoͤren 
wir fragen. Richt doch. Er traͤgt am Ende, ob· 
gleich fi) immer gefährlichere Symptome einftellen, ö 
‘feine theure Heravine davon, die freylich feiner volle 
kommen würdig ift. Möchten doc) gemiffe Autoren, - 
‚wenn je ihre göttliche Raſerey ſich nicht anders als 
auf eine dem Papier verderbliche Arc zu äußern ver⸗ 
mag, FR: lieber N als — 


N 





t 


— Autiusn und — oder das unfichtbare PS 
chen. Bon Gottlieb Müller. "Ziven Theile. 
Bien, bey Anton Pichler 1805. 8 — 

| 126 Seiten. - ae 


„Hohle der Teufel bie Mädchen!e Mic die. 
ſem einem Oberſten in den Mund gelegten Auseuf. · | 
beginne Here Gottlieb Müller feinen Roman. Die 
äahlreichen Slüche biefes Oberſten, von welchen aber — 
keiner eine ſo ſchreckliche Blasphemie als der erſte 
—— ſind das — im ganzen Bug; denn \ 5 
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der uͤbrige Theil deſſelben beſteht aus Plattheiten | 


und faben Reflerionen. Won einem mit Verſtand | 
angelegten Plan und einer nur halb erträglichen . 
URN ift gar Die Rebe nicht. 


Roman Gemälde und unterhaltende Erzaͤh⸗ 
: lungen. Mit einem Titelkupfer. Leipzig, in 
der Sommerfchen Buchhandlung 1805. 8. 
243 Seiten. 

Es iſt uns nicht klar, wie die in dieſem Vuche 
der Leſewelt aufgetiſchten Hiſtoͤrchen zu dem vor⸗ 


nehmen Titel: Gemaͤlde, kommen. Schreiben 
kann der Verfafler freylich nicht. Aber daraus folge 


keineswegs, daß er.fich deſto befler aufs malen 


verſteht. Doch das erſte feiner Tableaus mag den 


Sefern einen Begriff von der Kunft diefes Raphaels 


mit dem Gänfefiel geben. Man erblickt ein Poſt⸗ j 


haus; in diefem Pofthaufe einen Grafen, der aus 
bem Senfter fieht; vor bemfelben einen Buͤttel mit 
einem Knittel, und einen Menſchen in abgetragener 
durchloͤcherter Kleidung. Zu dieſem romantis 
fhen Gemälde gehört folgende unterhalten 
de Erzählung. Der Graf heiße Heilberg, 
bat feine Gefandrfchaftsftelle im: **fchen aufgege⸗ 


ben, und ift eben ‚auf dem Wege nach feinen Guͤ⸗ 


teen, wo er den Heft feiner Jahre ungeſtoͤrt verleben 
will. Herzensguͤte und Geiftesftärfe, zwey Eigen 


LXXII. B. 1. ei 


ſchaften, die nach der fharffi nnigen Dernerfung 
| 
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Des Berfaffers felten vereinigt find, leuchteten un⸗ 
verkennbar aus, allen feinen Handlungen. hervor. 
Daß er diefes rühmliche Zeugniß wirklich verdient, 
davon giebt er ſogleich mehrere Beweiſe. Der Buͤt⸗ 
tel ift nämlich. ein Grobian, und will dem Menfchen 
in der abgetragenen und durchloͤcherten Kleidung 
feinen Nahmen, Stand und die Urfachen feines. 
Aufenthalts abfragen. Aber in einer abgeftagenen Ä 
und durchloͤcherten Kleidung kann zuweilen fogärein 
Autor ftefen, der romantiſche Gemälde und untere 
Haltende Erzaͤhlungen ans Sicht ftellt, und feinen 
NMahmen aus Gründen nicht fagen will, feinen 
Stand aber nicht fageri kann. Kein Wunder ale 
ſo, daß unfer Unbefannter, den wir am Ende nicht 
| als-einen Autor, fondern als eine ungleich wichti⸗ 
gere Perſon kennen lernen, bet Buͤttel mit fpöttie 
‚fen und unbefriedigenden Antworten abfertigt, 
und, als dieſer droht, in noch haͤufigere Beleidi. 
gungen gegen ihn und die Orts⸗Obrigkeit ausbricht. 
Jetzt winkt dee Graf, amd fragt den fogleih vor 
fein Zenfter gebrachten Sremben: Mer ſeyd ihr? 
Antwort Ein Landſtreiche. ne Sr 


Der © raf. Einen sigmlügem Stand Mi | 
tet ihr waͤhlen konnen. 


Der Unbekaunte, (wit einem — 
Sic auf den Stern unterm, Oberrock ‚bes Miniſters). 
‚Se mopl, jamohl! Zum Beyſpiel Landausſau 
ger. Jeder bat aber er Er Grillen. 
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Der Fuͤhrer des Unbekannten, ein Menſch ohne 
Herzensguͤte und Seelenſtaͤrke, hob hier 
ſeinen Stock in die Hoͤhe, und der Graf giebt durch 


einen finftern Blick, der ſogleich den Arm des Büts 


tels entwaffnet, den erften Beweis feinen oben ges 
rühmten Tugenden. Dabey läßt.er es aber Feines- 
wregs bewenden. „Ueberlaſſ' er mir den Menfchen,« 

ſagt er zum Buͤttel, und der Unbekannte ſcheint den 


er Platz im Wagen des Grafen nur angenommen zu 


haben, um die Herzensguͤte und Seelenſtaͤrke ſeines 
Wohlthaͤters auf alle moͤgliche Proben zu ſetzen. 
Er erſchoͤpft ſich in Impertinenzen. Aber der Mi- 
niſter, weit entfernt, empfindlich zu werden, praͤ⸗ 
ſentirt bey der Ankunft auf feinem Gute feiner Toch⸗ 
ter Emilie den Unhold mit den Worten: „Ich 
bringe dir einen Saft ins Haus, Schäghen!« md. 
hoͤrt zugleich eine fiharfe Section, des fumpenhundes, | 
daß er fi) herausnehme ‚ ihn für feinen Gaſt zu er⸗ 
klaͤren, ohne ihn zuvor gefragt zu haben, oberes 
auch zufrieden ſey, nicht nur mit Gelaſſenheit an, 
ſondern bekennt ſich auch der Verletzung einer Keget 
des Woßlftandes überwiefen. Was fagen unfere 
Leſer zu diefer Menfchendarftellung? Muß man 
u nicht am Ende glauben, jedes deutſche Bedlam wäre. 
“ zugleich eine Komanen-Zabrif? " 





Tre Kürzere Anzeigen. 


Bella und Elariffa Fonti, Anführerinnen  - 
eines furchtbaren Räuberforps im Kirhenftans ' 
te. Eine Geſchichte wunderbar und feltfam. - 

. Seitentüc zur Seeräuberköniginn Antonia 
Della Toeeini. Bon demfelben. Rerfaffer. 
Braunfchtoeig, bey Karl Auguft Schroͤder 
1805. 2 Theile. 8. ıgg u. 197 Seiten, J 


Wie hungrige Raben um todte, fo ſchwaͤrmt 
ein zwar nicht befiedertes, abet doch befieltes 
Gecchliecht, das nur der deutſchen Literatur eigen iſt, 
um lebendige Räuber, Diebe und Spigbuben, 
und gewinne feine Nahrung von ihnen. Schrift 


fteller diefer Gattung find eben fo vogelfrey in der 


gelehrten, als ihre Helden in der bürgerlichen‘ Welt, 
' Nur bat es noch Niemand der Mühe werth gefun⸗ 
den, auch auf ihre Köpfe einen Preis gu fegen. 
Der Verfaffer der gegenwärtigen Gefchichte ſcheint 
die Banditen männlichen Gefchlechts zu verachten, 
und fein glänzendes Talent blos bem Galgen und 
Rad verfportendem weiblichen Heroismus gewidmet 
zu haben. Nichts defto weniger dürften die Damen 
‚ Bella und Elariffa Sonti ihren Biographen, 
wenn fie von ihm Kundſchaft erlangten, zwar niche 
ausplündern, aber doch zuverlaͤſſig — aus⸗ 


ziſchen. 








A t 


Ken 


- bie Doktoren und. Paftoren, und felbft die Julien, 
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Der Lieutenant. Ein Gemälde aus den Ver⸗ 
wicklungen des menſchlichen Rebens. Mit einem 
Kupfer. Hildesheim, bey F. D. Gerſtenber⸗ 
ge 1805. 8. m — 


Sollten F die Generale ‚ bie Ranzlepräche, F 


Emilien, Amalien und Florentinen, denen der Ver⸗ 


F faſſer dieſes Romans eine Rolle zugetheilt hat, von 
den Leſern herzlich langweilig gefunden werden, ja 
ſollte ſogar der Herr Lieutenant ſo ungiuͤcklich ſeyn, | 


ihnen zu mißfallen, ſo — wir doch, ſie wer⸗ 


> den dem Herrn D. ®, Poftmeifter zuc®® ‚Ge 


| rechtigkeit wieberfahren fafen: ‚denn diefer, follen fie 


wiſſen, iſt ein gar braver, rechtlicher Mann, der 


da glaubt, nur pflichtmaͤßig zu Handeln, wenn 


er auf nüchterne Poftillone und gute Pferde hält, 
und ber fogar einft foweit ging, folgendes Glau⸗ 


bensbekenntniß "abzulegen: »Det Poftmeifter muß 


für das Ungluͤck verantwortlich gemacht werden, das 
fein Poftillon anrichtet; denn er felbft bewirkt es 


. dadurch, daß er liederliche und ungefchliffene Kerle 


in den Dienft nimmt, die er dann freylich wohlſei⸗ 
ler als orbentlicdje zunerläflige Leute haben und unter. 


halten fann.« Es ift unverzeihlich, daß der Ver⸗ 


faſſer dieſen wahren Phoͤnix von einem Poſtmeiſter 
nur in einer Note feines Buchs auffuͤhrt, und daß 


u er nicht einmal ihn ſelbſt, ſondern nur die Anfangs. 
buchſtaben feines Rahmens unfterblich macht. Doch 
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cohne Zweifel erkennt er ſein Unrecht, und ſchr be J 


. einen zweyten Roman, worin wir bie Sreude erles 
. ben,, daß der Herr RN eine Frau us 
flerinn befommt. 


t 





j Raimund der Unerbittliche. Oder ſheecklche Fol⸗ 
gen der Hartherzigkeit. Eine wahre Familien 
geſchichte. Leipzig, bey Karl Tauchnitz 1805. _ 
Erſter Theil 228. Zweyter Theil 194 Sei⸗ 
ten. 8° | 
Nicht genug, F die deutſche elenden Seri⸗ 
benten mit den Geburten ihrer eigenen Arinſeligkeit 
dem Publikum zur Laſt fallen, ſie ſetzen ihm auch 
noch fremde Fuͤndlinge vor die Thür. Der Verfaſ⸗ 
fer dieſer Geſchichtechat, wie er fagt, die vier flare 
ten Bände des franzöfifchen Originals in zwey maͤ⸗ 


: ßige verwandelt. Dieſe Abkuͤrzung iſt loͤblich. Aber 


wozu auch nur zweh Baͤnde, wenn es ſchon an zwen 
Seiten zu viel? | 





Enefde Gedichte von | Rudolph Friedrich F 


Heinrich Magenau. Anſpach 1805., bey 
des Commiſſionsraths Haueiſen Wittwe. s 
136 Seiten. 


Die Muſe des Herrn Magenay heißt — X. 
täglichkeit, Keines feiner Gedichte erhebt ſich auch. 
nur Stellenweiſe über das s Genoͤhnliche, oder ale 


‘ . 
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net ſich Durch irgend eine Eigenthuͤmlichkeit aus. 


‚Da die Sammlung. den Titel Inrifche Gedichte 
führt, fo begreifen wir nicht, wie'die Stüde: Dee 


Canzelliſt, Philoren (eine Anekdote, die ohnehin. 


ſchon unzähligemal und beffer erzähle if), das 


— Hallo, und einige andere einen Platz dar⸗ 
in erhalten konnten. Solite es mit der Dichtkunſt 
des Herrn Magenau uͤberhaupt einen beſſern Sort 
gang gewinnen, ſo wird er ohne Zweifel auch mehr 
Fleiß auf die Verfification wenden, und ſich weder 
Reime. wie Boden und Todten, Eifen-und zerreife 
fen... Schwerdte und werde, begannen und Fah⸗ 
wen, noch Särten wie war'n, woll'n, Kranch 
(Kranich) erlauben. Das LUed: der Oſterbuch, 


dankt ſein Daſeyn einem Verſrrechen des Herrn 
“ Magenau, ein Einweihungslied für ein Haus zu- 
dichten, . das. der Beſitzer eines Guts Diefes ie 


mens zu bauen befehloffen hatte. Das Haus, 
Here Magenau , wurde zwar. nicht erbaut, aber a 
sed wurde gedichtet, -. Mancher Leſer duͤrfte wohl 


wuͤnſchen, die. Sache verhielte fih,umgefehrt. Am ' : 


. Schluß feines Buchs Hat den Herrn Magenau ganz 


unvermuthet eine ſatyriſche Laune angewandelt. Er 


verfertigte unter dem Titel; Leichenkarmen auf 
Einen und Manchem, ein Gedicht, deſſen Zweck 


Spott über einen verſtorbenen Liebling der Sefewelt 


iſt, und deſſen Pointe darin beſteht, daß das Publi- 
fum .ein altes. Weib ſey. Wir wiffen.niche, wie. 


das Publikum diefe etwas ſtarke poetifcheficenz auf⸗ 


136 .° Kkurjyere neigen. 
n | 
nehmen wird. Aber ſchwerlich dürfte es: den ihm 
beygelegten Charakter dadurch rechtfertigen, daß es 


den Herrn Magenau, waͤr's auch nur auf ae 
zu feinem — BR 





. | Bunte Reihe Eleiner Schriften von Sonhie en 
tano. . Frankfurt a. M., bey Friedrich Wil 
Ä manns 1805. 8. 387 Seiten. 


Die Verfafferinn dieſer Sammlung ee 
durch · ihr ſtandhaftes Bekennen der neuen poetifihen 
Lehre einen großen Theil ihrer männlichen Glau⸗ 
bensgenoſſen. Wenn dieſe vor dem Hohn ihrer 
Verfolger ſich, wenn nicht in Hoͤhlen und Kluͤften, 
doch in Dachſtuben verbergen, oder gar zu den alten 
Goͤtzen zuruͤckkehren, fo iſt fie kuͤhn genug, ſich, das 
Unausſprechliche verkuͤndigend, unter den Tempel 
zu ſtellen, der leider ſchon jetzt wieder den Einſturz 
droht, ob er gleich beſtimmt war der Vergaͤnglich⸗ 
keit gu trotzen. Schade, daß für dieſe große Sache 

nur Dinte und fein Blut verfprige wird! Mabam 
Brentano würde zuverläffig bie Märtprerfrone mit , 
dem Lorbeerkranz vereinigen, und felbft ‘auf dem’ 
Moft mit einem Sonnett im Munde ſterben. Ge⸗ 
genmwärtig erfcheint fie als eine wahre Göttinn des. 
poetifihen Ueberſluſſes, und ſchuͤttet aus ihrem Fuͤll⸗ 
born Sonnette und Romanen, alte und neue fie 
der, eine Legende, .eine altdeutſche Gefchichte und 
ein Bruchſtuͤck einer vergeflenen Tragödie über das 


⸗ 


⸗ 
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Publikum aus. Sogar dee Mann von vier Wei- 
bern, ein Roman aus dem alt⸗poetiſchen England, 
bat fich zur Sprache des neu-poetifchen Deutſchlands 
bequemen müffen. Der Helb der Legende ift Jo⸗ 


hannes mit dem güldenen Mund. Er hatte das 


Ungluͤck, einigen kleinen Schwachheiten zu unter 
liegen, * die man: außer den Legenden Bubenſtuͤcke 


nenne, Das dramatifihe Fragment hat den alten 
Andreas Geyphius, einen echteg Vorläufer der heun 
‚ tigen poetifchen Welterlöfer, zum DVerfafler, und. 


Madam Brentano giebt uns ‚die angenehme Hoffe 


nung, baß nächftens ein j junger und mächtiger Dich 
. tee unferer: Zeit (alfo ein Napoleon in der Keime 


funft) Bas ganze Bild mie aller feiner tragifchen‘ . 
Herrlichkeit wieder hervorrufen werde Dieſer Hs 


terariſche Geifterbefchwörer heißt Ludwig Achim von 


Arnim. Die „drey fehöne alte Lieder“ find koͤſtliche 


= Reliquien ‚ und Madanı Brentano verdient — 


Dank des Publikums fuͤr ihre Aufbewahrung, waͤr | 
aud) nur wegen dev Woͤrter: Anefang, — | 


- fälle, rumme und umme sc. Die drey Son⸗ 


nette, mit welchen die Sammlung eröffnet wird, 


heißen.der neue Fruͤhling, und find deeXriumph der 


göttlichen Kunſt. Die Wolken fehen ſuͤßbewegt 
bernieber, und können fich der Thränen faum ent« 
halten; der Fluß erglaͤnzt vor innigem Vergnügen; : 
die feohe Erde träumt von grünen Bäumen und 


= Blumen; Halm und Blüch wartet mit ſußem Sor- 


gen auf den Morgen; ; die Sonne a mit muntern 


4 
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‚ Augen herein und ſchickt, neugierig, was bie. 

Nacht wohl ſtill verborgen habe,. den Fichten rothen 

Morgen ins Thal. Der. Bitte, mit welcher die 
Dichterinn fließt, daß, der Frühling der Erde 
Herz mit grüner friſcher Treue beſtreuen moͤchte, fu⸗ 
gen wir den Wunſch bey, daß dieſe gruͤne friſche 

Treue, unſern Rindern und Schafen, die fie wahr⸗ 
ſcheinlich der Mutter Erde vom Herzen wegfreſſen 
duͤrften nicht ſchlimmer bekomme, als gemeines 
Gras. Schließlich koͤnnen wir, fo leid es uns chut, 

um der Waohrheit willen nicht verſchweigen, daß 
unferer Dichterinn, troß ihrem ‚göttlichen Gemüth, - 
zumeilen etwas Menfchliches begegnet, usd.naß ie 

‚ ; dann, Stellen entwiſchen, die auch von ungeweihten 
und bloß vernuͤnftigen Leuten mit Beyfall gelefen 
werden koͤnnen. Wir hoffen indeſſen, das beſſere 
„„Publikum werde, eingedenk des Spruchs: Ubi. 
plurima nitent etc. dieſe kleine Verixrung nicht 

zu ſtreng ahnden. Madam Sophie Mereau hat zu 

lange die Feſſeln des ſogenannten guten. Geſchmacks 

getragen, als daß Madem Sophie VBrentano, gegen 

jeden Ruͤckfall geſichert fg Fönnte. VUeberdieß hoͤ⸗ 
zen wir, ja zuweilen auch, ayg.bem heiligften Munde - 

ein IRRE Wort, a“ gar einen Su 


eo * 


- 
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u Blbllothek der Robinſone. In zweckmaͤ. 


rg Vom Verfaſſer der grauen Map 
Erſter Band 406. Zweyter Band 394 
an Berlin, bey, oh. Sredt, Unger. . 

; 2 8 | | 
- Die Kobinfone m waren die ieblings-Seetüre Una 

ferer Väter, und fie hatten fich wahrlich ihrer weni, 
ger zu ſchaͤmen, ‚ als die Söhne und Enkel der Rit⸗ 


ter Räuber » und Geifter-Gefchichten. Wenigftens 


finden zuverläffig Kopf und Herz ihre Rechnung 


R mehr dabey, einen Ungluͤcklichen, der, von jeber 
‚ menfchlichen Hülfe verlaffen, mit der höchften An« 
ſtrengung der £örperlichen. und der Seelenkräfte fi 


zuerſt die unentbeprlichiten Beduͤrfniſſe des Lebens, 


und dann auch die Bequemlichkeiten und Annehm⸗ 


lichkeiten deſſelben zu verſchaffen weiß, Geſellſchaft 
zu lelften, als die Schinderhanſen und Conſorten 
von einer infamen Unternehmung zur andern, und 


| am Ende zum Galgen zu begleiten. Schon in 
. dieſer Hinficht verdient alfo ‚die Idee des bereits 


durch mehrere Schriften vortheilhaff befannten Ders 


faſſers den Beyfall des Publifums, und. unfere 
- „ übermeife Jugend kann aus manchem Product, mie: 


dem er fie befanne macht, lernen, daß ein von ihr 

mit Unrecht verachtetes Zeitalter, wenn gleich auf 
einer niedrigern Stufe der Kultur, ſich dennoch ge⸗ 
gen Sittlichkeit, gefunde Vernunft, und ſelbſt ge⸗ 


gen ben guten Geſchmack unendlich weniger verfün« - 


digte, als ihr eigenes. Schwerlich wird dem = 


* 
. 
Ü 
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Ä beften Roman aus einer- der genannten Klaffen ie 


die Ehre wieberfahren, gleich dem Robinſon Erufoe 
von einem Wezel oder Campe der ſpaͤtern Zeit 


in usum Delphini bearbeitet zu werden; und ſoll⸗ 


te je dereinſt ein Mann von Geſchmack eine Biblio⸗ 
thek der Mode⸗Lectuͤre unſerer Zeit anlegen: ſo kann 
es nur darum geſchehen, um die Verfaſſer und ihr 
Publikum dem gerechten Spott der Nachwelt Preis 


zu geben. Der Herausgeber hat ſich übrigens eine 


weber ſehr leichte noch fehe angenehme Arbeit auf» 
gelegt; Denn es ift weder: leicht‘, noch angenehm, 


ſelbſt aus gutgeſchriebenen Büchern Auszüge zu ma⸗ 
chen, und unter bie gut gefchriebenen Bücher: gehoͤ⸗ 
ven bie Robinfone i im Ganzen feineswegs. Er hat . 


5 über ſchon i in diefen beyden erſten Bänden binläng» 


lich gezeigt, daß er ſeinem Unternehmen vollkommen 
gewachſen iſt. Beſonders verdient ber Auszug: aus 


dem Robinſon Cruſoe, dem Stammvater und zu⸗˖ 


verlaͤſſig auch dem vorzuͤglichſten aller Robinſone, 


bemierkt zu werden. Er iſt gedrängt ohne trocken zu 


ſeyn, und indem der neue Erzaͤhler die Geſchwaͤtzig⸗ 


keit ſeines Urbilds gluͤcklich vermied, die übrigen . 


Gebrechen deſſelben aber theils zu heben, theils zu 
verſtecken fuchte, hat er dennoch ſeine Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit nicht verloren gehen laſſen. Daß er übers 


haupt. ‘über fein Unternehmen gedacht hat, beweiſt 


die neunzehn Seiten lange Vorrede, in welcher er. 


von dent Zwede, dern Plan und den Gränzen deſ⸗ 


— ch ablegt. — theilt die Werke, 


wr 
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X —* ſeine Vibliothek gewidmet iſt, in ſechs Claſ⸗ 

fen, wovon bie erſte⸗die eigentlichen Robinſone, die 
weyte ſolche Werke, die dieſen Titel bloß als einen 
Aushaͤngeſchild benutzten (wie z. B. Gil⸗Blas, der 

‚als fpanifcher Robinfon erfihien), die dritte bie Ent 

decker und Bevoͤlkerer wuͤſter Inſeln, bey welchen 
jedoch mehr der rohe Anfang und die ſtufenweiſen 
Fortſchritte des geſellſchaftlichen Zuſtandes, als das 
einſame Bewohnen von Inſeln und Laͤndern das 
Weſentliche des Stoffs ausmachen, bie vierte die 
Enntdecker unbekannter Suͤdlaͤnder, deren Zweck 

vorzuͤglich Darſtellung der Sitten dort. getraͤumtet 
Voͤlker iſt, die fuͤnfte die Abentheurer zu Waſſer 
und zu Lande, und endlich die ſechſste die von ber 
fruͤheſten Kindheit an der Geſellſchaft entruͤckten 
Menſchen in ſich begreift. Dieſe beyden Baͤnde ent⸗ 
halten übrigens zuerſt eine geſchichtliche Einleitung, 

- worin von der Inſel Juan Hermandez, von Will, 
dem Moskiten, yon Alexander Selkir, und von 
dem Engländer Daniel Defoe, dem Verfaffer des 
Robinſon Erufoe, Nachricht ertheilt wird; fobann: 

das Leben und wunderbare Begebenheien. des Enge 
länders Robinſon Erufoe, erfler, zweyter, dritter 
bis fünfter Theil; der dänifche Avanturier, ober 
wunberbare Begebenheiten und Reifen des Herrn 
von ®. . ., eines Verwandten bes Robinfon Erus 

ſoe; Robinfon Erufoe, neu bearbeitet, (Bon Wer 
gel.) Zwey Theile 17795 Robinfens Colonie (von . 
EEE Friedrich Robinſon, ein leſebuch 


’ 12 
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. für Kinder, * C. F. Sander, 17845 Kobinfen, | 
te jüngere, ein Sefebuch für Kinder, von J. 9. 

. Campe, 17795 Robinfons , des jüngern 5 wunder · 
bare und merkwuͤrdige Schickſale zu Waſſer und zu 
Sande, für den Bürger und Landmann, 1800; Ro⸗ 
binſons, des juͤngern, Beſchreibung ſeiner Reiſe 
"nach Otaheite und den Südfee-Infeln, ein nuͤtzliches 
Leſebuch für die Jugend, 1803; Robinfon, der juͤng : 

ſte, ein Leſebuch für Kinder, vorzüglich in techno: 
logiſcher Hinficht. Erſter Theil 1797. - Wir fehen 
der Fortfegung bes Werks mit Vergnügen entgegen, 
” und glauben ihm eine gute Aufnahme bey mehr als 
Einer Elaſſe von Sefern verfprechen zu duͤrfen. 





Gelhichee und Kricke der  Dentfchen Poeſe und 
Beredtſamkeit. Bon Franz Horn- Ber⸗ 

lin, bey Johann Barca Unger pe B. ( 
. 250. Seiten, n 


Mer bedauert, daß bie — Orakel ſi ” 


" nicht bis auf unfere Zeiten erhalten haben, den. vers 
weiſen wir auf Herrn Franz Horn, Doctor der 


Philoſophie in Berlin. Die Spruͤche dieſes mober: 


nen Priefters des delphifchen Gottes find zum Theil 


ſo dunfel, als die, welche einft Die beruͤhmte Pythia 


von ihrem Dreyfuß ertheilte; fie entbehren , wie 


jene, aller Beweife; fie widerfprechen, wie jener 


. nicht felren dem gemeinen Menfchenfinn, und zeich⸗ 


. nen fie) endlich, ie jene, zumeilen durch eine ‚ge e 


! 
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| wiſſe Kühnheit aus, die ihren gottlichen Wefgrung 
beurkundet. ‘Die gegenwärtige Schrife ift nichts 
‚anders, als eine Sammlung ſolcher Sprüde. Des - 
Herrn Doctors glüdliche Schüler in Berlin haben 


ſie in feinen Vorleſungen mit eigenen Ohren gehört; , 


14 


aber das minder glückliche Publikum muß ſich mit 
dem todten Buchſtaben begnuͤgen. Wir wollen un⸗ 
ſere Leſer nur uͤber einige der merkwuͤrdigſten — er⸗ 


ſtaunen laſſen. Liscov verdient die Celebritaͤt 


nicht, die man ihm in ſpaͤtern Zeiten noch zuerkannt 
hat. Ihm fehlt, ob man ihm gleich eine ziemlich 


leichte Beweglichkeit des Geiſtes und einzelne wii⸗ 


ge Einfälle und parodirende Lauue nicht abſprechen 


farm, doch zur echten Satyre jene tieffinnige und 


vollfräftige Freyheit Leine tieffinnige Srenhele!) des 


. Beiftes, "die das Zeitalter kuͤhn und rubig.üderficht, 
cuͤherſieht das Zeitalter die Freyheit, ober dieſe 


jenes?) ohne von feinem irren Getriebe berührt: zu 


‚werden ıc. Rabener ift, wie billig, der Bere 


geffenheit ziemlich nahe gefommen, Sein Big iß- 


der eigentliche Converſationsſpaß eines nuͤchternen 


und froſtigen Zirkels, dem es ſchon genug iſt, wenn 
nur etwas der Polemik Aehnliches geſchieht, damit 
die Gefahr des Einſchlafens vermieden werde ıc. 


Wir wiſſen nun, wie Herr Franz Horn von fiscoy 


und Rabener urtheilt. . Schade, dag wir nicht auch 
wiſſen, wie &iscov und Kabener von Herrn Franz 


Horn urteilen würden! Leſſing wird gegen fi 


ſelbſt und andere, die ihm poetiſche Talente abge⸗ 


eg 


» 43 
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fprochen haben, in Schug genommen, und recht 
ruͤhrend freuherzig ſagt der Verfaſſer, es moͤchte 
doch etwas zu vorſchnell geweſen ſeyn, dem Manne 
das poetiſche Talent ganz abzuſprechen. Der gluͤck⸗ 
liche Leſſing — und der ungluͤckliche! Gluͤcklich 
durch die pfalzgräfliche Huld des Seren Franz Horn, 
"md unglücklich, daß er fich.ihrer nicht mehr erfreuen 
kann. - Doc) was ift an der Poefie gelegen, wenn 
man feine Stärfe in der Polemik beſiizt? Und, 
„was Leſſings Polemik betrifft,“ ſagt Herr Franz 
Horn, „fo iſt fie, wie mic) dünft, noch immer nicht 
in ihrer ganzen Größe und Wuͤrdigkeit anerfanntz 
denn es iſt, meines Wiffens, noch nie mit Be⸗ 
ſtimmtheit ausgefagt (man merke ſich dieſes Frang 








Hornſche kraͤftige Wort!) worden, daß er die Po. 


lemik zu dem erhoben habe, was ſie wirklich werden 

konnte und geworden iſt, zu einer Wiſſenſchaft. 
(Werhen Eonnte und geworden iſt? Wird man 
etwas, das man nicht werden kann? Man.fagt, 
ein Ding iſt geworden, was es werden konnte. 
Aber wenn man den Satz, wie es hier geſchehen iſt, 
umkehrt, ſo wird er zum laͤcherlichſten Unſinn. 
Ueberhaupt moͤchte dem Herrn Franz Horn zu rathen 
ſehn, Vorleſungen über den Styl nicht, zu halten; 


aber —zu hören.) Zu den bedeutendſten Vers 
dienſten Wielands — wir bitten unſere Leſer, 
ihre Aufmerkſamkeit zu verboppeln; denn fie folln 

ihre Wunder hören — zu ben bedeusendfteh Ver⸗ 


dienſten Wielands alſe gehoͤrt inſonderheit die 
N Eee un 


t 
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Anerkennung des — Hanns Sachs. Der gute 
Wieland! Hätte er doch von dem Augenblicke dieſer 
‚ Anerfennung an auf feinen Sorbern ausgeruht, und 
uns mit feinem Agathon, feiner Muſarion, feinen 
Oberon iind feineii übrigen vergänglichen Werken 
verſchont, ober denn fie ja ungluͤcklicherweiſe ſchon 
| geſchrieben waren, fie verbrannt! Doch wer weiß, 
woas jeßf noch geſchieht, wenn ihm der Ausſpruch 
des tiefſi innigen Kunſtrichters zu Geſicht fomme? - 
Auf alle Faͤlle wird aber das Gedich: Geron der 
Adeliche, „ bein Auto da Fe entgehen; denn Herr 
Franz Hom fagt, er-finde für gut, nur diefes in 
feinem Buche anzufuͤhren. Es ift ung unmoͤglich, 
den Verfaſſer noch in einem glaͤnzendern lichte dar⸗ 
zuſtellen) und wir ſind es alſo ihm ſelbſt ſchuldig, 
unſere Anzeige hier abzubrechen, ſoviel wir auch 
noch ſagen koͤnnten. Hoffentlich wird das Publi⸗ 
kum ipm. volle Gerechtigkeit wieberfahren laſſen/ 
und wenn auch nicht ſeinen Kopf, doch wenigſtens 
ſeine — Stirn bewundern; 


| [ie 





Sord eb Hitlers Gedichte und Selbſtbiogra⸗ 

phie. Erſter Theil. Mit deſſen Bildniß, von 

einem Landmann gezeichnet und geſtochen. | 

Coͤthen 1805. Gedruckt und verlegt in der 
Aueſchen Hofbuchhandlung. 8. 250 Seiten. 

Es giebt Leute, die über alles bie Naſe ruͤm⸗ 


pfen; Leute, die ſogar ſich — einen 
ILxxii. S. 1. f. K 
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Mann, ber Taubenneſter, Ziegel, Befen und Vers 
. fe verfertige, ftatt durch ihn zum Höchften Erſtaunen 


hingeriſſen zu werden, zum Ziel ihrer muthwilligen 


Einfaͤlle zu machen. Und warum? Weil den ein⸗ 
gebildeten Kennern ſeine Poeſie nicht poetiſch genug 


iſt, und weil fie gewohnt ſind, einem Ungluͤcklichen, 


der ſich der brodloſeſten aller Kuͤnſte befleißt, Din⸗ 
ge zuzumuthen, bey denen ſelbſt einem Profeſſor, 
und alſo noch mehr einem armen Neſtflechter die 
Haare zu Berge ſtehen. Billig ſollten wir dieſen 


$euten, durch deren Theorie, wenn man fie befolgte, . 


das Dichten nicht wiel leichter als das Heren feyn 
würde, bey der Anzeige der Gedichte des Heren 
Gottlieb Hiller Die Köpfe zurechtſetzen, wenn fie Dies 


ſelben ſich nur zurechrfegen hießen, und wenn wir 


nicht fürchten müßten, durch unfere Apologie bie 
Sache noch ſchlimmer zu machen. Die Herren find 


gar zu ftreisfüchtig, und leider haben ihre ketzeriſchen 


‚ Grundfäge von dem wefentlichen Unterfchied zwi« 
ſchen Keimen und Dichten gemiffe Autoritäten 


für fi), die man nur heimlich verachten darf, wenn 


man nicht öffentlich ausgegifcht werben will, Wir 


- 


— 


wollen uns alſo mit ihnen lieber gar nicht einlaffen, - 


Die Gedichte des Herrn Hiller fi nd einmal gedruckt, 
ſo gut als die Gedichte eines Voß, eines Buͤrger, 
eines Hoͤlty, eines Matthiſſon; und dieß iſt noch die 


geringſte Freude). bie. er erlebt hat. ‚Wenn andere. 


der. Pegafus nur auf den Parnaß bringt, ſo hat der 


keinige ihn nach Halberſtadt „Berlin, Frankfurt an 





E Konzete Anzeigen. | 147 


| bei Ober, , Wien und noch in eine Menge großer 
und kleiner Städte getragen. Er bat dürch die 
Doefie Champagner und Punſch trinken, Eis eſſen 


und tanzen gelernt. Er iſt in Kupfer geſtochen und 
in Wachs boflirt: Er iR von Klamer Schmibe 
gekroͤnt, und von diefem, von Herrn Burgkardt, 


von Harn Baͤntſch undıven Herrn Tilly befungen? 
Mit einem Wort, er ift berühmt; und wenn er‘ 
mitunter, wie er klagt, getadelt wird, deſto beſſer: 


denn dieß iſt ein Ungluͤck, das ſelbſt den groͤßten 
Dichten; ben lebenden tie den todten, noch täglich, 


wiederfaͤhrt. Er kann alſo dem Momus und Zoilus 
.. fühn unter die Augen Treten, und ihnen zum Trotz 
nicht bloß einen zweyten, fondern auch einen dritten 
md vierten Theil feiner Gedichte herausgeben, Wir 
wuͤnſchen der Welt zum voraus Glück dazu, und‘ 


ſchließen diere Anzeige mit einer Anekdote aus der 
Biographie des Heren Hiller, die ung ausnehmend | 
gefallen hat. Im Borzimmer des Fuͤrſten von 
Deſſau, dem er vorgeſtellt würde, ſagte ein Bedien ⸗ 
ter zu ſeiner Frau: „Du, dieß iſt der Dichter!« 

Dieſe betrachtetẽ ihn von unten bis oben, und ſagte 
endlich ſpottweiſe: nz dag mag BR ein EIN ze 
en. —— a | s 
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j Gerichte: von Friedrich Auguft. KRuhland. 
Erſtes Heft. 1805. 110 un 8. men 
Drudort) Ä Ä 
Der arme Here Rublandl Hat er er der 
Welt auch nicht Einen Freund, der ihm haͤtte fägen 
können, daß man fich durch Verſe, wie die feinis . 
gen, nicht beruͤhmt, ſondern lächerlich mache? Bils 
Lig hauͤtte im Nothfalle der Geber es thun follen: 
Oder hat man es ihm gefägt, und er hat &8 nicht 
geglaubt? Man weiß, daß Dichter fein 
in diefem Punkt ſchwer zu überzeugen fin 
fagen utifere Leſer zu ſolgendem Anfange eines un a 
dichts: 
vAuf Brüder auf! Lobfingt dem ern, | 
Vergeſſet eure Noth! 
Laut ſchalle unſer Lobgeſang, | 
Wie Orgelton und Harfenklang 
| Dem Herrn Gott Bebantgt« | 







{ 


Eingt Bruͤder! Sit ft gut mit und; 

Er iſt der Tugend Lohnt | 

Wenn er uns will, fo ſprechen wir, 

Auf dieſer weiten Erde hier, 

Verlarvten Teufeln Hohn. “ ER 


| Wurden ſie wohl errathen, daß es Bee find, bie | 
ein junger Ehemann an feinem Trauungstage gefuns 
gen hat? Mönche harten ihm nachgeſtellt, deren 
Lockungen er PER entging, Er Mut baher 
— | 


a‘ 
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nRein Selavenzwang engt ehe Bruſt, 

Wie herzlich frob ich bin. 

Zwar koͤſtlich iſt des Moͤnches Fraß, = 

Fett iſt ſein Bauch, doch was nuͤtzt das je 

Zu einem froben Sinn!“ | | 
Faſt follte man glauben, der Verfaffer ſey —— 
eines ſchweren Verbrechens verurtheilt worden, die⸗ 
ſes Zeug drucken zu laſſen, und feinen Nahmen da- 
bey Preis zu geben. Eremplarifch wäre die Strafe 
auf alle Fälle. 





Geſaͤnge zur Erhöhung gefelliger Freuden. Ge 
ſammelt u, herausgegeben von C. F. Sadfe 
Eifenberg 1804. Auf Koften Des Herausgebers 
und in Commiffion bey J. W. Schöne und 

Eomp. 8. 122 Seiten. | 


Ä In einer Geſellſchaft, „worin bie Sieber des 
Heren Sachſe gefungen werden, kann felöft ein 

Mann von Gefchmack ſich ziemlich Teidlich befinden 

— wenn er fid) die Ohren wohl verſtopft hat. 





Die Fruͤchte meiner Muſe. Zur Erziehung einer 
Waiſe geopfert, von E. Friedel, Breslau 
— Bey Johann griedr. Kom dem ältern, 

8. 184 Seiten. 

Wir laffen es dahin geftelle feyn, ob dieſe Ge⸗ 

| dichte richt auch ohne ben auf dem Titel angegebenen 


* 
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Zweck erſchienen wären. Die Verſicherungen der 
Poeten, daß ſie ohne dieſe oder jene Veranlaſſung 
die Fruͤchte ihrer Muſe im Pulte behalten haͤtten, 
haben laͤngſt allen Glauben verloren. Hat der Ver⸗ 
faſſer ſeinen Zweck erreicht: ſo ſoll es uns freuen. 
Sonſt pflegen mittelmäßige Gedichte zwar wohl das 
Mitleid, aber nicht eben Die Wehithaͤtigkeit bes 
TURN vege zu machen. 





Kleine Sören von Chriſtian Zoren 
Berlin 1806. Bey Heint. Froͤlich. 8. 
Seiten. 


| Eine, Sammlung vermiſchter Aufſaͤtd, die 

zwar auf keinen ſehr ausgezeichneten Werth An · 
ſpruch machen, aber döch geleſen zu. werden verdie⸗ 
nen. In den aͤſthetiſchen Eroͤrterungen des Ver⸗ 
faſſers vermiſſen wir das Talent, den Leſer nicht 
bloß durch das Intereſſe der Sache, ſondern auch 


durch ſcharfſinnige Entwicklung zu feſſeln. Leſſing 


iſt von dieſer Seite noch immer ein unerreichtes Mu⸗ 
ſter. Unter den Aphorismen find mehrere nicht un⸗ 








‚glückliche, aber auch nicht wenige, ben denen weder 


her Gedanke, noch bie Mendung neu und anziehend 
genannt zu werben verdient, Das Gefellfchaftsfpiel - 
kann unmoͤglich eine große Anſtrengung der Einbil⸗ 
dungskraft erfordert haben. Es iſt eine Taͤndeley⸗ 
die ihren Zweck durchaus verfehlt. Der Auffag: 
— über die. en in gebildeten dirleln 





\ 
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ſagt gar zu geroößnliche Dinge, auf eine gar zu elle 

taͤgliche Weife. Die Ueberſetzung der Dithyrambe 
des Delille über die Unſterblichkeit, und das’foges 
nannte muſikaliſche Dramolet: Ko mala, nach Oſ⸗ 
ſian, hätten wir am liebſten entbehrt. 





J Saide von K. Heinr. Leop. Reinhardt, , 
Mit einem Titelfupfer. ‘Berlin 1806., bey 
Heinrich Froͤlich. 12. 528 Seiten. 


7 Wir wollen nit behaupten ‚ daß Herr Reine 
z hardt gar nicht aus der Hippokrene getrunken habe. 
Aber uns duͤnkt, er hat der Zuͤge zu wenig gethan. 
Unter feinen Gedichten verdienen hie Lieder den Vor⸗ 
zug. . Die Romanzen und die bumoriftifchen und - 
fatyrifchen Verfuche find von ungleich geringerem. 
Werth. Die Epigrammen, die den Inhalt des 
ſogenannten Panorama der modernen Welt ausma⸗ 
chen, zeugen ebenfalls von einem nur mittelmaßi⸗ 
gen Talent fuͤr dieſe Gattung. Nicht ſelten ſtoͤßt 
man auch auf Spuren eines noch nicht genug gebil⸗ 
deten Geſchmacks. In der Romanze: Roͤſschen, 
ober bas Ideal, die uͤberdieß aͤußerſt gedehnt und 
voll muͤßiger Schilderungen iſt, unterliegt eine 
Sproͤde — einem Pavian. Eine aͤrgere Plattheit 
Maße ſich wohl kaum denken, und der Dichter hat 
AUrſache, wirklich zu thun, was er am Schluſſe ver⸗ 
ſichert, die Haͤnde zu waſchen. Nicht viel beſſer, 
imn jeder Hinſicht, iſt die folgende Erzaͤhlung: Fi-⸗ 


$ 
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belis und Fibele. In der fogenannten baͤuslichen 


Idylle, der füße Tod, mache fi) der. Dichter die 


Luſt, ein Paar fich gattender liegen ‚mit einee 


1; 


Klatfche in das Reich der Schatten zu fenden, um . - 


ihnen ben Tod zu gewähren, . den er oft fich ſelbſt 


wünfchte, Iſt Das nicht originell, und eben fo fein 
‚ als ſchalkhaft? Zuverläffig hat der wigigfte Fran⸗ 
" zofe fih, feines fo glücklichen Einfalls zu ruͤhmen. 


Ausdruͤcke, wie: Na, dreyßig Jahre noch wie 





heute, und die Studenten ⸗Floskel: „Sans Spaß“ Ä 


ſpraͤch bey einer Trauung, Avertiſſement und einige 


andere, ſind, ſo wie die Parodieen einiger fremden. 


koͤnnen ſich ebenfalls gebildeten Sefern unmöglich- 
‚ empfehlen. Die Stüde: das Bad der Juno, Ge 





Gedichte, ihrer Stelle in der Sammlung am wenige - 


ften würdig. . Das Gedicht Seite 227 ift eine Apo⸗ 


logie für ben Heren von Kotzebue gegen ben Verfaſ⸗ 


ſer des Herodes vor Bethlehem. Bekehrt duͤrften 


die Veraͤchter der Muſe des Herrn von Kotzebue 
durch dieſe vier und zwanzig Strophen wohl ſchwer · 
lich werden, obgleich ſein Lob darin keineswegs ge⸗ 


ſpart iſt. Noch bemerken wir, daß Herr Reinhardt 
in ſeinen Gedichten ſich mehrere Blasphemieen ge⸗ 


gen den goͤttlichenJakob Böhm und feine Anbeter 


zu Schulden kommen laͤßt, und folgendes Epi⸗ 





gramm beweift, daß er der poetifchen Doefie * 


nicht beſſer 


Das — der Neipsett, 


- Clans, Me 
Pr —2* Veit, wie ſleht derglelchen aus? 
Veit. 

Es bat bloß Federn, keine Schwingen. 

F Clans, u 

© greift es wohl dem Vogel Strauß? 
Veit 


San recht, mein guter Elauss 
Denn weber fliegen kanns, noch fingen.“ 





% 


"Amor und —— ein Warngedicht, nebſt 
hundert den Eh + und Weheſtand beleuchten⸗ 
den Epigrammen. Allen Hageftolzen geweiht 

von ihrem Kollegen X. Y. 3. Gedruckt in 

dieſem Jahre. 70 Seiten. 12. | 


Nie Hatte ein Schriftſteller meht Urſache, ſich 
in den Mantel der Anonymitaͤt zu verhuͤllen, als 
der Verfaſſer dieſes kleinen Werkchens. Weder die 


Kritik, noch eine Staats-Inquiſition, der Zorn, 


und zwar der gerechte Zorn der Schoͤnen iſt es, der 
dieſe Vorſicht ihm gebietet. Hundert Todſuͤnden 
auf einmal gegen die Krone der Schoͤpfung, das iſt 
J mehr als die Sanftmuth ſelbſt verzeihen kann! 
Ohne Zweifel wird ein Preiß auf feinen Kopf: ges 
fegt; und da diefer Preiß ſchon durch die Hände, 
x. „yon denen er gegeben wird, einen hoben Werth era 


l 


\ 
J 
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haͤlt: fo fihägen wir uns zum voraus 7 daß 


j er 


wir im alle find, ihn zu verdienen. 


N 





gris. Ein Daſchenbuch für 1806. Herausge⸗ 


geben von J. G. Jacobi. Zürich, bey Drell, 
Fuͤßli und Comp. 282 Seiten. 12. 


Wer die Erfcheinung eines Taſchenbuchsr von 


— Friedrich Schlegel mit Seufzen vernom⸗ 


men bat, der troͤſte ſich damit, daß auch wieder 
eins von Jacobi erſchienen iſt. Er leſe es, und 
er wird ſich uͤberzeugen, daß das Talent fuͤr das, 


was man ſonſt Poeſie zu nennen pflegte, daß Ach⸗ 


— tung und Gefühl für ‚das wahre Schöne den Deuts 


+_ 


ſchen noch nicht ganz fremd geworden iſt. Waͤren 


alle Taſchenbuͤcher und Almanache dieſem gleich, fo 


koͤnnten ihrer nicht zu viele ſeyn. Aber freylich iſt 


“ auch nicht jeber Hleausgeber ein $acobi, das heißt 
ein Mann, der durch anerkannte Verdienſte um die 
" giteratur, und buch die liebenswuͤrdigſten Eigen« 


fchaften des Charakters die Achtung des’ beffern 
Publikums. fi) num beynahe feit einem halben Fahr 
Hundert zu erhalten gewußt hot, und mit bem in 
Verbindung zu treten fich bie vorzuͤglichſten Köpfe 
mit Recht zur Ehre fchägen. . Dem gegenwärtigen 


Jahrgang der Iris ingbefondere gebührt das feltene 
Lob, doͤß er nichts ganz Schlechtes ‚wenig Mittel- 


maͤßiges, viel Gutes und manches Vortreffliche 


—— Gleich der erſte Aulſatz, von dem — F 


N 
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| geben ſelbſt, Ha gedorn uͤberſchrieben, gehoͤrt in 
die zuletztgenannte Claffe, und iſt eben fo intereſ⸗ 
ſant als belehrend. Was darin von dem Werth 


unſerer fruͤhern Dichter, ‚in Vergleichung mit mans 


chem hochgefeyerten Neuling geſagt wird, iſt ein 


wahres und treffliches Wort zu feiner Zeit. Frey⸗ 


lich wird dadurch Fein Klinggedichts-Fabrikant, kein 


tribus anticyris insanabile caput gebeffert were . 


den. Aber als Präfervativ gegen bie immer 


noch nicht ganz ausgerottete heillofe Seuche, das 


gelbe Fieber der deutfchen Literatur, wird und muß 


es wirken. Die nämliche Saite wird von dem wuͤr⸗ 


. digen Manne in feinem Auffage: Weber Gelegen- 
beitsgedichte, noch. einmal berührt, und er erfcheine 
ganz. als ein zürnender Cato, der das beruͤhmte: 
delenda est auf eine Secte anwendet, von der er 
beforge, fie möchte, wenn ihr nicht Einhalt ges 
ſchieht, mit der deutfchen Sprache zugleich die wah⸗ 
ve Dichrkunft zu Grunde richten. - Das wolle der 
Himmel, die Kritik der Ernſt eines Jacobi, und 
der Spott aller noch unangeſteckten deutſchen Koͤpfe 
verhuͤthen! Vortrefflich iſt auch das Tiſchlied; das 
Lied am St. Annen Tage; das Gedicht: An eine 


geliebte Hausmutter — doch was iſt nicht vortreff⸗ 


lich von einem Jacobi? Die Beytraͤge von Conz 
waren uns außer ihrem eigenthuͤmlichen Werth auch 
darum eine hoͤchſt angenehme Erſcheinung, weil wir 
durch fie Die Ueberzeugung erhalten haben, daß. der 


2 


treffliche Dichter nicht aufgehört hat, am Altare 
| | a 
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der Mufen zu dienen, Seine Hde: die Bäume, iR 


poll neuer, Fühner und ſtarker Gedanken, und man 
fügte ſich duch; ſie in bie beſſern Zeiten unſerer 


Dichtkunſt zuruͤckgezaubert. Herr Haug hat ſi ich 
auch in dieſem Taſchenbuche das Verdienſt vorbe⸗ 
halten, die Stirnen der Leſer zu erheitern. Von 

der geiſtvollen Verfaſſerinn der Reiſe von Frehberg 
nach Carlsbad, im vorjaͤhrigen Taſchenbuche, lieſt 


man mit Vergnuͤgen die kleine Erzaͤhlung: Hedwig 
von Schwaben. Die Ode von Kroͤger: An meine 
Vaterſtadt, iſt etwas kalt. In dem Lied des ſonſt | 


trefflichen Salis: Abſchied an die Harfe, fheinen 
uns die Ideen nicht klar genug, und das Ganze. bat 
- daher einen ſchwankenden und gezwungenen Charak· 


ter. Das Gollectaneen- Bud) ‚enthält geößtentheils 


u fehe bekannte Anekdoten. Sonft findet man 


— 





noch Veytroͤge von Pfeffel;; dem Grafen Chri· 


ftian zu Stollberg; von RlamerSchmidt; 
(auch unter dem Nahmen: Franz Maßlieben;) 
Joſ. Wagner; von Ittner; Hebel; Fries 
berite Brun; Theone; Eder; Kölle; Ne 
ven; Buͤſchenthal; Schnetzler; Buri und 
einigen Ungenannten. Daß die Menſchenfreund⸗ 
lichkeit des Herausgebers auch einigen Anfaͤngern, 
deren Nahmen man hier zum erſtenmal lieſt, ihre 
zum Theil fteylich noch ſchwachen Berfuche. in der 


Iris auszuftellen erlaubt baf, wird, das Publikum ke 


nicht mißbilligen. Wohl ihnen, wenn biefe Ehre 
ein, Spoen zu ihrer —— wird! 


— 





/ 
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Brei Dichtungen ven Wilhelm, Blumen⸗ 
hagen. Mit einem Kupfer, Erfurt bei Fr. 
Auguſt Knick. 1805. 8. 400 Seiten. | 


Herr Wilgelm Bfumerihagen gebder jur neuen. 
Schule, Aber ſogar in dieſer macht er eine traurige 
Figur, und zuverläffig hat er feinen Platz auf der 
‚besten Banf, In feinen profaifchen Erzählungen 
geht es gar erbaulich her. Die Mädchen liegen ihren 


Liebhabern unaufhoͤrlich in den Armen, und eine.“ 
verbirgt ſogar ihr Geſicht in den Buſenſtreif des 


ihrigen, daß ihr warmes. Naͤschen ſein klopfendes 
Hexrz beruͤhrt. Die jungen Herren machen es nicht 
beſſer, Einer z. B. kuͤßt mit wilder Haft einen ju. 
gendlichen Buſen, eine Freyheit, die ſich kaum da⸗ 


durch entſchuldigen laͤßt, daß der jugendliche Buſen 


zugleich ein glänzender Buſen iſt. Es fehle auch 
nicht an Scenen, welche an die ſelige Lucinde erin⸗ 
nern. Einmal hat der Leſer das Vergnuͤgen, ein 
zaͤrtliches Paar in einem Kabinett, und ein anderes⸗ 
mal ein Ditto in einer Akazienlaube zu belauſchen. 
Ein ſonſt tugendhaftes Mädchen verliert ihre Uns 
ſchuld an einen Unbekannten, den ſie wenige Stun⸗ 
den vorher zum erſtenmal geſehen hat. Wer da 
ſteht, ſehe zu, daß er nicht falle! Die Helden ſind 
meiſtens unglücklich, Einer erſchießt fich ſelbſt, und. 
ein anderer laͤßt fich dieſen Dienft in der Schlacht 
bey Koppenhägen erweiſen. Den Eläglichften Tod‘ 
aber ftirbe Guſtav von Unna, dem feine Geliebte 


\ ® 
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eine frühere Verbindung verſchwiegen hätte. - Lange 
trieb er in der Verzweiflung allerhand Unfug, und 
riet befonders Pferde zu Schanden. Endlich fhlug 
die Stunde ber ſchrecklichſten Kataſtrophe. Er fieht 


die Wohnung feiner Getiebten in Flammen, und da 


f I 


er fie um Hülfe rufen höre, ſtuͤrzt er fic) zur Pforte, 


- hinein und nimmt das Mädchen in die Arme; 


Aber ftatt mit ihr das Haus zu verlaffen, reißt er 
fie mit den Worten : » Hier, hier wollen wir ftecben! 
Beſitze id) dich nicht, fo foll auch Fein anderer dich 
" fein nennen!“ in ein Kabinett, und weicht, trotz der 
frachenden Dede und der Flucht des Mädchens nad) 
‘der Thür, nicht von der Stelle, bis die herabſtuͤr⸗ 
zenden Balken ihn zerfihmettern. Iſt das nicht ° 
tragiſch, und laͤßt der Verfaſſer nicht alle ſeine Vor⸗ 
gaͤnger in dieſem Fache zuruͤck? Er ſchildert uns 
übrigens lauter gute Seelen, und auch nicht Einen . 
Boͤſewicht, wenn wir nicht einen Weiberfeind in 
dieſe Claſſe zaͤhlen wollen, deſſen Invectiven aber 


2 fehr, kraftlos und alſo fehr verzeihlich ſind. Der 


Schauplat der Begebenheiten iſt haͤufig ein Wald,, 


eine Flur, ‚oder ein Garten, und in dieſem Falle 


unterlaͤßt der Verfaſſer nie, den Himmel uͤber ſei⸗ 
hen Helden, die Erbe unter ihnen, und die Bäume 
und Felſen neben ihnen zu beſchreiben. Die Gegen⸗ 
den ſind meiſtens reizend, und was die Geſchoͤpfe 
feiner Einbildungskraft leiden, dag leiden fie — in 
einer fehönen Welt: _ Wenn der Verfaſſer irgendwo 
ſagt, die Kamoͤnen, an die eiyer feiner Helden ſich 
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mit Begierde gewandt habe ; haͤtten ihm nicht | 
lange genügt: fd follte man fi) nad) diefer Probe i 
nicht viel von feinem Styl verſprechen. Aber wenn 

auch bin und wieder der Ausdruc etwas platt und 
. gemein iſt, fo ift er dafuͤr an andern Örten defto 
Fräftiger und originelle. 3. B. Bon Salfoli, dem 
‚Helden der erften Erzählung, des Schickſals Rache, 
‚wird geſagt: er drückte die Muͤtze auf das, dunfle 
wuͤſte Haar; es ward ihm fo wunderlich wohl und . 
wehmwechfelnd; er fprach unwirſch mie ſich felbftz. 
er zog —— die Muͤtze tief in die Augen; (die 
gene Müse! Kaum ift fie auf das dunkle wuͤſte 
‚Haar gedruͤckt worden, und ſchon muß fi ie fich wie⸗ 
der tief in die Augen ziehen laffen!) er legte fich uns 
wirſch / neben die Andern; er warf ſich in dem Saft 
“zimmer unwirſch in den erſten Seſſel. Wenn nur 
das Beyſpiel dieſes unwirſchen Menſchen die Kefen 
des Herrn Wilhelm Blumenhagen nicht anſteckt, 
daß ſie am. Ende ſein Buch unwirſch in einen Win⸗ 
kel werfen! Die Poeſie des Verfaſſers iſt ſeiner 
Proſa vollkommen wuͤrdig. Er moͤchte herzlich gern 
alte und. neue Poeten nachahmen y wenn er nur 
koͤnnte. Wie es ihm mie Bürger: gelingt, mag 
Jolgenbe vr beweiſen: : 


„Maͤdel mit bin Monnelelb; = 
Möchte wohl ein trautes Weib, 

An dem "Berge wogen Saaten, a 
Hoffnung gebend, wohl gerathen. 


* 
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Mädel mit dem Wonneleib, 
Nicke ſchaͤmig, ſey mein Weib. 


In einem Gedicht, des Gefangenen Sehne, ve; 


welhem Matthiſſon zum Vorbilde gedient zu 


haben ſcheint, lieſt man unter anderem: 
„Das Duftgebuͤſch, wo mich die Liche drüdte,* 
und glaubt, der Dichter befläge ſich, daß die Siebe 
ihn gedrückt habe, bis man durch Die noͤchſte Zeile: 
„An Huldas Gruft“ 
ſich recht angenehm äus "feinem Irrthum geriffen 
ſieht. In folgender Strophe des naͤmlichen Ge⸗ 
dichts: 
Den ſchmaien Steg, dei über — gluthen 
äh Sqhwalbenflug 
Zu ihr, der Lilienreinen, Seraphsguten 
Den Juͤngling trug& 
iſt der mit Schwalbenflug cragende Steg und das 


neue Wort: Seraphsgute, zu bewundern. Daß 


ein ſolcher Dichter auch Sonnette macht, verſteht 


ſich; und in der That iſt in dieſer Gattung Herr 


Wilhelm Blumenhagen für einen andern Wilhelm 


und deſſen Bruder ein Prof gefaͤhtlicher Neben⸗ | 


_. a 
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- Ueber 548 Denkmal der Königinn Somofarye, 
“son Heren Hofrat) von BE in — 
burg?). 


y, Ufer des See’s von Temrouk an der Spitze 


einer kleinen Landzunge, Andri . Atam, im Auges 


9 Der durch verſchiedene archaͤologiſche Abhandlungen 
beruͤhmte Verf. dieſer Unterſuchung, Aufſeher der 
kaiſ. Sammlung antiker Muͤnzen zu Petersburg, 


machte eine antiquariſche Entdeckungs⸗-Reiſe nach 


Klein⸗Seythien, dem Tauriſchen Cherſones und dem 


aſiatiſchen Sarmatien, und kehrte, reich an archaͤvlo⸗ 
giſchen Schaͤtzen, vorzuͤglich an Münzen und Mars ⸗ 
morn mit Inſchriften, von derſelben zuräd, Ab. 


Vorlaͤuferinn eines gelehrten Werks uͤber ſeine Ent⸗ 


be£ungen gab er eine gehaltvolle Dissertation sur le 


monument de la Reine Comosarye, Peters. 
burg de l' Imprimerie impcriale 1805. 86 &, 


fhrift für Freunde heraus, Da diefe nicht in den 
Buchhandel kommt, ihres Gegenftandes aber und der 


Behandlung megen einer größern Verbreitung werth , 


iſt, fo glaubten wir uns durch eine Ueberſetzung um 
unſte Lefer verdient zu machen. Durch des Verfaſſers 


verdienftliche Nachforſchungen fängt an in Erfüllung . 
i zu geben, was Mannere In der Geographie der Grie⸗ 


% 


» 


gr. 8. nebſt 10 Blättern Infchriften, als Sands. 


a, ae — 
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fiht einer langen Bay bis ſchwarzen Meeres, er⸗ 
hebt ſich ein WBerg, deſſen Fuß der See beſpuͤlt. 
Auf dem Gipfel deſſelben hat zweytauſend Jahre das 
Denkmal der Tochter des Gorgippus geruht. Da 
ſich auf der Halbinſel Taman beynahe nirgends ſol⸗ 
che Ketten von Felſen befinden, welche die Ufer E 
befchügen, und die letztern gewöhnlich nur aus 
Erde beſtehen, fo fenken fie ſich allmählig in das 
Meer oder in die Seeen hinab. Da die erhöhte Kuͤ⸗ 
fie des Set's von Temrouf immer ‘von den Wellen 
angeſchlagen worden ‚ fo ift fie endlich eingefunfen 
and hat das. Denfmal der Eomofarye mit an das _ 
u Ufer herabgezogen. Es befteht aus zwey Bildſaͤu- 
len und einer großen, mit einer x Juſcheiſ verſehenen | 


‘ 
R 0 
* 4 — \ 
1. 
un 
x » % 
j : ‘ 
an uh r “ ® 
\ ' i 
% 


» 


— und v Rmer &. 4 e. 3 17 f. ſagt: : „Der laͤn⸗ 
gere Beſitzſtand der Ruſſen wird uns gewiß Berichti⸗ 
gungen und Aufklaͤrungen uͤber die innern Theile der 

fruchtbaren, aber lange vernachläffigten tauriſchen 

Halbinfel verfchaffen , an welche unter der Kegierung 

von Tuͤrken und Tatarn fich nicht denken Heß. - Dieſe 
Aufſchluͤſſe muͤſſen deſto reſchlicher ausfallen, weil der 
Einbruch und ſelbſt der längere Aufenthalt barbarifcher 
- Saufen zwar Verwuͤſtungen anrichtet, aber die Denk⸗ 
male des Alterthums nie ſo zerſtoͤrt, als der Fleiß 
eines ſitzenden thätigen Volks, welches der Erde. je⸗ 
- des nach. feiner Meynung unnuͤtzlich daliegende Ueber⸗ 
Bleibfel entreißt, und die Stelle nedft den Denkmalen 
des Alterthume zu ſeinem Nutzen umbildet. «' 


Anm, des uederſebets 


m: 
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Es iſt mir wahrſcheinlich, daß der Umſtutz 


dieſes Denkmals erſt gegen das Ende des vorigen 


Jahrhunderts, kurz vor der Eroberung der Halbin- 


ſel durch die ruſſi ſchen Waffen, ſtatt gefunden habe. 
Hier ſind meine Gruͤnde. Man hat das Piedeſtal 


mit einer der Bildſaͤulen am Ufer, und die andere 


Bildſaͤule in dem See ſelbſt gefunden. Ginge 
nun ihr Umſturz weit uͤber die von mir angegebene 
Epoche hinauf ‚ fo iſt klar, daß die erſte Statue und 


ihr Piedeftal durch das allmaͤhlige Herabſenken des 
Erdreichs unter die Erde verſunken wäre, und die 


andere Bildfäule wuͤrde fic fo tief in den Schlamm 


bineingewühle Haben, daß fie den Augen gaͤnzlich | 


verſchwunden wäre, ſelbſt in den Zeiten ;’ wo das 


Waſſer am niedeigften iſt. Hätte fich Dagegen der 


Einfturz des Berges erft nad) Suwarop's Eroberung 
zugefragen, fo äft fein Zweifel, daß alsbann. dag 


Denkmal der Comgfarye würde befannt worden feyn; 

man würde Davon gefprochen,; man wuͤrde es an 
einen beſuchteren Ort gebracht haben, und die ‚Ehre, u 
ein, für die Gefchichte der Könige. des Bosporus fü .. 


ſchaͤtzbares Ueberbleibſel zu entdecken waͤre mir 
nicht vorbehalten geblieben. a 


E Beyden Bildſaͤulen — die Köpfe ’ wii 
wahrſcheinlich von den Tataren, den legten Des 
figern Diefer Gegend, lange vor der Einfinfung dies 


— 


ſes Berges abgeſchlagen worden. ſind. Das Piede 


| 5 ftal und. die beyben Bilbfäulen Br von. Serdſtin 
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Man bat in das erftere Fugen gemacht ” damit die 
Vildſaulen deſto feſter darin ſtehen ſollten. 


Vielleicht hatte die Koͤniginn Comoſarye in 
der Umgegend dieſes Berges ein. Landhaus „wo fie - 
ben Spmmer zubrachte: denn der Berg ſelbſt lag 
nur achtzehn Werſte von der alten Stadt Phanagor 
via”). Es muß zur Zeit der Comofarye eine Eleine 
Stadt oder wenigftens griechifche Niederlaſſungen 
om Zuße des Berges gegeben haben, welches dar⸗ 

aus erhellt, daß man alte Münzen an der Kuͤſte deg 
Sees Temrouf, vom Berge an bis zu der weſtlich⸗ 
ſten Spitze des Ufers ausgegraben hat, waͤhrend 
ſich am entgegengeſehten Ufer nichts gefunden bat. . 


Die Inſchrifſt belehtt uns nicht, bey welcher 
Gelegenpeit Eomofarye dieſe Bildfaͤulen zur Ehre 
| ihrer Schutz⸗ Gottheiten errichtet hat. Indeß will 
ich unten meine Vermuthungen darüber vortragen; 
Sie ftanden , nach dem Gebrauch des früheften Al. 
terthums, auf einem hohen Berg, vermuthlich, der 
> Site. jene Zeit gemäß, nad) Morgen gemandt. “> 


Die Joſchriſt des Piedeſtale ung: ah a 


‚ genden vier r Zeilen: er J— 
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Diefe RE füdlch der ruſſtſchen Fortereſſe, ide u 
m. Phanagoria Benannt wie, "in. 
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d. h. nach einigen nöthigen Ausfüllungen und Ver⸗ 
beſſerungen: 

Konooagun, Toeylareu Juyarne, —* 
deus yuyn, eugauermn iveSInne ioxveois : Jewis 


"Avgeyes x 'Aorwen ; ügxevros Haugsodeus 


Boomögou x Deudorins, Kol BasıAeuovros Zuy- 
dov xg7 Masrav mavrav x%) Jarecar.: 


Hier eine lateinifche Ueberfeßung: — 


Comosarya, Gorgippi'filia et Paerisadis 
conjux, ex voto posuit potentissimis: Diis 


‚Anergi et Astarae, cum Paerisades Bosporo 


'praeesset et 'T'heudosiae essetque rex Sindo- 
rum, omnium Maeotarum, aliorumque po- 
pulorum. | | 


I. Die Geſchichte erwaͤhnt der ———— 


nicht und ihr Nahme iſt ſogar gaͤnzlich unbekannt. 
Das Denkmal belehrt uns aber, daß fie Gorgip« 
pus Tochter und Gemahlinn bes Pärifades war. 
$eßterer war, wie ich unten beweifen werde, Paͤri— 


fades mit dem Beynahmen der Erſte, um ihn von 


einem andern beffelben Nahmens au unterfcheiden, 
der auch Herr des Bosporus war. Pärifades war 


der. Sohn des Seucon-und folgte, feinem Bruder 


Spartocus III, der fünf Jahre regiert hatte, DI. 
107, 4. vor Chr. % 349, in ber Regierung nad. 
Er regierte bis zu. Of. 1175 2, vor Chr. 311., in 


Allem 38 Jahr *). . De Boze hat viel Licht ber 


| ® Dioder — p. 123, der ihn zum Konlg von 
| 


\ Zu 
— € . 4 
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die Gefſchichte des Bosporus in einer. Abh. verbrei« 
tet, welche er in die M&moires de ?’ Acad, des 
Inser. et belles Lettres hat einrücen laflen. Er 
zeigt augenfcheinlich dafelbft, daß es Pärifades I. 
‚ft, auf den fid) eine Stelle des Redner Dinarchus 
bezieht, in welcher Demoſthenes darüber getadelt 
wird, Daß er dem Paͤriſades, Satyrus und Gor⸗ 
gippus bronzene Bildfäufen auf dem. öffentlichen 
Platz zu Athen habe errichten lafjen?).. Es ift fein 
Zweifel, daß der Tyrann Pärifades des Diodor 
und der Des Dinarchus ber nämliche fey, und die Er⸗ 
wähnung des Tprannen Gorgippus bey- letzterm wird 
fuͤr unſere Inſchrift ſehr merkwuͤrdig und wird uns 
weiter unten Anlaß zu Bemerkungen geben. | 


% Weſſeling ne), welcher, Boze'n widerſpricht, 
iſt ſelbſt in einen großen Irrthum gefallen , indem 

er behauptet , die von Dinarchus genannten Päris 
ſades, Satyrus und Gorgippus ſeyen Tyrannen 
von Thracien geweſen. Er gruͤndet ſich auf eine 
Stelle des Demoſthenes y ‚der von drey Tyrannen 
Bien ſpricht ‚die er ‚Cperfobleptes —— 


" 


— —— in der Wweirläuftigen —— — nach 

welcher es die ganze oͤſtliche Kuͤſte des ſchwarzen Mee⸗ 

res begreift. Beſtimmter nennt ihn derſelbe Disdor 
si: 20, 39, p. 424 Kinig — 


n Bonds Demösth. p. 34. Reisk. 
M ad Died, 16, 52 p. 123 n. Ze, 
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und Amabocus nennt?). Aber wenn man Demo⸗ 
ſthenes Stelle mit der des Dinarchus vergleicht, 
fpringt Weſſelings Irrthum in die Augen, And es 
: bleibt unbeftreitbar, daß Pärifades, Satyrus und. . 
" Gorgippus Tyrannen des Bosporus marenı Eher. 
fobleptes, Paͤriſades und Amadocus theilten Thra- 
cien unter fi) Öl. 106, 4, und Pätifades, Thrann 
bes Bosporus, folgte feinem: Bruder Spartocus 
Ol. 107, 4. Es waͤre daher hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß, außer den vom Demofthenes genannten 
Tyrannen, die andern vom Dinarchus gendunten, 
ſich, vier Jahre nad. der erſten Theilung, ebenfalls 
‚einige Theile Thraciens haͤtten zueignen koͤnnen. 
„Eben ſo ünwahrſcheinlich iſt es’ anzunehmen, vo 
vier Jahre nad) der The 
Pärifades-und Amado s 
denen’ erfegt worden fer 
angiebt. Aber Weffeli 
niger annehmlich ſchein 
Paͤriſades, einer von d 


Pariſebe⸗ ı der. Tyrann von Bosporus, "fehttän 
Brüder DI. 107,4 folgte, und wenn man, wie es 
ſehr wahrſcheinlich iſt, ‚annimmt, daß die Aefenien« - 
fe nicht ‚gerade. im erften Jahre ſeiner Regierung 
ihm, — wie. dem Satyrus und Gorgippus eine 
ER errichtet haben — ® wird mon mit 


— 


adv. Aristoerat. p. — B Wolf: : * — 2 
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- Züverläff gkeit fhließen, daß Pärifabes von n Thra⸗ 
cien wenigftens vier ober fünf Jahre todt geweſen feyn 


muß, als die Athenienſer diefes Denkmal errichteten. 


| Mithin vereinige ſich alles zu beweiſen, daß es drey 


Fuͤrſten des Bosporus waren, von denen Dinarchus 


ſppricht. Welche Bewegungsgruͤnde hätten uͤberdem 
den Demoſthenes antreiben koͤnnen, zu Ehren eines 


vor vier bis fünf Jahren verſtorbenen Fuͤrſten eine 
Bildſaͤule von den Athenienſern auf ihrem oͤffentli⸗ 


hen Platz errichten zu laſſen; wogegen fich ſeine fin» -· 


haͤnglichkeit für den Paͤriſades, Satyrus und Gor—⸗ 
gippus auf bieftasfen: Penfionen’ gründete,,. die er 
von ihnen erhielt. Nimmt man noch den großen 


- Rornhandel. hinzu, den bie Stadt Arhen mir dem | 


Bosporus unterhielt: fo: fieht man, daß fich alles 
‚ vereinigl, ung zu überzeugen daß Dinarchus die 
drey Fuͤrſten des Bosporus im Auge hatto. 

In der Inſchrift der Comoſarye iſt der Nahme 


ihres Gemahls geſchrieben HIAIPISAAHE. ‚Eben j 


jo auf einer Münze biefes Fürften, im Kabingt von 


_ Frankreich *), Man muß daher, nach diefen äch« 


ten Dentmälern, die Terte des Diodor**), Pos 
Inan*®®), Demofthenes****)und Dinarchus tree) \ 


| * Boze Mém. des Inser. T. 6 p. 530. Cary Hist. 


des Rois de Thrace et Be Cimm, f. 1. 
D 16, 52 p. 12323. — 
+) Strateg. 7, 16 T!1p..639; ‚Mavic, er 
5.21 77 ee wi 
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| audern, wo BT Nahme Tasse; eek. - J 
dns und Bnoꝛocions, geſchrieben iſt, unſtreitig a 
— gkeit der alten Abſchreiber ®),_ — 
Boze und Eckhel ®*) glaubten auf der RER 
Münze ‚ bie ich angeführt habe, den Nahmen des 
Königs gefchrieben zu ſehen IImsgraudev.. Aber ba - 
die Buchftaben ; welche ben Mamen ausmachen, zu 
nahe am Rand ftehen "2. fo war vielleicht. Fein 
Platz da für das C finale, das man auf der In⸗ 
ſchrift dev Comofarye im Genitiv diefes Nahmens 
findet. : Vielleicht wird man einwerfen, daß, da 
Die Münze ‚, vonder wir reden, in Panticapaͤum 
geſchlagen iſt, wie ihr Monogramm zeigt, der Nahe 
me des. Königs, aus dieſem Grund, „um deſto aͤch⸗ J 
ter hat erhalten werden koͤnnen. cher. dagege 
ſpricht laut für das 2 am Ende die Inſchrift der 
Eomofarpe und die unter ‚der Regierung ‚beffelben 


*, Beffeling halt — E für den wahten Nahmen 
des Königs. Aber die wird vollkoramen durch bie 
angeführte Münze und durch bie Inſchrift Set Como⸗ 

ſarye ſowohl als eine unten anzufuͤhrende des Meſto⸗ 
rippus widerlegt. Er irrt fich auch darin, daß er 

| Tlaspıoxdag und Bypsoadns für zwey verfchlebene Nahe 
‚men hält, ba ber letztere doch nut "entweder einem 

2. Schreibfehfer. fein Daſeyn verdankt oder auch, der feh⸗ 

lerhaften Ausſprache, nach, weicher man bisweilen II 
mit B, Al mit H verwechſelte. 


os Dom. ' hum. 2.73 vi 2 p- 361. I 
“*) Mionnet Catal. d’ une collect. d’-Empr. N. ge pe 
—— u EEE Zu 


\ 
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Pärifades verfertigte des. Meftorippus, Indeß 
„darf ich nicht verſchweigen, daß der Genitiv wie 
ihn Boze und Eckhel auf der Muͤnze laſen und wie, 
er fih auch beym Strabo. und ;Diodor *) finder, 
. ebenfalls auf einer Inſchrift vorkommt, die.jünger 
als die unfrigen ift, und die ich nahe bey der griechi⸗ 
ſchen Kirche von Kertch gefunden habe. Hier Rn fe 
in ihrer igigen Verflümmlung: . .- : 


BASLAETÖNTOSTIAIPISAAOTSITÄFTOROT 


 »sAEQDETPATOZ . TIEPTOTAAEA®. 


u OFF Deine . 


| d. h. Unter der Regierung des Pärifades, Sohnes 
des Spartocus, errichtet. von Leoſtratus über dem 
Grabe feines Bruders u. ſ. w. i 


Der Pärifades, deffen diefe Inſchrift denkt, 
kann nicht Paͤriſades J. ſeyn, welcher ein Sohn des 
Leucon war, ſondern es iſt vielleicht der Sohn und 
Nachfolger von Spartocus IV, welcher Ol. 122, 4: ' 
König des Bosporus wurde und zwanzig Jahre ven 
giert hat; oder vielleicht war es einer der Könige 
des Bosporus, welche in dem Zwifchenraum von - 
" 170 Jahren regiert haben, die zwifchen der Regie⸗ 
rung Spartocus. IV. und der Pärifades bes II, 
‚der feine Staaten Mithradates dem ala N 
 verfloflen ſind. | 


9) Diod. 3 222. 421, — 75 — 477. In⸗ | 
deß fheint der Letztre 17 p. 1132 denfelben Nah⸗ 
men twieder anders deelinirt zu haben, 


4r 
D 


Paͤriſades bes II. nicht angehören Fönnten, welche 


| * ueber dag Denfmal,, 


: Wenn der Pärifades der Snfheift des Levſtra⸗ | 
£us s nie Pärifades H. ift, ſo ift es ſchwer zu ent⸗ 


ſcheiden, welcher Epoche‘ diefe Inſchrift angehört. _ 
MNach der Aehnlichkeit der Schrift, vorzüglich der 
Buchſtaben I, Q und N mit den zur Zeie Philipps 
| und Aleranders üblichen Schriftzuͤgen, ſcheint es, 


man koͤnne diefe Inſchrift auf einen Fuͤrſten deuten, 
der kurz nach Paͤriſades J. lebte und der der Sohn 


ze Spartocus des IV. ſeyn koͤnnte. Man kann, zur 
„ ‚Unterftügung Diefer Meynung, bemerken, daß die 


Inſchriften des Tiberius Julius Sauromates, wel⸗ 
cher Koͤnig des Bosporus kurze Zeit nad) dem Paͤ⸗ 
riſades war, der ſeine Staaten an den Mithrada⸗ 


tes abtrat, weit entfernt: von der Schoͤnheit und 
Zartheit ‚der‘ Charaktere find, wovon man zu den 
Zeiten Philippus und Alexanders Gebrauch machte. 


Zwar koͤnnte man dagegen anführen „ daß die grie⸗ 


chiſchen Schriftzuͤge nach Spartocus IV. allmaͤhlig 


verunſtaltet wurden und bis zu dem Grade, daß fie 
‚gur Zeit Yuguftus nichts mehr von ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Schönheit hatten, voraus man fhligßen 
fönnte, daß die Inſchrift des Seoftratus den Zeiten . 


zu nahe an die von Sauromates I. graͤnzten. Aber 


dieſe Ideen werden durch die Bemerkung geſchwaͤcht, | 
daß die Buchfiaben O und Q, auf den Münzen des 


. Mithradates, Pharnaces und Afander völlig Dies . 


felbe Geſtalt haben, als diejenigen, , deren man ſich 


zur Zeit "era bes Großen, ——— und daß 


m * 
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überdem die Nachbarſchaft des Pontus den Bewoh⸗ 


nern des Bosporus Gelegenheit gegeben haben kann, 
dieſelben Schriftzuͤge zu brauchen. Wer weiß 


uͤbrigens, ob nicht Sauromates, der, um dem 


Tiberius den Hof zu machen, Sie Bornahmen Ti- 
berius Julius annahm, durch eine Folge biefes 
” Strebens zu fehmeicheln, auch die Schriftzuͤge an⸗ 


nahm, deren man ſich damals in Po bediente? Ä 


nichts Entſcheidendes uͤber die Zeit ſagen fönnen, 


in melcher die Inſchrift des Seoftratus verfertigt wor⸗ 


ben - Die Form der Schriftzüge kann nicht immer 
als Bereit für das Alter der Infchriften angefehen. 
werben, und bie aus der Paläographie gezogenen 
Indbuctionen koͤnnen nur mit der aͤußerſten Vorſicht 
Zzugelaſſen werben, weil man oft gu derſelben Zeit 


und in demſelben Land verſchiedene Schriftzuͤge ge⸗ 
braucht hat. So hat z. B. auf ber angeführten 


goldnen Muͤnze, welche ohne allen Zweifel Paͤriſa⸗ 
des dem I. angehört, das II eine neuere Geſtalt, als 
man es dort erwarten follte, Die zwey perpendiculaͤ⸗ 
ren linien deſſelben haben einerley Hoͤhe, waͤhrend auf 


den Muͤnzen des Mithradates und Aſander die eine 
dieſer beyden perpendiculaͤren linien Des IT kürzer 


"als die andere ift, und diefer Buchftabe feine alte 
Geſtalt auf ihnen behauptet,. obgleich dieſe legten 


Muͤnzen beynahe 200 Fahre nach der des Pärifas 
des gepräge find. Auf Diefer letztern Münze haben 


Au⸗ affem AÄngeführten un, ſich, A daß * 


— 
— 
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die‘ Buchftaben II, B, Z eine piel neuere Geſtalt als 
diejenige, die man ihnen auf der Inſchrift der Eos 
mofarge gegeben bat, auf welcher die Buchftaben 
O und O die nämliche Höhe wie die andern Buch 
ftaben haben, und auch die alte Geſtalt beybehalten. 
Die Infchrift des Meftgrippus hingegen, melche, 
"wie die der Comofarye, unter der Regierung Päris 
fades des I. gemacht ift, ſtellt uns die Buchftaben 
O und. in ganz verfchiednen und fehr Kleinen 
Schriftzuͤgen dar, nad) dem im Zeitalter von Phi⸗ 
lippus und Alerander berrfchenden Gebrauche. Auf 
den Münzen des Mithradates hat das OL biefelbe 
Höhe wie die andern Buchftaben. Auf den Mün- 
zen des Aſander hingegen, welche ſpaͤter als die an⸗ 
gefuͤhrte Epoche ſind, iſt dieſer Buchſtabe ſehr klein. 
Das © hat bisweilen auf den Münzen des Mithra- 
dates diefelbe Höhe als die andern Buchftaben und 
bisweilen ift es ſehr klein, ja manchmal ſo klein, 
daß es. mehr einem Punkt ‚als einem Buchftaben 
gleicht. | | 


Dieſe Bemerkungen — wie —— 
man in Beſtimmung des Alters der Inſchriften nach 
der Geſtalt der Schriftzuͤge ſeyn muß. 


Da wir hier die Frage unterſucht haben, ob 
nicht der Paͤriſades in der Inſchrift des Leoſtratus 
der Sohn von Spartoeus IV. ſeh, fo will ich, eine 
Inſchrift aus der Zeit des Letztern mittheilen, die 
ich im Garten der Kirche zu Taman geſehen habe, 
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‚und welche auf die marmorne Baſis eine: Bildſaͤule 
der 2a eingegraben iſt: 


, AIMOT®OTFATHEE . „P..KOY: 
\ KETYNHANE — , POAITHIETZAME 
NHAPXONTOS SITAPFOKOTTOTETM i 
‚ KAIBASIAETONTOX | 2 


Die füde des Anfangs abgerechnet, die ſch nicht 
ausfüllen läßt, wenn man nicht etwa die Abſtam⸗ 
mung ber Gemahlinn des Spartocus aus andern 
Denkmaͤlern noch Fennen lernt, läßt ſich das Uebrige 
alfo ergänzen: 0. Öipou Ivyarne, Zragrönov 

de yurn; dve$yxe — **— — E — — — 
vos Emweronou vou EuumAou 20). Baoıhevovros. 

- 9 Die Tochter des . . . dimus und Gemahlin bes 
| . Spartocus, hat zu Folge eines Geluͤbdes diefe Bild» 
ſaͤule errichtet, als Spartocus, Eumelus Son, 
Archon und König ware | 
Wir haben aus der oben angeführten Münze 

die wahre Schreibart des Rahmens Pärifades bey 
ben Griechen gefehen, welche auch von drey alten 
Inſchriften beftärige wird; die bey diefer Gelegens 
beit angeführten Snfcheiften des Spartocus lehren 
— uns auf gleiche Weife, daß der Nahme dieſes Koͤ⸗ 
nigs des Bosporus nicht, wie Diodor *) ſchreibt, 
Spartacus, ſondern Spartocus, iſt. Die⸗ 
ſer Nahme finder ſich eben fo auf einer Inſchrift ge— 
ſchrieben, welche vor kurzem in dem Recueil' da 


” 20, 22 p. 421, | | 
ıaxu.2. 2. ©t. Mn 


-f 


\ 2 
® 
' 
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quelques Antiquites ırpuvees sur les — 


de la mer noire. Berlin, Schuͤppel 1803. be⸗ 


kannt gemacht worden. Dieſe Inſchrift, welche an J 


dem Piedeſtal einer zu Taman nicht mehr vorhande 
nen Bildſaͤule gefunden worden, iſt ſo nachlaͤſſig 


copirt, daß es nicht moͤglich iſt den Sinn der er⸗ 


ſten Zeile zu errathen. Die zweyte iſt alſo geſchrie— J 


| ben: ANE@HKEBASIAETONTOZZIIAETO 
‘ KOTTOTEYMENOY , wofür .gelefen werden 


| "muß ° —R ——— — ro 


EvunAo. . 


Die yorhin angeführte Juſchriſt der Gemah· | 


Kinn Des Spartocus iſt, wie fhon angegeben wor⸗ 


"den y yon dem Piedeftal einer Bildfäule, der Venus... 
- genommen, einer bey den Völferfchaften des Bos« 
porus in großem Anſehen ftehenden Göttinn, wie 


diefes mehrere Ssellen der alten Schriftfteller , bie 
autonomiſchen Münzen der Städte des Bosporus 
and die Inſchriften zeigen, in denen man biefer 
Gottheit Erwähnung gethan hat. Ich will Bier 
noch zwey Snfchriften über‘ diefen Gegenftand ans 
„führen, Die erſtere ſteht auf einem marmornen 
Piedeſtal und hat ehemals zu einer Statue der Ve⸗ 
nus gehört. Da fi) das Piedeftal nicht mehr in 


\ 


Taman befindet, fo gebe ich die Inſchrift fo, wie 


er e in dem angeführten Werke fteht: 
002.0 APISTIQNAPIE 
- 2. - TOBQNTOTSAGPOAITHI 


. N — — dieſes der 
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Aphroditere Noch merkwuͤrdiger iſt die andre In⸗ 


ſchrift, wiewohl fie am Anfang und am Schluſſe 


der Zeilen ſehr verſtuͤmmelt iſt. Hier iſt fie‘, wie 


ich fie im Garten ber Kirche von Taman abgeſchrie⸗ 


ben habe: 
AETZEAYPOMAÄ 
APXIEPEVCTQVNXEPAIA | 
IIEPINAIOTZETOA ... QM 
OEPIMENASEK@EKEANONAIEFEIPAR., 
AEITHIÄIIATOTPIAAIKAGEIEPQSET.. 
„32... TOTEIUTONIEPON .ENTQ. B 


Man ſieht, daß von einem der Venus Apaturias 


geweihten Tempel die Rede iſt, welchen der Koͤnig | 


 Sauromates *) wieber hatte aufrichten laſſen: in 


GeneAiov dieyeleas "ADeodiry "Araroveradı — 2* 
SYıegwoe. Wenn man in die Bay von Corocondas 
ma einläuft,, ſagt Strabo **), liegt zur infen dee. 
Tempel der’ Venus, Apaturum genannt, von 


einem liſtigen Streich (dern), den die Goͤttiin 


ausgeführt, Sr der Nachbarſchaft ſtand in der 


Stadt Phanagoria, nah Strabo ***), ein andrer 
| Tempel der Venus, Apgadirns vs "Amarougou, 


"N Der Anfang der Joſchrift mag alſo geweſen ſeyn: 
Bœdci xedc Zuvpouvrys, —X Ty Zepazıdog 
er vaods, oroa⸗ ete. 

Anm. d. Ueb. 


— 11 p. 757. A 
en L © und — v. —E 
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‚wenn nicht etwa nach unſrer Inſchrift zu leſen iſt: 
rũs "Ama rougieides.. P 

Der Nahme der Gartinn des Spartocus bleibt 
uuns unbekannt, weil, wie ſchon oben geſagt worden, 

„ber Anfang jenes Marmors verſtuͤmmelt iſt. Einen 

ähnlichen Verluſt beklagte ich, als ich im Garten 
der Kirche von Taman eine Inſchrift copirte, Die 
ſich auf einem marmornen Piedeftal befand, welches 

. ehemals zu einer Bildfäule gehört bat. Den Nah⸗ 
men der Fuͤrſtinn, die das Denkmal hat errichten 
| laſſen, abgerechnet, ift es gut genug erhalten, und. 
einige Luͤcken darin. find leicht auszufüllen: 
AYTOKPATNPAKAIZAPAE . OTYIO 
ZEBAST . . . . NITAEHSTHSKAI « .. 
.. . ONAAZEHEA . . ONTA 
TONEATTHEOTHP ..... ce. ETH. 
"BASIAIEEAATT . . Ä 
» b. —— ælocęò — —E 
vov mans ns 20 mans Yardoans” Aoxovre 
| For Enurns curyen x] zuseyernv 9 BwclAıcaa 
Au: „Dem erhabnen Alleinherrſcher, Cäfar 
| Helvius, dem Regenten der ganzen Erde und des 
ganzen Meeres, ihrem Retter und- Wohltheter 
ſetzt dieſes die Koͤniginn Dy(tgatao),“ 

Die Inſchrift redet vom Kaiſer Helvius Per⸗ 
einap, und das Piedeftal trug alfo ehmals feine 
Bildſaͤule. Die Regierung des Pertinar fälle in 
die zweyte Hälfte des J 489. der Zeitrechnung des 

Bosporus, d. din den Anfang bes 946 nad) 
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Erb. Roms, 193 S.nad) Chr. Wenn daher die 
Fuͤrſtinn, welche dem Helvius Pertinax eine Bio: 
ſaͤule errichten ließ, Königinn des Bosporus war, 
ſo muß es die Gemahlinn Sauromates des III. ge- 
weſen ſeyn. Aber da nicht abzuſehen iſt, warum 
dieſe bey Lebzeiten ihres Gemahls der Huͤlfe des 


Helvius bedurft haben ſollte, fo kommt es mir viel F 


wahrſcheinlicher vor, daß die Fuͤrſtinn, deren Nah⸗ 
me vielleicht Dyrgatao war und die diefe Inſchrift | 
.  eingeaben ließ, bie Gemahlin oder Witwe eines 
benachbarten Königs des Bosporüs mar, oder viel- 


leicht die KRöniginn der Sinden oder. ber Maͤoten, I 


wie die Tirgatao, von welcher Polyän ſpricht ). 
Nooch lieber moͤchte ich annehmen, daß es die Selbſt⸗ 
beherrſcherin eines kleinen Staats geweſen, wel· 
Her Pertinax feinen Schutz gegen Feinde, wel⸗ 
de: ihr die Krone ſtreitig gemacht, geliehen haͤtte. 
Die Inſchrift druͤckt eine ſo lebhafte und ſo voll⸗ 
kommne Erkenntlichkeit aus, daß man ihr nicht 


wohl einen weniger erheblichen Bewegungsgrund — 


leihen kann. Uebrigens iſt es glaublich, daß das 
Denkmal ‚ welches die Erkenntlichkeit dieſer Röni 


ginn für ihren Wohlthaͤter auf die Nachwelt zu brin⸗ we 


gen beftimmt war, nod) nicht vollendet feyn möchte, 
als Pertinar, der nur 87 Tage regierte ſtarb. 


Aber kommen wir auf die Inſchrift dev Como | 
ſarye zicuͤc. Die Schriftzuͤse — ſind 


Ber? 1* 


surues 8 ss p- 808. 
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. und mager. | Das z, ® und nl hat ir von ber als - 


teften Geſtalt und beweift, daß diefe Inſchrift bis 


RP 


ur Zeit Paͤriſades J. hinaufſteigt. Das B vorzuͤg⸗ 


lich hat. eine. ſehr antike Geſtali, die ſich auf keiner 


ber von mir in Taman geſammelten Inſchriften be⸗ 


findet. Auf der Inſchrift des Meſtorippus naͤhern I 
ſich dieſe Schriftzuͤge vielmehr der im Zeitalter des 
Philippus gebraͤuchlichen Schrift. Ich glaube, daß 


dieſe Inſchrift auch in die Zeit Paͤriſades I. gehoͤrt. 


Aber die Regierung deſſelben dauerte 30 Jahre, und 
die Inſchrift des Meſtorippus muß dem Ende, die 
der Comoſarye aber dem Anfang dieſer Periode an⸗ 


gehoͤren ). Unſtreitig haben die Vuchſtaben , O | 


und Q, auf der Inſchrift der Comoſarye nicht die. 

Form der Buchſtaben, bie man auf. den Münzen. 
von Philipp und Alexan der dem Großen, den Zeit⸗ 
genoſſen Paͤriſades des. fi ieht, oder auf der In⸗ 
— des Deftecippus; aber eben dieß — das — 


E 36 muß hier, — daß in dem Nouveau Trai- 
 tede Diplomatique. die Tafel X des erften Bandes, 


‚auf welcher die Herausgeber die aͤlteſten Schriftzuͤge 


des griechiſchen Alphabets vorgeftellt "zu haben vers 
ſichern, fehr mangelhaft if. Sie citiven bie numis⸗ 
matiſchen Werke, deren fie ſich bedient haben, - bie‘ 

aber fehr wenig genau find, und, in dieſer Hinfiht, 


‘einen weit geringern Werth haben als diejenigen, 

. welche ſeitdem erſchienen ſind. Statt diefe Bücher 

zu copiren, hätten fie die griechifchen Buchſtaben nach 

“ den —— nn und Birarabken vor⸗ 
u ſtelen ſollen. 


v 
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Alter ‚der, Inſchrift der Comoſarye, und kann die 
Zeit beftimmen, wo fie gemacht wurde. Die Müns 
gen der Vorgänger des Philippus, Königs von Mad 
cedonien und Vaters von Alerander dem Großen, _ 
fo wie alle Denkmäler diefes Zeitalters, zeigen, 
daß man erft zu Philippus Zeit anfing den Buch: 
ſtaben ®, O, Q diefe kleinere und niedrigere &e- , 
falt als die der andern Buchftaben des Alphabets 
zu geben. Diefe fo verkürzten Buchftaden finden 
ſich weber auf einer Münze nach auf einem andern 
Denkmal vor Philipp‘ von Macebonien; ‘ich bin 
daher überzeugt, daß es bie Negierung diefes Fürs 
ften war, unfte welcher man angefangen Bat, dieſe 
Formen ſchoͤn und angenehm, zu finden. Der Ge 
brauch derfelben führte fich ein, und erhielt ſich waͤh⸗ 
vend mehrerer Jahrhunderte. Und im es natuͤrlich 
if, daß biefe Mode in ber Schoͤnſchreibung ſich 
nicht gleich zu Anfang vom Hofe der Könige von 
Macedonien aus bis in den Bosporus won-Afien 
‘wird verbreitet haben, fo erklärt uns Diefes, mie 
die Buchflaben der Inſchrift der Tochter des Gor⸗ 
gippus die alte Geſtalt haben erhalten müffen: denn | 
die Inſchrift wurde zu Anfang der Regierung Pär 
| riſades I. verfertigt. Da die goldne Muͤnze dieſes 

Sürften , pelche ich angeführt habe, eine Copie der 
bes Lyſimachus ift, wie es eben ſowohl aus dem Re⸗ 
vers als aus den Schriftzügen erſcheint, fo kann 
man daraus ſchließen, daß fie in den legten Jahren 
des Paͤriſades geſchlagen worden; eine Epoche, wel⸗ 
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che man ebenfalls der Inſchrift Des Meftorippns an« 
weifen muß. Wäre die Inſchrift der Comoſarye 
swäßrend der 176 Jahre geprägt worden, melde 
zwiſchen der Negierung Sparte:ysIV. und der Pan 
riſades II. oder auch während der Regierung des 
Letztern verfloffen, fo. ift gewiß, daß man den Buch⸗ | 
_ flaben ©, O, MD Die neue Geſtalt wuͤrdẽ gegeben 
haben, aͤhnlich derjenigen, die ich auf den Jnſchrif⸗ 
‚ten Spartocus IV. gefunden habe, und Die man 
auch auf den Münzen Mithradates - bes, Großen 
ſieht, deren Reverſe und Buchftaben nur Wieder 
holungen ber Aleranders von Macedonien find. 
Comoſarye nennt fich in ihrer Inſchrift die 
Tochter des Gorgippus; dieß iſt der Gorgippus, 
welchem die Athenienſer eine Bildfäule neben ben 


des. Parifades und Satyrus errichteten. Die alten 


Schriftfteller fagen uns nicht,. welches die Staaten 
dieſes Gorgippus geweſen find; mir wiſſen nur, 
daß fie niche weit von dem Königreich) Des Bosporus 
lagen”). Aber es. hat viel Wohrſcheinlichkeit, daß 
er Koͤnig der Sinder war daß Gorgippia ſein 
Reichsſit — und daß er ſeinen Namen dieſer 


m Ich weiß nicht, — f ih Eckhel Docte. num. 
VIER 2 p. 339 flügt,, um anzunehmen, daß 
Satyrus der Tyrann von Heraklea geweſen. 


»*)y Ich habe im Bosporus zwey Münzen der Stadt 
Borgippia geſunden, die eine von Silber, von wel⸗ 
dem Metall man roch. feine von Gorgippia hatte. 
Der Avers ein ſchoͤner Apollokopf mit Lorbeer bekraͤnzt, 
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Stab zeb/ weil er ber Erbauer derſelben war®), 


= f ber Revers ein Rehlod mit einem Thyrſus. Die, 


Legende TOPTIIITIEQN. Die ätvente ift von Bron⸗ FJ 


ze, der Avers wie bey der vorigen, der Revers das 
Vordertheil eines Schiffs, Sinnbild einer Seeftadts 
die Legende wie bey der vorigzien. 
Eger P.ı V.2 p. 339. fennt nur zwey Bronzen dies 

fer Stadt mit gleicher Inſchrift wie die Im Bosporus 
2° gefundnen; auf der einen’ Seite der Kopf des‘ Apollo, 
auf der andern ein Dreyfuß zwiſchen EN 

mien. Anm des Heberfegers.) 


9 Der Nahme Sorgippus ſcheint wie der des — 
tocus und Paͤriſades ſehr gewoͤhnlich im Bosporus 
‚ gewefen zu ſeyn. Unter den in Griechenland ge⸗ 
9— braͤuchlichen Eigennahmen findet man überhaupt: mebs 
tere, die mit Hippos, das Pferd, sufammenges 
fegt find... Diefe Nahmen entftanden im heroiſchen 
ober früheften Zeitalter Griechenlands. Gier einige 
Beyſpiele: Hippias, Hippeus, Hippaſos, Hippotes, 

Hippoteus, Hippocrates, Hippoerate, Hippodamus, | 
Hippodamas, Hippodamia, Hipparchus, Hippome⸗ 
bon, Hippomeduſa, Hipponome, Hippodromus, 


⸗ 


Hippalmus, Hippoſtratus, Hippozygus, Hippomes 
me, Hippothous, Hippothoe, Hipponous, Hip⸗ 


ponoe, Hippaleimus, Hinpodice, Hippocoon, Hip⸗ 
polytus, Hippolyte, Hippoleon, Hippocoͤryſtes, 

Hipparinus Enser. Anapiens. ined.), Leucippus, 
” | Leucippe „Xanthippus, Xanthippe, Glaucippe, 
| Covoanippe, Cheyfippus, Chryſippe, Melanippus, - 4 
Melanippe Cinscr. Amy cl. 1. 20), Philippus, E⸗ 
raſippus, Phidippus, Meftorippus (Inser. Bos- 
pòr.), Cydippe, Euippus, Callippus, Charippus, 
Ariſtippus, Panthippus (d' Hancarv. Ant. Vol. I 
pl. 1), Sf, Threpſi ippus, —— Al⸗ 
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Dieß iſt vielleicht der naͤmliche Gorgippus, Sehn | 
hes Tyrannen, ‚ber auch Satyrus genannt wird, 
welchem es, nad. Polyaͤn endlich gelang, bie. 
Wuch der Koͤniginn Tirgatao zu Befänftigen, welche, 
waͤhrend der Regierung ſeines Vaters, viele Ver⸗ 
heerungen in ſeinen Staaten angerichtet hatte. 

. Zivae nennt Polyan Gorgippus Water König des :r, 
Bosporus, aber er faßte unter diefem Nahmen ale 
angränzende Staaten zufammen, fo .wie Diodor 

„ unter dem allgemeinen Namen Pontus faß alle - 
Etoaten Aſiens — die am ei Meere 
N J =, 
| . Der Steinhauer der Ziſcheit der Como⸗ 
ſarye EXxTPDI ſtatt —XX und @ANIE — 
ſtatt Serie: — welches — jo) ift 
fuͤr Recĩs*). 


| IE. Die Bis jegt noch unbefointen — auf 
"Seinem andern Denkmal vorkommenden Gottheiten 
Anerges und Aftara muß man in der morgen» 
46 Mythologie aufſuchen. Es ſind Syro⸗ 
ehaldaͤiſche Gottheiten, deren Nahmen griechiſche | 
Formen am n Hofe bes "Bosporus angenommen hats 


! 


ze eippe, NDieippe, Clinippe, Cutipbe, Hermippus, 
Aagtrippas, Pyrippe, Menalippus, Menalippe, Dio⸗ J 
=. pipe, Menippus, Agelippus (Chandler Inser. gr. 
22, 20), Cteſippus, Zeuxippus, Loſtepus, Ther⸗ un 
ſippus, Plexippus. 


n Gregor. Corinth. de, dial. e. p. 178. 


\ 


+ 
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een, mo bie Sprache und Sitten Griechenlande in 
großer Achtung ſtanden. F re 
Sch glaube, daß der Nahme Anerges von 
Nergel oder Nergal herkommt, einer Gottheit, 
deren Verehrung in den Buͤchern ber Könige angen 
deutet wird”). Dieſes Wort foll, feiner Ableitung 
- nad), Quelle des Feuers und des Lichts Heißen”*), 
- alte die Sonne, welche bey den Ammonitern Mor 
loch und Melchom, bey den Aegyptiern Remphah — 
hieß ?*"). Die Chaldaͤer harten “ihren Eultus den 
- Perfern mitgetheile****). Man findet bey’ den 
$eßtern, unter dem Symbol des Feuers, dieſe Anders - ' 
. "tung der Sonne, die ältefte von allen h, und welche 
bey den Chaldaͤern ſeit den fruͤheſten Zeiten einge⸗ 
führe war It). Daher das heilige Feuer auf. den 
Pyreia genannten Altären, welche auf den höchften 
Bergen ftanden. Salmanazar verfegte, nad) der” 


ze — von Samarien, bie, — nach 


90. 617%. 50 a, ; = 


+) Selden. de diis Syr. 2,8 p. 244. Einst: 
. Comm. sur Panc. et N. T. T. 2p. 897 ed.. 
Par. 1726 fol. 


t 


>) Iablonsk. Panth. Aeg. p. 50. | 


#2") Agath. de imp. et reb. Tustin. L. 2 2.63: B. 
Paris. 0 04 


2) Plato Cratyl. p. 258 Bip. 
m Seiden. 2 8 p. 1 j | Fur 


- 
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Perſien und Medien, und ließ die Cuthoaͤrr, die 
alten Bewohner eines Strichs Landes von Pere - 
fien®), Ta das eroberte Land einwandern. ' Diefe 
brachten ihre religiöfen Gebraͤuche und. ihre Gotthei⸗ 
ten mit ſich *8), unter welchen ſich Nergel oder das 
heilige Feuer von Perſien befand *"*},. und feit die⸗ 
fer Zeit finden wir Erwaͤhnung derſelben in der hei⸗ 
ligen Schrift. Dieſer Cultus wurde von den Sin⸗ 
di angenommen, welche im Suͤden des Bosporus 
wohnen, und der Nahme Nergel wurde nun in An⸗ 
erges verwandelt. Unter dem legtern Nahmen 
" wurde Diefe Gottheit, wie unfre Inſchrift lehrt, im 
Bosporus bey. ben Sinden und den Mäpten anges 
betet. Die Veränderung von Nergel in Aner⸗ 
ges barf-uns nicht mehr befremden, als wenn mie 
ſehen, daß aus Bel geworden iſt Abelio***®), 


BEER Belinusth, Bilienusttt) und 


9) Buoͤcher dei Könige 4, 17, 24. Ineph ‚Ant, Ind, Ä 
9; 14 p. 506 Haverc. | | 
®) Ioseph. p. 507. Ä J 
— Ambros. in ad Cor. Io, 20. Cf, Calmet. 
le. T.8 p: 230 not, c. Grot. Crit. Sacr. T.7 
p- 1093, 


su Gruter. Inscr, p. XXXVIT, tit, 45: 6. ch 
Reines, Syntagm. Insen, p. LI. | 


H» Gruter, l. ce. tit, 11. 12, 15, 17: p. 37° t. I. 
2. 3. Reines. l. e. tit. 39. 51. 52,." Fabrett. © 
“ Inser. p. 325 D.' Musatori. Thes. er Pr 
_ MCMEXXXVI t. 7. 








* 


verwandelt worden In Alagabalus”), Elaga-⸗ 
balus**), Aglibolus**?) und Heliogabar 
lLus****); Addirdaga in Atergatist),. As 


\ 


\ 
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Belatucadeusttti); daß Aghol- Baal iſt 


targatistt), Adargatisttt), Argaristttt) 
und Athara*); Beth⸗Samaim in Belifa- 


m Grut. p. 96 t. 13. 14. Marstr. 9 4 t. 2.. 


4. .p. 1022 t. 6. p. 1979 t. 6 
ttt) Reines. p. 98 t. 51. 


| 


+ttt) Spon Misc. er. ant. .3n 89: Grut. p. 7 


‚en2 


3 Grut. p: 32 t, 12, CE Salm. vorie. Aur. P. 


4799. 
* Spanh. Ü. et Pr. N.T. 1, p. 129. 


J u). Span S.. 1. Art. 1. Grut. p. 86 t, 8. 
#6) Herodia. 5, 3. Vopisc. Aur. c. 25 p- 7 


et Salmas, ad.h. 1. 


4) Athenae. 8; 8 p 346. Strab. 16 P⸗ 1132, A. 


nN Plin, HN,5,19 p: 390 Franz, Isidor, 5 


p·. 335. 
rth Schol. Arat. Phaen, 
Hd Tertull, ad’ nativ. 2, $, 
D Strab. lc. xanth. ap. Hesyeh. 'v. "Arraya dr. 


‚ma*®), und endlich —— in ——— —— 


u 


%*) Bochart de Phoenic. col. 1, 42. Grut. p. 1067 


‚ t°2. Murator.t. 13. Cf. Selden.:p. 171.. 


nt) l. «. 
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los?) Die Eigennahmen der Könige von Per- 


. fien. haben in Griechenland diefelben Verwandlun⸗ 
gen erlitten: man hat Darius aus Dariefes ober 


Darigves und Pärifades aus Pharziris**) ge 
macht. Offenbar ſind auch Die Nahmen der benden 
Sürftinnen des Bosporus, Tirgatdo***) und Eos _ 
moſarye morgenländifch, und der leßtere hat noch 
weniger Abänderungen erfahren als viele von diefen 
Gottheiten, deren wir eben erwähnt haben. 

Aftara, die auf der Inſchrift neben dem Gort 


Anerges fteht, ift die Aſtharoth, “eine Gottheit 


der Chaldäer und Phöniciers es ift die Alilath 
ber Araber, die Iſis der Aegyptier, die ſyriſche 
Göftinnt), Atergatis, Aftarte, Selenett) oder die 
Luna der Griechen. Es ift diefelbe, welche an 
thus ttt) und Strabo ttrt) Athara oder Athare ge⸗ 


8 Grut. ‚pP: 86 t. '8. Iablonsk. prol, p. 
9) Strab. L. e. 
*##) Polyaen. Strat. — 55 p. 308. 


—* 


9) Scalig. ad Varr. L. L. I. Tertull. abolez e. 24. 


4) Lucia. dea Syr. 4 p. 87 Bip. Ch Beyer in sel- 
den. 2, 2 p. 286, 


+1M) Hesych. ’Arruyagr. Dur eine — der 
Buchſtaben heißt ſie, bey Juſtin 36, 2 Athare. 

GSanumaiſe in Solin. p. 495 irrt ſich, wenn er glaubt, 

*. bie Athara fey eine von ‚der Atergatis verfgiedene 
Gotthelt. — — 2 
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\ nannt Haben. Harduius glücliche Eonjectue®), | 
die wahre Lesart im Strabo möchte Aſthara ſeym 
wird von unſrer Juſceiſt, wo die Sram Aare = 


g 3 
heißt, unterſtuͤtzt Ne wi 


Comoſarye weihte af den größten Gottheiten | 


| des Morgenlandes, bet Sonne und dem Monde, 
diefes Denfmal, und fie ließ ihnen die Geftalt und - 


das Coſtum der griechiſchen Gottheiten geben. Ob | 


gleich die Commentatoren des Jeremias * *) ver⸗ 


ſichern, daß die Sonne nur von den Männern, dee 
. Mond. von den Frauen angerufen worden; fo wurde 


dieſes doch gewiß bey mehreren Nationen nicht ge⸗ 


nau beobachtet. Beyde Gottheiten waren unzer⸗ 


trennlich. Lunens Haine waren ſtets in Verbin⸗ 


dung mit den Tempeln des Sonnengottes; und 


waͤhrend man: dem Baal blutige, ſogar Menſchen⸗ 


Opfer ſchlachtete, brachte man der Aſtarte Brod, 
Vrluͤſſigkeiten, Rauchwerk dar, und man uͤberließ 
ſich ihr zu Ehren allen — von Ausſchwelfun⸗ 


*) ad Plin. 5, 9 p.. 390, | 


**) Auffallend iſt die Aehnlichkeit des Nahinens der für , 


sifchen Mondeöttinn Aftara oder Aſtharoth, welche 


die Griechen Venus Urania nannten, mit der Venus 


der alten Sachfen Eostra und der Astargydia der 


»  ältern- Schweden, Ueber Sonne und Mond auf 


u en bes Pontns vergl. Eifel P.LV.2p.363[, 


Anm, d. Ueb. 


— ju 7, 18. 44, 17—19. Frischmuth de Me. 
lech. Coeli c. na, 


x 
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gen in eigende dazu errichteten. Zelten. oder in 


Grötten*\, 


Sonne und dem Mond diefes Denkmal geweiht, 


um ſich eine fruchtbare Ehe von ihnen zu erflehen, 


oder ihnen für dieſe empfangene, Wohlthat zu dan⸗ 
ken. Zu allen Zeit n wurden Sonne und Mond 
bey allen Völkern als die Quellen ber Stuchtbarfeit 


Aegyptent). Vielleicht hatte eine Inſchrift, wel⸗ 


- he Eumolpus und Claudia der Senne und dem 


Mond weihtentt), einen ähnlichen Urſprung, wie 


der, welchen wir bey dem Weihgeſchenk der Como⸗ 
ſarye voraüsfegtem 


— IV. Die Inſchrift der Gomofarge ie bas er 
Denkmal. des Alterthums, welches uns den Titel 
der Könige des Bosporus lehrt. Diefer Titel fin⸗ 


det ſich auf der Inſchrift des Meſtorippus wieder, 


) Calm. sur les Div. Phenic, Ch, Calm: Comment. : 
lit. T. 6 p. 751. 


u) More Neboch. 3, 30. Selden. p- 246. — 
. *#6) Ge, Monach. ap. Beyer. lc... 

H Eudox. ap⸗ Plut. Is. et o⸗. p. 132 Squize,, 
% m) Gruter. p. 31 t. II. 


Vitelleicht waͤre es keine zu — Vermu-· 
‚hung, wenn man glaubte, Comoſarye babe ber 


‚‚angefehen**). In Arabien war der Mond die 
Schutz goͤttinn der Liebenden ”*#) und desgleichen in 


welche im Allgemeinen mit mehr Sorgfatt als die 


4 





l 
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- der Comofarye gravirt iſt. In Anſehung des Ta 


tels des Königs unterſcheidet ſie ſich von der andern 
blos durch Austaſſung der Ieöten Wort KAI OA- 
 TEAN } Ä | 


Hier ift die Copie dieſes Marmors: 


MHSTOPIIIOSGENEOSTTIEPTOTNATPOR- 
'ANEOHKEATIOAAQNIATQNOBETHSAS 
APXONTOSTIAIPIEAAEOEBOSTIOPOT 


_ KAI®EOAOZIHSKAIBASIAETONTOZEIN- 
AQN 


KAIMAITONITANTON \ 
d. 5. »Meftorippus, Thenes Soßn, hat dieſes 


dem Apollo auf ſeines Vaters Grabe geweiht, nach⸗ 


- dem er in.den Spielen den Vorfig geführt hat, als 
— Archon vom Bosporus und von Theodo⸗ 
ſia und Koͤnig ber Sinden und aller Maͤoten war.“ 


2: Die Namen bes Meftorippus und feines Va⸗ 
ters Thenes oder Thenos fingen ſich auf feinem ana 
dern Denkmal des Alterebums, Statt OENEOE: 
muß man aber, glaube ih, Z@ENEOE Iefen, 


+ Denn ob man gleich im Bosporus fein fehr reines 


- 


! 


Briechifch erwarten dasf, fo konnte doch hier fehe - 
Aeicht durch bloße Unachtfamfeit des Steinhauers, 

- Der, nach dem End-S des Nahmens Meſtorippus, 
dieſen Buchſtaben noch einmal einzugraben vergaß, 
Thenos oder Thenes ſtatt Sthenos oder Sthenes 
entſtehen, welche leztre Nahmen auch auf andern 
Denkmaͤlern vorkonimen, ſo wie der Nahme Em» 
LXXII. B. 2. Et. N 





— 
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us auf lateinifchen Sufchrifeen®). Ich bemerke 
‚noch, daß die Nahmen des Waters von Meſtorip⸗ 


pus und des Pärifades auf dem Marmor nicht con- 
trahirt find, und daß man den Nahmen der Stade 

Theudoſia nicht nad), der aolifchen Mundart ausge⸗ 
drücke Hat. | 


Die Inſchriften der Comoſatye und des Me⸗ 


ſtorippus beſtaͤtigen, was wir auch im Strabo**), ' 
Diodor“ne) und $uciant) leſen, daß feie Spartos 


cus I. , welcher den Archaͤanactiden folgte, bis auf 
Afander , ‚die Regierungs » Verfafflng des Bospor 
rus viel von ber republifanifchen Geftalt bepielt, 


und daß die größte Macht im Staate feinen andern 
Titel gab, als den eines Hegemon tt), Ethnar- 
hattt), Dpnaftes*), oder Tyrannen * 2), Erf 


im Jahr. 17. vor Chr. wurde Aſander vom Auguſt 


mit dem Königs» Titel ***) befchenke, der fich feie 
u Epoche beftändig auf feinen Münzen — — 


D Gruter. p. 800 t. 7. 

*) 1127584 

**) 20, 22 p. 421. 

4) in Macrob, 17 p 123 f, ae 
. tr) Strab. 1. ce rm 

tl) Lucia. 1. c. | 


9 Stab: 7 478 — 


.*%) Strab. p. 476 R. 


4) Lucia L @ 


! 
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waͤhrend .alle Diejenigen, die früher geprägt find,. 
die Umſchrift haben: APXONTOF AZANAPOY 
BOXIIOPOV. Diefer Unterfehied wurde genau bes 

obachtet, wie die Inſchrift der Gemahlinn des Spar· 
tocus glauben macht. Hier ſinden ſich die Titel des 
Fuͤrſten nicht vollſtaͤndig ausgedruͤckt; män ſagt 
darin nur, aber auf.eine ſehr beſtimmte Weiſe: 
APXONTOE: KAI BASIAETONTOF. „Spartos 
eus war erfte Magiftrats-Perfon und König.« 
Wenn Afanders Vorgänger zu der föniglichen Titus 
latür geeignet waren, fo konnte dieß nur in Bezug 
auf das Sand der Sinden und Mäoter gefcheßen, die - 
ihnen wirklich in diefer Eigenfchaft-unterworfen waͤ⸗ 
ren. Zwar führt Pärifades I. den Königs» Tiel 
auf der Münze, die ich ſchon oft angeführt habe, 
aber diefe Münze. war eine Nachahmung der: des 
AUyſimachus, auf.welchen die Legende ſehr kurz warı 
um alſo hierin, wie im Gepraͤge, dem Muſter des 


Originals zu folgen, feßte man bios den: Titel bes F 


Königs, als den‘ vornehmſten, mit deſto mehr 
Grund, da ſich auch auf Lyſimachus Muͤnzen der 
Koͤnigs⸗Titel fand. Zur Unterſtuͤtzung dieſer Be⸗ 
hauptungen kann man ſich noch auf die autonomi⸗ 
ſchen Muͤnzen von Panticapaͤum, Phanagoria und 
Gorgippia berufen, welche beweiſen, daß die Oobe⸗ 
‚Häupter des Bosporus nur hoͤchſte Magiſtrats. Pers = 
ſonen waren, 

Diieſe Oberhaͤupter hatten zu Pantieapaͤum 
und zu —5 Muͤnz⸗Staͤtten, wo ſe die ver⸗ 


- 


ı\ * 5 
”. 
on ‚! N . 
J * 


190 ——— das Doinkmoi Du 
ſchiedenen Geld⸗ Sorten ſchlugen. Dieſes beweiſen 


die Monogrammen dieſer Städte, die auf den Muͤn⸗ 


zen der Koͤnige des Bosporus angebracht ſind. 
Aber die autonomiſchen Muͤnzen der Staͤdte, welche 
ich angefuͤhrt habe, ſind ſo verſchieden von jenen, 


in Anſehung der Fabrik, des Gepraͤges und der 


Zeichnung, daß es offenbar iſt, daß man ae Ans 
ber Kuͤnſtler brauchte. 


Fa 


Auf der Inſchrift der Eomoſarhe ſewohl äle 


auf der des Meftorippus entferne ſich die Aufzaͤh⸗ 


lung der Titel des Paͤriſades weit von der griechi⸗ 


ſchen Einfalt, denn der Koͤnigs⸗Rahme ſchloß jeden 


andern Titel aus und erlaubte nicht etwas hinzuzu⸗ 
fügen, wie wir in den Inſchriften des Spartocus 
ſehen. Beym Pärifades hat dagegen Die Anhaͤu- 
fung der Titel etwas Orientaliſches. Es giebt feine 
Inſchriften von einem aͤltern Datum, uͤber die man 
dieſe Bemerkung machen koͤnnte. Ungeachtet aber 


jener morgenlaͤndiſchen Emphaſe, behauptet doch 
"Der Titel eines Archon des Bosporus auf unſrer In⸗ 


ſchrift den Vorgang vor dem des Koͤnigs der Sin⸗ 


- 


den,’ der Maͤoten iind mehrerer andrer Voͤlker. 


Der Grund diefes Vorzugs, den man einem Titel 
gab; welcher gleichbedeutend mit dem eines Praͤfects 


oder Conſul war, iſt nicht ſchwer einzufehen. Der 


"Bosporus, d. h. Die Provinzen, welche Theodofia, 
Panticapaͤum und Phanagoria zur Hauptſtadt hat⸗· 
een, /war von — bewohnt, denen ihr Kunſt⸗ 


— 
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fleiß im Ackerbau, in der Handlung und in den 
Künften ein großes Uebergewicht über die Voͤlker 


gab, welche von den Griechen Barbaten genannt ' 


wurden. Freylich war jene unermeßliche Menge von 
Getraide, die man aus bem Bosporus ausführte, 
großentheils die Frucht ber Arbeit der Sinden und. 
Mäoten „ aber es ift eben fo wenig zu bezweifeln, 3 
daß der Kunftfleiß der Griechen von einer ganz are - 
dern Erheblichkeit für die Finanzen bes Beherrfchers 
war. sch glaube ſogar, daß, nach der Epoche,. 
. wo Afander vom Auguſt zum König ernannt wurde, 
die Kegierungs»Berfaffung im Bosporus nicht ver | 
ändert und das republifanifche Syſtem nicht umge 
flürze wurde, . Es fönnen nicht alle autonomifche . 
Münzen von Panticapaum und Phanagoria vor 
dieſer Verwandlung des Ethnarchen in einen Koͤnig 
geſchlagen ſeyn, und ihre Fabrik, ihr Styl, ihre 
Legenden, treffen auf gleiche Weiſe zuſammen, um. 
eine ſolche Vorausſetzung zu. verwerfen. Das Da- 
ſeyn dieſer Muͤnzen beweiſt daher, daß die koͤnigliche 
Wuͤrde, welcher ſich Aſanders Nachfolger erfreuten, 
nichts an der Regierungs⸗Form im Bosporus aͤn⸗ 
berte, . wenigftens nicht während des erſten Jahr⸗ 
bunderts, Wäre der Königs-Titel.mit.allen feinen 
Vorzuͤgen begleitet .geiwefen, fo hätte man gewiß 
damit angefangen, die Städte Panticapaͤum und 
| Phanagoria des Rechtes zu berauben ‚. .autonomifche 
Münzen zu prägen; man würde Diejenigen, welche 
noch in Umlauf waren, ae in die 


— 
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Muͤnze geſchickt und neue mit dem Gepraͤge und 
Bildniß des Koͤnigs daraus geſchlagen haben. 


In einer Inſchrift auf einem marmornen Pie⸗ 
deſtal, beſtimmt die Bildſaͤule Sauromates des J. 
zu tragen, die ich zu Taman gefunden habe, fuͤhrt 
dieſer Koͤnig, ſtatt der Titel Paͤriſades des J. den 
des Koͤnigs, entſproſſen aus koͤniglichem Beblüter, 


ATA@HI TYXHE | | 
TONAIIOIIPOT ONSINBAZIAsTovr@ — 
Pace NTIBEPIONIOTAIONZATPOMArıP E 
BIAOKAISAPAKAIDIAOPNMAIONETEE _ 
BHIOVAssANEZTPATOZXEIAIAPXOZE * 


| — 


Se. 
„Mit — lie! Der Konig, * — tes 


Recht der Nachfolge feiner. Vorfahren regiert, Ti⸗ 


berius Julius Sauromates, ber Freund des Cäfar 
und. der Römer, der Fromme! Julius Aneftratus, 


der Chiliarch, hat dieſe Bildfäule des Cäfar, feines 
Herrn und Meifters, errichtet!“ Auf. der Grab- 


ſchrift der Karakylaia, welches Denkmal zu Aneyra 
gefunden worden und ungefaͤhr in die naͤmliche Zeit 
wie die Inſchrift, von der wir hier reden, fällt, 


u nennt fi) die Karakylaia AFIOTONON BAZIAE- 


DIN, ein Titel, ber mit dem bes Sauromates über- 


" einfommt. Aber, wird man fagen, da Sauroma⸗ 


tes I. weder. Sohn noch Verwandter ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger im and war,. wie kommt er zu dem 


—n— 


—3 


Y 





⸗ 
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Titel eines Königs aus koͤniglichem Stamm? Eine 


andere Inſchrift ſoll uns daruͤber Licht geben. Zu— 


vörderft iſt es klar, daß hier Sauromates I. Nach⸗ 


folger von Polemon zu verſtehen iſt, der aus 
Schmeicheley gegen den Tiberius die Vornahmen 


Tiberius Julius angenommen hatte, wie mehrere 


Münzen und zwey Inſchriften, die ich im Bospos 


rus gefünden habe, bemeifen. Rhescouporis I., 
fein Nachfolger, ebenfalls ein Zeitgenoffe des Tibe- 
ring, nahm. diefelben Vornahmen an, aber bey. 


den nachfolgenden Königen findet man fie wicht 


nr 


mehr, weil die R. Kaifer, ihre Zeitgenoflen , niche 
mehr zur Familie des Auguſtus gehörten, Denn | / 
welcher Bewegungsgrund hätte Rhescouperis — | 
I. und Sauromates den I. ‚vermögen Finnen, die⸗ 

fe Beynahmen unter Trajan, Hadrian und Diocle⸗ 


tian beyzubehalten? Man ſieht ſie nicht mehr auf 
den Muͤnzen ſeit Rhescouporis dem J., und es iſt 
fein Zweifel, daß die Inſchriften, in welchen‘ man 


die Nahmen Tiberius Julius vor dem des Saure» 


mates hergehen ſieht, von Sauromates dem J. 
find”). Die andre Juſchrift, von der ich hier eine 
Abfchrift geben will, w -. unter: —— BR 


verfertigt: 


— ge Pe — Br Zr — 
Sl. Eckhel P. IV. 2 p. 375 1 


Ir 


Anm, —8 us, At | 
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Ungeachtet. ihrer Verſtuͤmmlung, befonders zu Ane 
fang.und Ende. der-Zeilen, welche es'unmöglid 
miacht, ſik ganz zu entziffeen, ift fie doc) von Werthy 

und kann dienen, bie Luͤcken in andern Inſchriften, 
die vielleicht noch entdeckt werden koͤnnten, auszu⸗ 
fuͤllen ). Wir lernen aus dieſer und der vorherge⸗ 


u 
*) Ich weiß nicht,- ob die verftümmelte erfte Zelle dein: 
< König etwa als Priefter des Poſeidon anfgeftellt bat, . - 
oder ob der Monat biefes Namens gemennt iſt, in 
welchen die Inſchrift gefegt worden. Das Hedrige 
möchte, die unverftändliche fechfte Zeile abgerechnet. 
fo zu ergänzen feyw: Baoıhda BaciAewv nEyev rad’ 
mavroc Besmopev, Tißepsov TooAsv Ervpouergv, 
5 ulv Bucıkdus Prsuoumopdo; Quächulaupe 104 Pe 
 :Aopwuniov eddepy-— awripm eüfnuevas Hunlık- 
ypwas Kıopayrov Tlayrensmalrng. Zu dem Titel 
des großen Königs der Könige vgl. die Muͤn 
| ze auf Pharnaces, den König des Bosporus, bey 
"7 Eckhel P. 1 Vi 2 p. 366 mit der Legende: Basi- 
 dewg Bucıkewv ueyahsv Dapyanou, Dasnomen 
gentile Tlevrınaraiıng auf der Inſchrift wird. bee 
ſtaͤtigt durch eine Münze von Panticapaͤum ben Eck- 
hel p. 3, mit der Iuſchriſt TIANTIKATIAITEIN; '. 
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— der Königinn Comoſaryhe. 201 | 
henden JInſchrift, daß Sauromates in der Reihe 


der Koͤnige des Bosporus als der Stifter einer vier⸗ 
ten Dynaſtie angeſehen wurde. Die Geſchichte hat 


uuns nichts von den Mitteln aufbehalten, die er ans 
wandte, um dahin zu: gelangen. Aber die angee 
führte Inſchrift nenne. ihn Sohn. des Königs Rhes⸗ 


couporis, alſo ein Beweis bes koͤniglichen Urs 


ſprungs Sauromates des J., und es folge aus den 
beyden zuletzt angeführten Denkmaͤlern, daß er 


Koͤnig eines der ſauromatiſchen Voͤlkerſchaften ge⸗ 
weſen, die in den Inſchriften der Comoſarye und 
des Meſtorippus unter dem allgemeinen Nahmen der 
Maͤoten begriffen ſind. | 
DBemerfen wir noch etmas Beſonderes auf der 
Inſchrift des Aneſtratus. Dieſer Offizier giebt ſei— 


nem Koͤnig ben Titel Caͤſar, der nur ben R. Kai⸗ 
ſern zukam. Man ſieht daraus, welch' ein Pomp . 
Damals. am ‚Hofe bes Bosporus herrſchte ‚weil, 


außer dem Titel. des Königs ber Könige und den 


Bornahmen bes Tiberius, au) der Titel ‚Cäfar ben 


Königen beygelege wurde. \ 


V. Die Stade, welche die Inſchrift der Cor 


mofarye Theudofia nennt,. wird von einigen 
Schriftſtellern Theo doſia genannt; doch kommt 
jener Nahme noch haͤufiger vor, und war gewiß der⸗ 


Zr jenige ; den fi die Stadt felbft auf ihren oͤffentli. 


zufolge beten Eckhel auch im Stephanus von Byzanz 
Pat Tævrinaxidrys leſen will TIævrinæralryc. 
An, d. 


via X 
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chen Denkmaͤlern gab, wie dieß aus ber bis itzt be⸗ . S 


kannt gewordenen einzigen Muͤnze diefer Stadt, die 
id) im Bosporus gefunden und in den Memoiren 
dev Petersburger Akademie befchrieben habe”), her⸗ 
‚vorgeht. Sie ift von Bronze und in einem ausger, 
fuchten Geſchmack gearbeitet. Der Avers ſtellt den 
Kopf des gehelmten Mars dar; auf dem Reders 
erblickt man Koͤcher und Keule, Waffen der Barba⸗ 
“zen, welche die Einwohner von Theudoſia, obgleich 
. Griechen , angenonimen haften, um damit den glei« 
chen Waffen der Taurofeythen zu begegnen, welche 
die Nachbarfchaft oft zu ihren Feinden machte. Die - 

gegende bat die Buchftaben BET, eine Abfürzung- 

von BETAOSIENN, Die Schreibart Theudofia 
‚Lam von dem’äolifdyen Dialefe her ,. welcher in dies - 

fer Stadt herrſchte, und in welchem O in T ver⸗ 
wandelt wird**). So ſieht man auch auf einer 
Inſchrift aus der Zeit des Kaifer Theodofius feinen 


Nahmen Theudoſius *°°) geſchrieben, und fo auch 


auf der Daneben auf bem Stein. befindfichen Sareinie 


”) Mem. de !’ Acad. de.St. Petersb. T. i4, Ich 
habe im Bosporus ein zweytes — Re Münze 
. ‚gefunden. — 
- „.##) -Ioann. Gramm. ap. H. Steph. Thes. Gregor. 
Metr. de dial. p. 274. Gramm. Leid. p. 330. 
Maittaire Gr. L. Dial. p. „155 f. Man fagte z. 
B. Tovootic —RXX ꝓüvig — u. ſ. w. ſtatt 
Odbcosoc, — PT ap. 


Er Gyll. Topvgr. Constantinop, 2, 1I. „Gruter, 
"ni 85 1. 6. 
. cf 
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; fen Ueberſehung Man fieht daraus, daß fi 
diefe Schreibart noch bis in den Anfang des fünften 
Jahrhunderts erhalten hat. | 
7 Wie lernen aus dem Strabo **), daß zur Zeit 
Paͤriſades des I. und bis zum Mithradat ſich das 
Reich des’ Bosporus nach Waeſten nicht weiter: als 
die Stadt Theudofie ausdehnte ‚ und-biefe Stelle. 
des Strabo wird vollkommen durd) die Inſchriften 
der Comoſarye und des Meſtorippus beſtaͤtigt. 
VI. Die vier erften Buchftaben des Wortes 
: ZINAQN find auf der Inſchrift ber Comofarye ver⸗ 
tilgt; von ben.drey Zügen des Büchftabens A hat 
ſich nur der zur ‚Rechten erhalten. Indeß wuͤrde es 
nicht ſchwer gehalten haben, dieſe Luͤcke auszufuͤllen, 
ſelbſt wenn man die Inſchrift des Meſtorippus nicht 
haͤtte zu Rathe ziehen koͤnnen, auf welcher ſich der 
Titel des Paͤriſades unverſtuͤmmelt und gleichlautend 
mit dem Denkmal der Comoſarye findet. | 
Die Sinden müffen ein großes Vol gebildee 
“haben; ihr Sand lag gegen Morgen des Mäotifchen 
See's, und breitete fich gegen Mittag roch über den 
Fluß Atticites aus?**),, der h. z. T. Couban heißt, 
Da fie den Koͤnigen bes Bosporus unterworfen was 
ven, fo begriff man fie unter dem allgemeinen Nahe 


0.7 F 

*) 7, P. 478 A. 

— Herod. 4, 28 p. 293. Seylax Peripl. p. 31 
- Huds. Ap. Rh. 4, 321 f. u. daſ. Schol. Orph. 
"Arg, 1044. Dionys. Perieg, 2 — Abdo. 
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‚ men der Bosporaner °). Die zwey weiter oben an 
- geführten Inſchriften beftätigen die Art, wie Stra⸗ 
bo ben Nahmen dieſes Volks fihreibe, und beweifen, 


daß es ein Abfchreiber Fehler ift, mern man fie.in‘ 


einigen Schriftftellern Zivros genannt findet. Po⸗ 
lyaͤn nennt einen König der Sinden, Hecatäus*?), 
Viellaicht war er nur König eines Stammes. biefer 


Mation, U 


VII. Paͤriſades fuͤhrt noch den Titel des Koͤ⸗ 


nigs alleeMäoten. Strabo und andre alte Schrift⸗ 
ſteller 2#%) rechnen auch die Sinden zu den Maͤoten; 
aber Scylar betrachtet ſie mit mehr Grund als eine 


ganz davon verſchiedene Nationt)s Denn die Maͤ⸗ 
ofen waren eigentlich Diejenigen Volker, welche an 
den Ufern des See's Maͤotis oder in der Nachbar- 


ſchaft davon wohnten. Die aften Geographen rech⸗ 


nen darunter die Pſeſſi, Dosci, Thaͤmeoten, Ty⸗ 
ramben, Tarpeten, Obidiacenen, Aspurgitanen, 


Aridi, Zindji und Dandariitt)." Diefes waren, 


genau zu reden, nur Voͤlkerſchaften oder Staͤmme, 
deren vereinigte Maſſe aber eine große Nation aus⸗ 


4 Strab. 1 p- 757 A. 


Ze 


ee) Strateg. 8, 55 p. 808. | 
“er Strab. 11p. 757 c. > — Ehdon 


a H Peripl. p. 31, P u 
Plin. 6,7 p. 556. Steph. — 
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td Strab. p-757C. Pıolem. Fe 5,9 p. 131. 
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machte. ‘Die nördlichen Mäoten waren den Bes 
wohnern bee Stadt-Tanais unterworfen,. Die durch 


ihren. großen Handel berühmte war. Die ander 
hingen vom Bosporus ab, deſſen Herrſchaft ſich zus 


weilen bis zur Stadt Tanais erſtreckte*), : wie dieß 
nach unſern RE ber Fall zur Zeit Pärifades . 


1. gemwefen feyn muß. 


Der Rahme der Nation, von der wir eben ge« 
ſpprochen haben, wird in der Infchrift der Comoſa⸗ 
rye MAITAI und nicht MAIQTÄI genannt, tele 
ches für einen Fehler des Steinkauers gelten koͤnnte, 


wenn es nicht in der Inſchrift des Meftorippus eben | 


fo fände; daher Maitai vermuthlich die gemeine 
Ausſprache des Nahmens Maiotai im Bosporus 
war. 


Die vier letzten Buchſtaben des Wortes IIAN- 


TON fehlen auf dem Stein der Comoſarye, aber 
auf der Inſchrift des BRNO a fie Hinter 


MAITON zu leſen. 


YıIL Welche älter u under dem unbeftimme 


ten Ausdeuf am Ende KAi BATENN (ein Bere 


fehen des Graveurs ſtatt OATEPQLN) gemeynt find, 


iſt ſchwer zu beſtimmen. Aber ich glaube, daß 
man zur Zeit Paͤriſades bes I. noch nicht unter 


der Benennung der Mäoten bie verfchlebnen Voͤl⸗ 
Ber begriff, welche ſeitdem Strabo und Pole 


2) Strab. p. 758 A. 
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maͤus darunter dachten. Mehrere von den Wil 
Ferfchaften, deren Niederlaſſungen fih im Often 
‘des Bosporus befanden a hatten nicht das Recht, 
ſich unter die Maͤoten zu zaͤhlen, deren Nahme 
eigentlich nur den Anwohnern des Mäotifchen 
ESee's zukoͤmmt. Ich bin daher uͤberzeugt, daß. 

der Ausdruck x) ‚Iartewy nr einige derjenigen 
Völker. begreife, welche wir vorhin genannt ha— 
ben, und die Strabo und a unter die 
Mäoten rechnen. 


nd 
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Becſchluß der BR Stellen aus Mar⸗ 
| montels Memoiren. | 


Die Familie Necker. 


Die Bekanntſchaft mit Madam Necker machte ich, 
drollig genug, auf einem Balle in dem Haufe eines 
Kaufmanns. Sie war dazumal jung, ganz huͤbſch 

und voll Leben und Geſundheit, eine na aber, 
feidenfchaftliche Taͤnzerinn. 


Kaum hatte ſie mich nennen hören, als fie mie 


dem vollen Ausdruck. einer naiven Freude auf mich 
zu fam, ‚und mit fügte: Sobald fi ie nad) Paris gen 
kommen wäre,” habe fie auch gewuͤnſcht, den Ver— 
faſſer der moralifchen Erzaͤhlungen kennen 
gu lernen; fie freue ſich ungemein über ben. Zufall, 
“der ihr heute dieß Glück verfihaffe, und hoffe, die: 
Bekanntſchaft werde nicht fo fehnell voruͤberrauſchen 
als der Tanz. — Ihr Mann wurde herbey geru⸗ 
fen. „Meder! (rief fie) vereinigen Sie ſich doch 
mit mir, Herrn Marmontel, den Verfaffer der 
mworaliſchen Erzählungen, einzuladen, daß er 
uns bie Ehre erzeige und uns beſuche.« Herr Nek 


28 Marmontels Memoiren. 
ker war uͤberaus hoͤflich: ich verſprach zu kommen. 
Thomas war der einzige Litterator, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ſie noch vor ‚der meinigen gemacht hatten: 
aber gar bald errichtete Frau Neder ‚ in der praͤch⸗ 
tig eingerichteten Wohnung , die fie bezogen, dine 
litterariſche Gefellfchaft nad) dem Auer der ‚bey 
Madam Geoffrin. 
| Unbekannte mie den Parifer Sitten fchiten 
ihr / die liebenswuͤrdigen Eigenſchaften einer jungen . 
Franzoͤſinn. Weder in ihren Bewegungen, noch 
in dem Ausdruck ihrer Rede, erblickte man die Frau, 
welche in der Kunſtſchule auferzogen und in der 
Weltſchule gebildet worden iſt. Ihr Putz war ge⸗ 
ſchmacklos, der Haltung ihres Koͤrpers fehlte es an | 
Seithtigkeit, ihrem Benehmen an Reiz: alles war .. 
an ihr zu geſchniegelt und gebiegelt yum Anmuth zu 


haben. 
Aber dafuͤr beſaß ſie, was wahre Achtung ver⸗ 








dient, Sittſamkeit, Offenheit, Herzlichkeit. Eine 


religioͤſe Erziehung, mit einem ſtillen Leben verbun⸗ 
den, hatte ihrem Geiſte alles das gegeben, was bey 
gluͤcklichen Anlagen der Unterricht hinzufügen kann. 
Sie befaß ein richtigeß Gefuͤhl; aber in ihrem Kopfe 
ſah es etwas bunt aus. Die Menge von Gedanken, 
nicht gehoͤrig geordnet, verivierten ſie waͤhrend des 
Sprechens uͤber einen Gegenſtand. Uebertreibung 
im Ausdruck hielt ſie nun fuͤr Kraft! Sie verlor 
ſich in ‚allgemeinen Begriffen und haͤufte Gleichniſſe 
auf Gleichniſſe, um ſich verſtaͤndlich zu machen. 





ber Farben und des Tons rührten fie nur wenig. 
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| Do fe e ihre Begriffe nicht. zu zergliedern verftand, F 


| ſo erſchienen ihr gewiſſe Dinge um ſo groͤßer, je un⸗ 
deutlicher das Bild war, welches ſie von ihnen mit 


ſich herum mug Sie ſprach daher von ihnen wie 
eine Begeiſterte: was zum Lachen wuͤrde gereizt ba 
ben, haͤtte man nicht bald gemerkt, daß ſie ganz | 


unbefangen ſich hingab, obrte geziert ſprechen zu 
wollen. 

| Ihr Urtheil floß felten aus eigner Empfindung, , 
es war meiftens die Folge einer gehäbten Unterres 


bung. Man konnte fagen, nach mem fie ſprach, 
- ohne daß fie den Mann zu nennen brauchte. In 


der Schreibart fhägte fie blos Erhabenheit „Wuͤr⸗ 
‚de, Glanz. Die Abſtufungen, die Verſloͤßung 


- Die Naivität eines Lafontaine, das Natürliche einer 
Sevigne Panne : fie blos vom Hörenfagen, und 
ſprach dem gemäß, ohne recht Zu wiſſen was da⸗ 
-mit gemeint ſey. Das Ungezwungene, Leichte, 

Sorgloſe machte ihr keine Freude, ſie war durchaus 


nicht im Stande, es zu empfinden. Ich — u 


mic) oft zu fehen, wie weit fie dieſe Scheu trieb, 


Einſt führte ich ihr mehrere vertrauliche Redensar- 
> ten an, von Denen ich glaubte, man Fönne fie in 
die höhere Schreibart aufnehmen, wie faire Pa- 


mour, aller voir ses amours, commencer à 
voir clair; prenez votre parti; pour bien 


faıre, ıl TOR non, vois-tu; faisong — 


—32 


—— 2. St. O 
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mieux etc. Sie verwarf fie ais unwuͤrdig für die 
edle Sprechart, Racine ift weniger fhwürig gewe⸗ 
fen, erwiederte ih; er hat fie alle gebraucht. Ich 
führte ihr die Stellen der. Keihe nach an; aber eine 
einmahl geäußerte Meinung nahm fie nie zuruͤck, 
und Thomas und Buͤffon gelten bey ihr ſoviel wie 
die Bibel. Sie zweifelte an ihren Ausſpruͤchen ſo 
wenig, als ein Moͤnch am Kirchenglauben. 
War ihre Gedankenſpiel ohne Regeln, fo war 
ihre. $ebensweife defto geregelter. Alles war hier 
abgemeffen. und wie. nad) ber Schnur gezogen. 
Selbſt in ihren Zeitvertreiben herrſchte Methode und 
ſtrenger Ernſt. 
Man ſah, welche Muͤhe ſie ſich gab, die Ge⸗ 
ſellſchaft angenehm zu unterhalten, Die fie eingela⸗ 
den hatte; fie ſuchte jedem etwas Gefaͤlliges zu fa 
gen: aber es war eingelernt, es floß nicht aus dem 
Herzen, und that daher feine Wirkung. 
Alle diefe Mühe gab fie fih weder um unfertr, 
noch um ihrer felbft, fondern einzig um ihres Man- 
nes.willen, Uns mit feinen Verdienften befannt zu 
machen, uns zu gewinnen, damit wir in Geſellſchaf⸗ 
ten von ihm. fprächen und feinen Ruhm begründeten, 
dieß war ber Hauptziel, warum fie ung. einlud. | 
Diefe Thee⸗ und Eßgelage follten aber überdem noch 
für ihn eine Erholung ‚ ein Schaufpiel feyn; Denn 
in Wahrheit, et fpielte dabey bloß die Rolle eines 
————— —— DER ER Worten, 
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| die jedoch inimer Verſtand verriethen, verhielt, er 

sid: ruhig und ſchweigend, und überließ es feinen 
Gattinn, das Geſpraͤch im Gange zu erhalten. Sie 
khat denn aud) wohl ihr Moͤglichſtes; aber ihr Geiſt | 


- „war: nicht: zur Sröplichkeie. geſtimmt. Nie kam ein 


r 
u 


drolliger Einfall, ein ſchneidendes Wort über ihre 


Uippen; die Geifter aufzuregen war ihr fremd. 
Boſorgt, aͤngſtlich, Blicte fie unruhig umher, fo. 
bald ſie das Geſpraͤch ſtocken ſah, und forſchte in 


unſern Augen nach der Urſache dieſes Stillſtandes. 
Zuweilen hatte ſie wohl quch die Naivetaͤt, ſich ges 
gen mich darüber zu beklagen. „Was verlangen: 


Sie, Mabam,, mar einft meine Antwort, man Bat 


nicht immer Wig vorraͤthig, und es hänge nicht von 

uns ab, ſtets liebensmürbig zu ſeyn. Sehen Sie 
Herrn Necker; iſt er wohl den einen Tag fo unter⸗ 
haltend als den andern?“ 


Alles Beftreben ber Madam NRede, ste Gaͤ. 
ſte recht gut zu bewirthen und zu vergnuͤgen, haͤtte 


fuͤt die unangenehme Empfindung, blos da zu ſehn 


um ihren Gemahl zu ergoͤtzen, nicht entſchaͤdigt, waͤ⸗ 
u es mit biefen Gafterenen nicht wie mit fo manchen 


“andern geweſen, to die Geſellſchaft dem Wirth es 
erlaͤßt liebenswuͤrdig zu ſeyn, ſo fern er nur nicht 
verlangt, daß man ſich um ihn bekuͤmmere. 
Nachdem Herr Necker Staatsminiſter gewor⸗ 
den, war, haben diejenigen, die ihn nicht zuvor in 


Privatleben gekannt —— ſein —— 


— 
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"feinen Ernft, feine Haltung des Kopfs für Anmaß · 
ung in feinem neuen. Stande gehalten, - Aber ich 
kann verfühern, daß, bevor er noch zu großem ,- 
Reichthum gekommen und nichts weiter als Affocie 
des Bankier Theluffon mar, er daffelbe fteife Wer. 
fen, denfelben ernften und zuruͤckhaltenden Charakter 


beſaß, wie nachher, und daß er nie. ih uns hinge⸗ 


* "geben, daß er nie ein vertrauliches Wort mit einem 
‚ von ng gefprochen hat. & war gegen einen je⸗ 
den, der ihn beſuchte, höflich; aber mit Keinen 


en fprach er in dem Tone des Zutrauens , welcher die - 


Herzen gerinnt, und der Hoͤflichkeit den Anſtrich 
J Breundfihaft gewaͤhrt. 
Seine Tochter hat von ihm geſagt: „er gabe 
6 verſtanden, die Menſchen in gehoͤriger Entfer⸗ 
nung von ſich zu erhalten. « (Il savoit tenir son 
mondeädistance.) Wäre dieß wirklich fein Wille 
geweſen, fo hätfe Frau von Stael dieſen, aufs ges 
lindeſte gefprochen, taͤcherlichen Stolz ihres Herri 
Waters ja nicht ausſchwatzen folten. Aber es erfläre 
ſich jo fo leicht, warum ein Mann, der von Jugend, 
auf an lauter verwickelte Geldgefäfte gewöhnt und 
in Handels-Entwürfe wie verfunfen war, der nue 
‚mit wenig Menfehen umging und die vornehme Welt 
wenig kannte, ja ſelbſt ſehr wenig Buͤcher geleſen 
batte, daher er von allem, was nicht in feln eigene 
thuͤmliches Fach einſchlug, nur ſehr oberflaͤchliche 
Kenneniſſe und verworrene Begriffe befaß; warum 














! 


.. 


# ’ J ’ 
| ; - » 


Warmontels Diemoisn, ag. 


‚ gi fotther Mann, aus Befcpeibenfeit, Klugheit 
ab Eigenliebe, fich zuruͤckhielt, um Feine Bloͤßen 


au geben *): Auch ſprach er geru und viel von dem, 


| was er gruͤndlich verſtand; aber mit großer Zuruͤck⸗ 


haltung von allem. übrigen. Sonach war er klug 
und fchlau, nicht aber.aufgeblafen.. Seine Tochter 
4 — eine ———— —— 


— F 


—2 


— Ehamfort 


Unter den Mitgliedern der Academig fran- 


Raise befand ſich ein eifriger Anhänger der republic 
kaniſchen action, dieß war Herr Chamfort; ein 


feiner, gewandter Mann, der uͤber die Laſter und 
Thorheiten der Menfchen: mit heiterer Laune ſcherzte, 


| aber in Eifer gerieth, fobald er der Vorrechte ge⸗ 
dachte „ bie Geburt und Reichthum geben und bie 


ſeinen Stolz beleidigten. Keiner von den vielen 


Neidiſchen In der Welt verzieh den Vornehmen und 


Begüterten ihre prächtigen Mobilien und glänzen 
ben Tafeln weniger als Chamfort, fo begierig er 
Doch ſelbſt nad) ihnen war. Er ſchonte die Großen, 


ſchmeichelte ihnen und ſuchte ſich bey ihnen in Gunſt 


uu ſetzen, wenn er mit einem allein ſprach; es ſchien 


ſelbſt, daß er einige achte und liebe, denen er Weih⸗ | | 
rauch mit vollen Händen ſtreute , wofür er fi) aber 


2 Weichet Irrthum war es aber einen ſolchen Daunen 
ae Spige bes Staats au fielen? / | 
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nicht nur bey ihnen rinquartirte und mit Ihnen wie. 


mit. feines Gteichen lebte, fondern wofür fie ihm 


auch, durch ihren Einfluß hen Hofe, ‚Penfionen vers 
ſchaffen mußten. Auf die Art hatte er ein Paar 

taufend Thaler jährlich bereits einzunehmen:. aber 
Das warkhmicht genug. -Eines Tages fagte er zu 


- Slorion: „Diefe Menfchen müffen mir 20,000 Li⸗ 


TEN 


vres jährlicher Einkünfte verfchaffen ;, drunter thue 
ich es nicht.“ Solche Große verſchonte er mit fei« 
nem Wie; ‘aber die ganze Caſte mar ber ewige Gen 
genftand feiner Spötteren, und als ber Augenblick 


bherannahte, wo der Umſturz der Wuͤrden und. 


Gluͤcksguͤter ihn’ gewiß dunkte, ‚brach er mit ihren 
insgefammt, da et ihrer" nicht Bu bedurfte, und 


| trat auf die Seite des Poͤbels. 


In unſern litteroriſchen — ergotzten wir 
uns zuweilen an ſeinen feisigen Einfaͤllen; ; und ich 
unterhieft feine Bekanntſchaft, ohne ihn zu lieben, 
und ohne Vertraulichkeit, ‚um mie iga wich zum 


Feinde zu machen. _ IHN ran 


So fam es, daß mir einft, nach geendigter 
academiſcher Sitzung im Louvre, allein beyſammen 


‚Im Saal blieben, da er mich mit’den Worten ats | 
redete: „Nun, Sie find niche Deputirter gewor⸗ 


den; —Nein; erwiederte id), und ich troͤſte 
a daruͤber wie der Fuchs, dem die Trauben zu 


Mamlich von der Stadt Paris. De wol ge 8 
warkbd ibn ———— 
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hoch hingen: ſie ſind unſchmackhaft!— „en: 
der That, nahm er das Wort auf, ich Halte fie niche 
für:mürbe genug für Ihren Gaum. hr Gemuͤth 
iſt zu gut und empfindlich für. die Probe, auf die es 
© geflell twerden dürfte, Man bat wahl getban, Sie ö 
auf eine zweyte Segislarur aufzufparen. Sie veri 


ftehen fich trefflich barauf, eine Wohnung einzurich⸗ | 


ten; aber es fehlt Ihnen an Kraft zung einreißen.“ 
Da ich mußte, daß er ein. verfraufer Freund‘ 


.. bes Grafen Mirabeau war, fo wünfchte ich ‚Hinter: 
deſſen Plane zu kommen, und war gewiß fie durch 


Chamfort erfahren zu Föntten, Ich that daher, als 
ob ich ihn nicht verſtaͤnde. »Ums Himmels willen! 
ſagte ich; Sie fprechen von einreißen. Ich glaubte, 
man wolle blos ausbeflern.“ 

-: „Aferdings! wat feine Antwort; ber das 
Ausbeſſern zieht oft den Einſturz eines Gebaͤudes 


Mach ſich. Schlaͤgt man mit dem Hammer on eine 
. alte Mauer, fo kann man nicht dafür gut feyn, daß 
ſie ſtehen bleiben wird; und offenherzig, Die Wände‘ _ 

find Hier fo morſch und zerfreffen, daß. es mich nicht 


Wunder nehmen;follte, wenn man alles bis auf. den 
Grund obtragen muͤßte.« — Bis auf den Grund? 
rief ih; — „Warum nicht? erwirderte Cham 
ſort; ; um. nad einem regelmäßigen und minder go⸗ 


thiſchen Plan den Dau. van neuem zu Beginnen, 


Wäre es zum Beyſpiel ein fo.großes Unglüd, menn . 


die vjelen Stockwerke wegfielen und alle Haͤuſer wur 
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Ein Eedaeſchoß hatten ? Wuͤrden Sie trauen, 
nicht mehr von Eminenzen, Ercellenzen, hoher und: 
nteberer Geiftlichbeit, Adel und driftem Stand,.noch 
von’ Wappenkunde und. Lehnsrecht fprechen zu Hö« 
ren?« Ic machte ihn darauf aufmerffam, daß die 
R Gteichheit von jeher das Hirngefpinnft der Republi⸗ 


“keit nnd die Lockſpeiſe, welche ber Ehrgeitz der Eitel⸗ 


keit vorhielte, geweſen wäre; daß aber eine ſolche 

Abmeſſung. nach der Waſſerwage, zumal in einer 
| weitläuftigen Monarchie, unmöglich ſey, und fügre 
hinzu: wenn man alles aufheben wolle, fo singe. 
man weiter, wie es mir ſchien „als die Nation es 


haben wolle und veigäßie die von ihr — Auf⸗ 


traͤge. | 
| „Mas chut's? —— er. Weiß aAnVeit, = 
tvad es will? Man muß ftatt feiner denken, und 
ihm die Worte, wie Kindern bey der Katechiſation, 
in den Mund legen. Staunt es ob. dem, was man 
ihm fügen laͤßt, fo antwortet man. wie Criſpin in 
Regnards Legataire: daran ft eure Schlaf 
fuhe Schuld. (C'est votre. lethargie.) Die 
Nation gleicht einer Viehheerde, und denkt auch auf 
nichts, als fich zu naͤhren. Mie gut abgerichteren 
Hunden führt der Hict fie, wohin er will: Genug, 
man will des Volks Beſtes und. befördert es ohne 
fein Zuthun. Denn, liebe Mann, pre vrralter⸗ 
te Staatsverwaltung, Ihre Religionsgebräuche, 
“pre Gewohnheiten und Vorurtheile des Mittelal⸗ 


. 
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ters verdienen ſammt und fonbers feine Schonung, 
In einem Jahrhundert, wie das unfrige, erregen 
dieſe Dinge nur: Ekel und Gelächter... Goll unfer 
Pan zur Ausführung: kommen, fo-darf nichts fo 
bleiben, wie es itzt fteht; alles —— damit | 


* wir einen ganz freyen Platz erhalten.« 


' 


— „Einen ganz freyen Plag.?« fiel ich.ein. Und 


Ser Thron? Und der Altar? )t — . nThron und 
Altar, fagte er mir, werden mit einander fallen. 
Es find zwey Strebepfeiler, die ſich geganſeitig uu⸗ 
terſtuͤtzen. Stuͤrzt der eine, fo bricht auch ber. ans 
Dee“ 
Ich verbarg den — den dieſe Rede af 


| mich machte, und um ihn noch mehr auszuforſchen, 


ſagte ich: „Sie kuͤndigen mir da eine Unterneh⸗ 


mung an, die ich fuͤr hoͤchſt — und — aus⸗ 


fuͤhrbar halte." 
„Glauben Sie mie,« — er, — J 
Schwierigkeiten ſind vorher geſehen und die Mittel, 
fie zu, heben, berechnet. Bun ließ er ſich näher 
‚ heraus, und ich merkte, daß die action ihre Hofe 
nungen auf ben Charakter des Königs, der jeder ger 
waltfamen Maaßregel fo .gram war, Daß man ihn 
für: verzagt hielt; fo wie auf den gegenwärtigen. Bes 
fand der Geiftlichkeit ftüßte, unter der es, wie er 
ſagte, ein Bischen Zugend ohne Talent, umd etwas. 


> £ Marmontel hätte beſſer gethan zu fragen: * wo 


ollen wir denn indeß wohnen? 


6 
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Talene dusih:$after entſtelle un — gi z 
be: endlich auch auf die itzige Beſchaffenheit der er. 


ſten adlichen Haͤuſer, die ſaͤmmtlich herabgekommen 
waͤren/und worin · man wenig Männer fuͤnde, die 


den Ruf. ihrrs Mamens zu behaupten verſtinden. 


Das meiſte · Vertrauen koͤme aber der dritte 
Stand aufſich ſelbſt fegen. Seit lange her uͤber 


eine willkaͤhrliche und ſtufenweis belaſtende Gewalt 
misvergnuͤgt, habe er uͤber die beiden andern Staͤn⸗ 


de nicht nur den Vortheil der verdoppelten Reptaͤ⸗ 


ſentation, ſondern auch der Einigkeit, des. Muthes 
und der Kuͤhnheit alles za wagen. „Mit einem 
Wort, ſagte Chamfort, die Anhaͤufung won Ver⸗ 


vruß und Unwillen hat ein Ungewitter zuſammenge · 
zogen, Das zum Ausbruche reif iſt. Verbindungen 


zum Aufftand find. uͤberall geſchieſſen. Das von 
ber Provinz Dauphine gegebne Beyfpiel hat aller» 


waͤrts große. Freude. erregt. Ganz Frankreich will 


frey ſeyn. Die Provinzen ſind mit einander daruͤber 


in ſchriftliche Behandlungen eingetreten, And: von 


paris, als,dem Mittelpunkte, aus, verbreitet ſich 


Die find Se uhb feinesmeges auſtſchloſten 
mein Lieber!“ 


— Yıräumte, im e eins ; du der Speculation ie 


me fich alles dieß recht huͤbſch aus; ‚aber, fügte ich 
Hinzu, fo fepnlich man eine Reform wuͤnſcht, fo wird 


> 2 


der republikaniſche Geift, und. mit ihm Wärme und 
‚Evlauchtung; bis an die entfernteſten Graͤnzam 











Warmontes Memolren. u »19 


bech der befleve Theil der Nation nie zugeben, daß 
die Grundpfeiler der Monarchie, auf denen das all⸗ 
gemeine wie. das Privat- Wohl. beruht, über, ben | 
Kaufen geworfen werben, s 
— Er gab zu, daß ein guter Theil der feebieben 
den Buͤrger hinter ihren Schreibepulten, oder in 
ihren Werkſtaͤtten, Entwuͤrfe gewagt finden dürften, 
die leicht ihre Ruhe und ihre Freudengenüffe ftören 
koͤnnten. „Aber, wenn fie folche auch miebilligen, ' 
“fügte er, fo wird e& doch nur ganz leife und.ohne 
. Nachdruck gefchehen, und um ihnen den Daum aufs 
Auge zu fegen, hat man jene entfihloffene Kioffe von 
Leuten, die bey ber Veränderung nichts zu verlieren 
hat, wohl aber viel zu gewinnen hoff. , 
»Um diefe nun in Bewegung zu ſetzen, "giebt : 
es Mittel i in Menge und fröftige Mictel; wie Theu⸗ 


' J rung, Hunger, Geld, Schreckensnachrichten, und 
den Wahnſinn der Furcht und Wuth, mit denen. 


man Die Gemüther erfüllt. Sie kennen aus der 
Buͤrgerſchaft nur die eleganten Schwaͤtzer. Unfere 
-Medner auf der Tribune Tin den damaligen Wahl 
Berfammlungen) find nichts gegen die Demoftbeng 
für Einen guten Thaler des Tags auf den Mann, 

die in den. Wirthshaͤuſern und Luſtgaͤrten, auf den 
Marbtplaͤtzen und an den Straßenecken Verheerun ⸗ 
gen, Feuersbruͤnſte, eingeaͤſcherte und in Blut 
ſchwimmende Dorfſchaften, und verraͤtheriſche Ent⸗ 
wuͤrfe, Paris zu belagern und aus zuhungern, dem 


« 
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Wolke verfänbigen, Diefe follten Sie hören. - Ui 


ter biefer Kaffe. des Volks kann man mit Geld und - 
der Ausſicht zum Pluͤndern alles bewuͤrken. Wir 


haben davon den Verſuch in der Autons · Vorſtadt 


kuͤrzlich gemacht, und Sie wuͤrden kaum glauben, u 


sie menig es dem Herzog von. Orieans gekoſtet hat, 


die Manufactur des ehrlichen Reveillon bis auf den 
Grund niederreißen zu laſſen, groͤßtentheils von Leu⸗ 
ten, bie mit, ſammt ihren Familien einzig und allein 


ihren Unterhalt von ihm zogen, Mirabeau behaup⸗ 
set. beollicher Weiſe: mit eintauſend Stuͤck Louisd'or 
Sinne man einen allerliebſten Aufſtand bewuͤrken.“ 


Sonach, ſagte ich, find eure politiſchen Erpen , 


rimente Verbrechen, und eure Heerſchaar beſteht qus 
Raͤubern. — „Das laͤßt ſich nicht ändern!* ante 
wortete er kalt und trocken. „Koͤnnte man ben ge⸗ 


meinen Mann zu feinen Zwecken gebrauchen, wenn. 
man ihm durch die Grundfäge der Sittlichkeit ind " 


des Rechts einen Kappzaum anlegte? Die rechtlie 


den Seute find fach, febffücheig und furhefam; - 


„nur Taugenichtſe find ensfchloffen. Die unwider⸗ 
ſtehliche Kraft der Volksmaſſe in Revolutionszeiten 


liegt darin, daß fie nichts achtet. Wem alle Mittel 
gleich ſind, gelangt gewoͤhnlich zu ſeinem Zwecke. 


Mirabeau hat recht: Keine von unfern veralteten 
Tugendgrillen kann uns nügen.- Das Volk bedarf 


ihrer nicht, oder doch nicht auf die gewoͤhnliche Wei⸗ 


— Yes, was bie Revolution befügdert, iſt —* 


pr 
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u fm, und fi fe muß es ergreifen. Di n unfe 
Wahlſpruch.“ 
„So denkt vieleicht der — stress 


errwiederte ich: „denn ic) fehe nu? ihn, um ein Ober⸗ 


haupt für das im Aufftand begriffene Volk zu ſin⸗ 
‚den; nur, muß ich gefteben, id habe fein großes 
Zutraueh zu feinem Muthe.r — »Das iſt fehe - 
wahr,“ fagte er mir; „und Mirabeau, der ihn ges - . 
mau fennt, verſichert, es hieße auf Sand bauen, 
wenn man. ſich viel auf ihn verließe. Aber er hat 
ſich beliebt gemacht; der Name, den er fuͤhrt, macht 
Eindruck aufs Volk; er hat Millionen dran zu wen⸗ 


den; er haßt den König ‚ noch mehr Die Königinnz > 


und wenn es ihm an Muth fehle, ſo wird man ihm 
welchen leihen: denn kuͤhne Anfuͤhrer werden ſich 


u aus dem Wolfe felbft erheben‘, ſobald nur.erftieg 


. fid als Rebelen gezeigt bat und als Verbrecher bes — 
trachtet. Denn man muß: wohl vorwärts; wenn 
man hinter ſich nichts ſieht als das Schafot, um ſein | 

Haupt barauf zu legen. Die Furcht, alles zu ver⸗ 
Tieren, treibt ein Volk zum Muche. :Unfere Kräfte 

werden nicht zu berechnen ſeyn, wofern wir nu 

Mirfchuldige ohne Zahl erhalten. Aber, fügte er 

Hinzu, ich ſehe, daß meine Hoffnungen Sie betrüs 

ben: Sie wollen Feine Freiheit, deren Erlangung 

. viel Geld und: viel Blue koſten wiirde. ‚Glauben 
Sie denn, daß mon Stastsunimätiungen mit ie Do- 


nn ſenwaſſer bewuͤrlen kann? — 


‘ 
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| + Hiermit endigte unſere Underrebung und mit. 
2 — uns, er ohne Zweifel voll Verachtung mei» 
netrkleinlichen Denkurt, und ich wenig erbaut von 
feiner unſittlichen. Der: Ungluͤckliche har fich ſelbſt 
beſtraft, indem er ſich eutleibte, BER: er feinen 
. Sergei inne ward, 
Ich fheilte diefe —— ot benfelben . 
Abend; dem Abbe Mary mil. »„Es ift nur zu 
wahr ‚= ſagte er mir;,. „daß fig ſich in ihren Specu⸗ 
‚ Tationen felten betrügen ;. und daß die Saction, unt -. 
‚wenig Hinderniffe zu finden, ihre Zeit gut abgepaßt 
hat. "ch habe beide Theile beobachtet, und bin feſt 
entſchloſſen, mein Leben der Bertheidigung der bee , 
ſtehenden Verfaſſung zu weihen; aber nichts deſto 
weniger ſehe ich ihren Umſturz und eine allgemeine 
Ye voYraus.e | 
.. Wenn dem fo ift,. fagte ich, * widerfnnig 
Gandelt ber Adel und dje Geiſtlichkeit, den König 
in einen folchen Streit zu ziehen? — „Was follen: 
fie denn thun ?et — Was man bey einer Feuers⸗ 
brunſt thut; fie follen das Feuer daͤmpfen. Ich vers 
‚lange, daß ſie das Deficit dadurch heben, daß fie 
die Staatsſchuld übernehmen. Ich verlange, daß 
ſie das Schiff wieder flott machen; kurz, daß ſie 
dem Koͤnig aus den Klippen heraushelfen, zwiſchen 
die ſie ihn ſelbſt hinein getrieben haben, und daß ſie, 
für welchen Preiß es auch ſey, ihn dahin vermoͤgen, 
die General⸗Staaten nach Hauſe zu ſchicken, bevor 


en 
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die Situngen angehen. Ich wuͤncche , daß man 
Ihnen ſage: fie waͤren verloren, wenn. die Staaten 
ſich verſammeln, und es fey Fein Augenblick zu ver⸗ 
lieren, um das Gewitter zu zerfireuen, das fich über 


fie zuſammenzieht und das ihnen den Tod droht. — 


Maury machte mir einige Einwuͤrfe; ich wollte kei⸗ 
ne hoͤten. „Sie fodern es von mir?« ſagte en 


„Nun gut! ich will den Schritt thun. Man wird, 


mic) aber nicht hören.“ “ 


.t 
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Ungluͤcklicher Weiſe wandte er Ach an. * | 


Biſchoff D***, einen Schwindler, : dee meing 
Warnungen. als: leere Träume behandelte. Er ers 
wiederte: » Man ſey noch. nicht fo weit gelangt; als 
‚man. zu ſeyn glaube, und die Klerifey werde, dag 
- ‚Schwert in ber einen, das Kruzifix in ber anderg 
Sans, ihre Rechte zu vertheidigen willen." .. 
Nach beendigtem Wahlgefihäft bezog ich mein 
Sondgaus, um bier die Ruhe zu genießen, deren ich 
bedurfte. Hierdurch entzog ich mich auch einer neu⸗ 


en Geſellſchaft, die ſich in meinem Haufe gebildet 


hatte, und die aus Leuten beſtand, die ich in ruhi⸗ 


geſehn haben. Dieß waren der Abbe Perigotd, 
ſeit kurzem Biſchoff von Autuͤn, der Graf von 


Narbonne und der Marquis de la Fayette. Sch 


kannte fie ſeit lange und als Männer, welche Sf 
und Raͤnke fo wenig liebten als ih, Der Eine 


war ernſt, aber fanft und gefällig; der Andre fiöge 


gern Zeiten mit großem Vergnügen bey mir würde ' 


! 
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lich, ſchimmernd und witzig; der Letzte zutraulich 


und durch Anmuth und Offenheit beliebt. Ihre 


: Denkart nahm aber jetzt einen neuen Schwung und 


die Poficif berſcheuchte die froͤhliche Laune. Aus 


einigen Reden, die ihnen ‚entfielen „ konnte ich Die 


Urſache diefer Veränderung leicht abnehmen. Auch 


ſie wurden gewahr, daß unfere gegenſeitigen Grund⸗ 


J füge nicht zuſammen ftimmten, und. daß ſonach mein 


Haus Fein fehicklicher Plag für ihre Zufammenfünftee 


und Verabredungen war.’ ———— trenn · 
uns fuͤr immer. | 


"An -folchen Tagen, wo ich die Aeademie — 
fucte, ſchlief ich zu Paris, und brachte dann oͤfters 
die Abende bey Herrn Necker zu. Da ich mich hier 
im Zirkel der Miniſter befand, fo ſprach ich mie 
ihnen öhne Ruͤckhalt uͤber das, was ich geſehn und 
was ich vernommen hatte. Ich fand ſie wie verdutzt 
und als Menfchen,. die. nicht: wiffen, ‘wo ihnen der . 
Kopf ſteht. Die Vorfälle zu: Berfailles hatten 


Heren Necker die Augen geoͤffnet, und ich fand ihn 


niedergeſchlagen. Als ich eines Tages bey ihm mit 


den vornehmſten Deputirten des dritten Standes zu a 


. Mittag fpeißte, glaubte id) an der falten Art, wo⸗ 
mit fie feine Hoͤflichkeiten und ſeine zuvorkommende 


Achtſainkeit erwiederten, zu bemerken, daß ſie ihm 


wohl die Verwaltung der Staatsgeſchafte anvertrau⸗ 


— a ee von ” leiten Sa | 
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Herr von Montmorin, mit dem ich gleich⸗ 
fans über die dringende Nothwendigkeit fprach, den. 
. König dahin. zu beingen, daß er ſich in eine Graͤnz⸗ 
feſtung begebe und an die Spitze eines Heeres ftelle, 
fegte mir ben Geldmangel, den zu befücchtenben 
Bankerot und Bürgerkrieg entgegen, 
u „Sie halten alſo Die Gefahr für ſehr dringend; 
“um fobald zu den aͤußerſten Mitteln zu fchreiten?« 
fuͤgte er hinzu. — So dringend, war meine Ant 
2 wort, daß nad) Verlauf eines Monaths ich weder 
für die perſoͤnliche Freyheit des Koͤnigs, noch für - 
fein eben, ber ünch bes Ihrigen, mich verbuͤrgen u 
moͤgte. | 
Ach Cham foet hatte mich ui Propheten 
gemacht. Aber ich ward nicht gehört; oder viel. 
mehr, ich ward es von einem ſchwachen Miniſter, 
der ſelbſt wicht er ward. | 
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Doleich der lateiniſche Saͤnger hbes Argönautene 


Zugs, wenn einer, durch große und gelehrte Come - 


mentarien ausgeſtattet werden iſt: fo fehlte uns 
doch noch ein Eritifch moͤglichſt berichrigter Tert, eine 
. fortlaufende ‚ leicht zu überfehende Erklärung und 
eine äftherifche Würdigung feines Dichter Verdien« 
ſtes, welche die Mitte zwifchen Scaligers herabſez⸗ 
zender Cenſur und Burmanns Ueberſchaͤtzung halte 
‚ und den Dichter überhaupt nach reinern Kunft-Prin« _ 
eipien beurtheile. Was Hr, Conr. Wagner in Mer⸗ 
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feßurg in dem Vorbericht zu dem Tert keines Flae⸗ 
eus hierůber beybringt, koͤnnen wir nicht für aus⸗ 
reichend anſehen und erwarten das "Fehlende von 
Manfo’s Scharfſinn, der ſich im naͤchſten Stuͤck der 
Nachttoge zum Sulzer über. dieſen Dichter verbrei⸗ 
ten wird, Was aber den Tert anlangt, fo hat er 
unter den Händen und ber forgfamen Pflege des ges 
lehrten Herausgebers vieles gewonnen; ber Com⸗ 
mentar beſteht großentheils in einer Art von erlaͤu⸗ 
 eternder Umſchreibung und nimmt fo gar nichts von 
gelehrter Miene- an,’ daß wenigflens der vermöhnte 
Geſchmack der Ausländer vornehm auf ihn herab fes 
hen dürfte; wirklich ſcheint er ung ſelbſt, ungeachtet 
Des Zweckes auf welchen die Ruperti'ſche Unternehs 
mung, zu der Valerius Flaccus gehoͤrt, berechnet 


iſt, etwas zu mager, wobey wir aber nicht verken. 


nen, daß er, bey einer ſcheinbaren Armuth, doch 
gehaltvoll ift und wohl manchen glänzenden und 
wortreichen —2— im Wettkampf — 
wuͤrde. 

Sehr erleichtert wird das Verſtaͤndniß w 
nicht leichten Dichters durch Die fortlaufende Paras 
phrafe; die. Keitif wird nur berührt; mir bey ſehr 
verdorbnen oder hoͤchſt ſchwierigen Stellen wird ing. 
Einzelne gegangen ; ungeachtet Feine neuen Fritifchen 
Huͤlſsmittel vorhanden waren, iſt doch Durch fleißige 
‚Sammlung der in vielen Werken zerſtreuten und 

durch des Her. eignes kritiſches Urteil viel geleiften 


.t EL \ 


. 
® x — 


LT us . C. Valerij Flacci 

e werben. Die Vergleichung bes Gauprfieifiltes, 
von bem Flaccus abhängt, ift nicht ganz ſo durch⸗ 
gefuͤhrt, wie es zu einer gerechten Schägung des . 

' Dichters: wuͤnſchenswerth waͤre; indeß fehlt es doch 
weder in der Vorpede noch in einzelnen ——— 
gen an Winken daruͤber. Br ah 

' Mas wir Neues und Merkwuͤrdiges gefunden, 

weo wir Anſtoß genommen haben oder noch Auffläs 
vung füchen, wollen wit für Eünftigen Gebrauch bier 

| angeben. 
Wir ſtimmen dem Her. und den n andern Aus 
fegern bey, daß B. 1 V. 5f. 
‚Phoebe, mone, $i Cymaeae — eonscia — 
Stat casta cortina domo — — — — — 
eine Anſpielung auf das Amt eines Quinderimrir 
enthalte, denen die Aufſicht über die Sibylliniſchen 
Buͤcher anvertraut war. Nur ſehen wir nicht, 
warum der Her. die geſuchte Wortogrbindung an · 
nimmt: mihı domo, doıni meae, und noch | 
“ mehr stat cCasta, welches veranlaflen koͤnnte zu 
glauben, der Her. habe casta für den Nominativ 
genommen. Auch dürfte fich feine Erfärung von 

, conscia, quae continet, ‚aus diefer Stelle 

— ſchwerlich rechtfertigen laſſen, ba „ber Dreyfuß/ 
welcher die Sibylſe einſchließt,“ ſeht gezwungen und 

—— geſagt waͤre, fuͤr den, der die ſibyllini ⸗ 
ſchen Bücher in ſich haͤll "Warum wollten nie‘ den 
“ Ders nicht in folgendem BR — 








* — 
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ki mich, Dr, weh, bei Comdiſchen Shin vers 


x P ; trauten | / 
Bro biegt mein Geifiges Haus. | 


| 123 f wird der Bau der * beſthrieben, 
- Sie er — den Augen ber Juno darftellt. 
— jam pinus gracili dissolvere lamna- 

ne “"Fhespiaden, jungique latus, lentoque sequaces 
Molliri videt igne trabes, remisque paratis 
Pallada velifero quaerentem brachia, malo. 


Ein übler Druckfehler wala hat ſich hier im Left J 
ingeſchlichen. Wenn ber Her. die Verrichtung 
mie’ ber gracilis lamna, vom Spalten Der Fichten | 
durch Keile verſteht, ſo ſprechen dieſe Ausdruͤcke 
felbſt gegen ihn und Virgils: argutae lamina 
' $errae: Bon, molliri trabes wich eine. doppelte 
Erflärung gegeben. Daß aber hier nicht von Leicht⸗ 

fnadjuhg durch Austreiben der flüffigen ‘Teile am 
euer, ſondern einzig (nach des Here zweyter Er⸗ 
klaͤrung) vom Kruͤmmen des Gebaͤlkes durch Feuner 
die Rede ſey, welche Vorrichtung bereits im Theo⸗ 
etit vorkommt und don’ Schneider zum Orpheus 
Arg. V. 66 erlaͤutert wird, das beweiſen ſchon die 
Prädicate sequaecei abe), zn — 
Wir überfegen: : Ä 

‚Dune fieht den Theppier., win er mit vReligen Dee 

Bu bie Eee ar eint_ des, zu N U; 
—— — Ama. 


Fa 


, 
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a dem erweichenden Fen r die. gellgigen Balken. un 
fertige 


t 


und Atmen. 


Aleimede — zu ihrem Sopn beym Stheiden 


V. 323 ff, Wenn du nur dereinſt gluͤcklich zu mir 

duruͤckehrſt. fo will ich gern unterdeß die fange En 

ge um dich erfragen: 

Sin aliud Fortuna parat, miserere parentum, 
Mors bona, dum metus est,.nec adhuc dolor.—— | 


- Der Her. ſcheint uns bey dieſer Stelle einen 


nodas in,scirpo zu ſuchen und ſehr zum Nachtheil 


des. Sinnes das Punct hinter parentum | hergeſtelſe 


zu haben, das Zinzerling und Heinſius mit Recht 
verwarfen. Der Sinn iſt nach richtiger Anterpum 
ction klar und hin: _  -: 
— es anders das Schickſal sefpieht, fü — 


— der Eltern 


ders wie Pallas den Maft mit — vet R 


Die —* u, da noch Furcht, nicht Gwen 


‚uns ergreifet. 


Iſt es aber, will fie fogen, beſchloſſen, daß mein, 
Sohn nicht zuruͤckkehet, fo moͤge uns wenigſtens der 


Tod fruͤher wegraffen, als wmir Die Trauer ⸗Nachricht 
von feingg Tode erfahren. — 


Der Ausdrack raten töllere :remo B. 


340 hätte wohl einer Erklaͤrung bedurft, dareredie 


Ausleger ſehr beſchaͤftigt und nicht gewöhnlich if. 


- 





= Argonautica. | 2351 
Er: fcheint entweder auf dns Abſtoßen vom Sande 
ober. auf das fräftige Forttreiben des Schiffes. durch 
den Ruderſchlag zugehen. Ganz anders ift der 
Gall, wenn der Ausdruck von dem Meere gebräucht 
wird, das eine Gottheit durch die Sturmwinde aufe 
regt, wie in Statius Achilleide 1,43 ſ. 


Non potui infelix, cum primum in gur gite nostro 
Rboeteae secidere trabes, a tto Ue ere magnum 
Asquor? ? | 


3 


‚Eine Schlange war Re — Knaben Pie 
von einem Baum betabgefthoffen 8. z99. 
——— vacuz nam lapsus ab arbore pärvum 

Ter quäter argeon sei eitzumvenit — 


Der Her. nimme an dem Praͤdicat des Baumes Ans 
ſtoß und bringe fuͤr vacua in Vorſchlag cava ober 
patuls. Jedoch koͤnnte die gemeine Lesart den 
Augenblick bezeichnen, wo bie Schlange’ "eben den 
Baum Bra hatte (vacua, arbor)i _ j 
— — “ hatte ber Droge, vom Baume herunter 
"Sau Drops, üterinat bas Kind ümrungen mit 
Ä — abeiciden Nüden 


j V. ‚sor er het der 2 eichtiger als bie vori = 

gen Augleger gefaßt, aber, er hätte feinge beſſern En Ä 
klaͤrung ‚zufolge auch. die Interyunchion hequemer 
ee BEN e Must: Be 
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Una — gaodent superi, vonturaque mundo 
‘ Tempora gnaeque: vias vernunt sibi — Par. 
ae ecae.· F 
Die Subjecte fir Superigque Paroaeque: — 
Alle obere Bätter ſewohl erfreut fi fid) der. Zelten, 
Welche bevrfehn der Bet, als die Patien der 
N wachſenden Beute, . | 


V. 528 f. wird — Burmanns Anleitung 
bithtig erklaͤrt und durch die einzig wahre Interpun⸗ 
etion verbeutlicht, . ‚Der Sonnengott bricht in Kla⸗ 
gen über den Zug der Arganauten Tr 
| Adfremit his quassatgue -caput, qui vellera done 

Bellipotens sibi ‚hxa videt tentatague; contra I 
Pallas et amborum gemuit Saturnia questus, | 


Veyſet murmelnd ſchůttelt ſein Haupt der mödrig 
— Krlegsgott. 
| De ‚sie Sefage des ihm geweiheten Vlletes elle}, 
i doch 
en Satin laut der Klagenden halber and Pallas. 


Bisher hatte man in ben Yusgaben verbunden: 
tehtataque coptra. Pallas, . 


Tl s78 hat der‘ Her. eine Conjectur aus € einer 
Recenſion bes Harlesſchen Valerius dlackus in der 
dbilologiſchen Bibliothek, fuͤt deren Bf, er den Hn. 
Piof. Beiw han aufgenomthen; O6’ wir gleich, 


an meet Ei al kg Vudſeür. 


im 


e | — dent Borbeüehnden dieht; 


- Merı.. : k Ein We 


viel lebendiger und poetifcher, vie dort von, Apollo:, - 


Argonautioa. 483 


gen dieſes Belege beytreten, ſa kdünen wir es 
doch nicht an dieſer. Boreas * uͤber iaud und 


—* 
. 


— Omne Dei, rapid nemus — alis,.. 
Strata Ceres, motoque niger sub praepete pon- 


— . tus. 
* — — — —[ [ — 
olae Kain — vom oenten Big es 
| ſtuͤrzet — 


an and unter dem &ritt bes — ſchwaͤrzet 


das Meer ſich. —— 


Die von dem Her. angenommene Beränderung des 
angeführten Kritikers: ; motu— sub, praepete iſt 


wenigſtens unnoͤthig und moto sub praepete 


„waͤhrend ſich der Gefluͤgelte bewegtes ſcheint ung 


gend 
"Enraykar Ede eiaroi Em Opa —20 


Adrev —V —»— — 


Die Argo wird durch einen Sturm äußerft 
mitgeneimmen und Die Maunfchaft fiehe jeden Augen⸗ 


blick ihrem Untergang entgegen. Hier. machte V. 


636 Adspestu töta.in misero quum prötenus j 
alnus Solvitur eine große Schwierigkeit, die Ver 


. Her, gluͤcklich dadutch heht, daß er mit dem Kritiker 


der pholog. Bibliothek ſtatte tota Tiefe toi und . 
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: Volke ii Junguntgae‘ 'manus, atque ors; ſatlgant 


Adiapeetu :toti in mitero, -"quum, protinus alaug > 


Solvitur, „et vasto puppis mare ‚sorber hiatu. 


ermuͤden | 
Can im » ftägligen Ansli verloren die Augen; es 
— fee i Be CE 
"On “ das Schiff, und es ſchlaͤrſt mit der wel⸗ 
ten oeffnung das Der ein 


WB. 664 ſcheeibe der Ser. Aut Atho, aut 


Yy 


Rhodopen ftagt Athon,, welches leßtre gegen bas- _ 
Metrum anftößt. . In Atho aut iſt der Hiatus zu⸗ 
laͤſſi ig und die letzte Sylbe von Atho wird nach zrie⸗ 
chiſcher Art wie in Ade, wegen des folgenden Seife 

— fuͤr Fury angenommen; Fe 


Jaſon ſpicht beten. von dem —E 
Seurm V. s70fß.. gen 


Seru —— nox ista fait ‚ seu volvitar axis, ' | 
‚UV rn nr starer opus, Kollique 
r niciseim — 


roate habet. En = J— 2 


J fringe, in die Kugen, von welchen Soehi 
keiten dieſe Stelle gedruͤckt werde, welche der 
durch Aufnahme der Oudendorplſchen —* 
— — 


N 


| | asfgied Ahuend relchen ſich Andre bie Hand, ine 


4, 


/ 
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— — — — seu, volvitur axnis — | — 
Vi superum, soen sidere ag u. vielem 
Pontus haber. - Be * ee 


\ 


>: Modhte den Naqeſtrm jenen’ ber Sur; N re 8 


Die Are ni 
| ah bes Ort ls mag im Wechſel zu 2* 
beſtimmt In 3 » 
und zu — ba⸗ Fe i 


Woͤhrend Aeſon opfert und die Manen — 
„Worfaßren, hervorruft, erſchallt das Bericht, daß 
ſich Koͤnig Pelias bereite ,. Rache wegen des ent⸗ 

führten, Sohnet u wihne . Die dunkeln a Dede 
233. fe —JF — 


Flagrantes aras vestemgue nemusque- — 
Praecipitat subitisque. pavens mn 
Qui more 1 ican., ie 

| welche ber Her gluͤchlich von’ ber⸗ ee läge uUnter⸗ 
¶ brechung oder-Aufpebung des Opfers — —* 
ſeben wir in dieſem Sinne:, z 


24 .2 Br vo 


Aeſon bee‘ Piiefet un in Eile den Grennenben 


Altar J J 
Und bas Opfergervand und den Hain, und; betaͤrbt 
— von dem Schrecen 
Sinet ee er, was er Benin 2 a 


N 


: Zn der — Ba fegeen nice venticen 


om. Be ee aa 


— 


X 


v \ i * 
f 
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— — Quam multa leo euncetatus in aretas 
'Mele virum rittaque genas et lumina- pressit 
eite der Her. in den Anmerkungen Columbus Ver⸗ 

befferung bey: riorumquo gemens;.p 
... N 
re Wie der zbgernde ken ichr Sedtange 
Seuſꝛend — vr Zähn’ und blinze init 
gen‘ Augen. Ba 


= Digsee Ser. mmi Anſtoß datan; Sie; In 
- don der Alcimede gefage wird,‘ fie habe du ſchwatzes 
Rind zunr nächtlichen Opfer des Dis aufbewahtt, 
gentis de itörd ne fein dae, weil es nicht. chren⸗ 
voll fuͤr die Aleimede geſagt ſey, daß ſie ſich nach 
ders Gebraͤuchen eines gertris nefandae bequemt. 
Wenn auch i dieſe Erinnerung einigen Grund haben 
ſollte, ſo moͤchte doc) eine darauf gebaute Aenderung 
bes Dertes den Dichter eht als bie Abſchriften ver ⸗ 
beſſern.. Erſtrer ſchrieb gewiß fo wie wig.defen. Wie 
die‘ Maͤchte der Unterwelt zu bezwingen, lernte man 


* 


die von ihren —** und gewaltfämen magi⸗ 
ſchen Operationen gens nefanda beißen, - wie bey 
Lucan und bey Statius Sheb. 3, 140 f. Thessa- 
lis, — Cui gentile nefas hominem revo- 


Gare sanende. . Wen piefen theſſaliſchen Kuͤnſten 


mußte mithin auch Aleimede BR: aa 
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ſollte ihr roden -Dpfr ander: nicht on — 
—— a 


t 


V. En 14 — ihre winſchte — J 


| rung durd) die hier benugten Bemerkungen vor as 
cobs in Matthias Miscellaneis philol. Bd, 1 
St. 2 ©.72 f. Die aus.der Unterwelt hervorgezaus 


berten Manen cunetae primis stanı faucibus 


Orci. ‚Das. matte cunctae iſt zwar im Text bey⸗ 
behalten worden, ſollte aber kuͤnftig billig Jacobſens 
. vinctae weichen, welches auf ben theils in Sormeln | 

:(carmina), theils in Zauberfnoten (vincula), | 
theils in dindenden Faden (licia), die auf einen 

Kreifel (turbo) aufgewidelt wurden ‚- beſtehenden 
Zauber geht, womit die Magie die Gegenftände 
ihrer Beſchwoͤrung ar fidy zog und feſthielt. Nach 
vollbrachter Nekyomantie. läßt nun Alcimede die 
| Schatten wieder zur Unterwelt zuruͤckkehren, jam- 
jam exorabile retro Carmen agens, telches 
Jacobs gelehrt erläutert, Wie nemlich durch Wie 
derabwidlung der Fäden pom Kreifel oder ber Spins 
"del der Zauber wieder aufgehoben wurde, fo konnte 
durch entgegenigefeßte Zauber-Formeln die Kraft der 
vorigen wiedet entkraͤftet werden, ober vielmehr, 
wenn wie die Ausdruͤcke retro carmen agere beym 
Valerius Flaccus und verbä resolvere et dimit+ 
. tere umbram beym:Quintilian mit Horazens Ci⸗ 
tumque retro solve, solve turbinem genauer 
| — l 


' 
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‚ins. Auge faffen bie Manen kehrten an ihren Ort 


zuruͤck, wenn man dieſelben Zauberformeln, womit 
man fie citirt hatte, ruͤckwaͤrts las oder herſagte, 


eine Anſicht, welche durch die in Fauſts Hoͤllenzwang⸗ 
und von aflen Geifter« Beſchwoͤrern vorgefehriebiien - 


Gebräuche, die ſich gewiß in das — verlie 
ten, unterflügt BERN: 


Wenn Zipfps B.⸗, V.s rf. ſagt: 


Argue adeo non jlle zequi mihi sidera mon- 
| | x 00.,,  strant, 


Que delapra polo rehicit ı mate. — | 


3 


Aber es u mir nicht die Sterne den Er den 
f . ich gehn ſoll, — 
"Beige — 2* vom kan das Meer erfrifger - — 


of heben ſich "die Auslegee wohl ganz — 
Weiſe in dem Worte monstrant verwickelt, und 
wenn gleich des Her. dafuͤr vorgeſchlagnes mens est 


dem Ohr nicht fo weh thut als Heinſius mens stat;. 


fo ift doch der ſchwerere und dichterifch ſchoͤnere Aus 
druck: sidera mihi monstrant 70 sequi, i. 


quam ingredi debeam vıam; die Richtung des 
Weges, wofür sequi nach) Burmanns Ausführung . 


zu B.1 V. 3 geſetzt wird, jeder Verbeſſerung weit 
vorzuziehen. : Die Sterne find die N und 
der. Steuermänn er ihrer teieung-. | — 


* 
—⸗ 
* N * 


En. 
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Venus bereitet V. 101 ff. den lemnieinnen 
Verderben: 


— — — — neque ENIM alma videri 


Im ‚tumet, aut tereti -crinem subnectitur auro, | 


Sidereos. diffusa sinus. 


— — — nicht hold u erfheinen begehre fie, 
Dog umfaßt ſie das Haat mit biegſamen Gold an 
nl u —— dem Bufen, . 
Losgeguͤrtet das himmliſche Kleid. 


Nicht ganz klar iſt uns der Sinn, den der Her. in 


‚die Worte: sidereos diffusa sinus legt: »quod 
ego, ſagt er, acceperim vel de laxo et male 


cincto amictu, vel de laetitia,. cui se antea 
dederat, perpetua, Graeco —E no⸗ 
stro: sich zerstreuen.®« Sinum diffün- 
dere fann wohl nur in fo weit von der Erheiterung 


oder Zerftreuung gefage werden, als das flatteriide, _ 
. entgürtefe Gewand ein Zeichen der Sröhlichkeie ift, 
- wie ſchon Buemann bier anmerft. Hinlänglich be 
ftätigen ließ fich diefe Erklärung durch die Beſchrei⸗ 
bung der Venus mit Jodigtem Haar und am Buſen 


frey fliegenden Gewand aufs Jaſons Schild im Apole 


lonius I, 742 r — 


— — — — — —D Kugeln 
Aceoc xualooſ ooy was’ En de ci * 


Nijxuv im) ons» Euvoxy nexeänuore Kıranoe 


Nieder vmrie. moQeio. 
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In der Erzaͤhlung von der Ermordung der Lem⸗ 


FR durch ihre Weiber V. 220 ff. findet man eini⸗ E 


ge Duntelheit der Wortfügung,. welche uns durch 
folgende Interpunction wegzufallen feines. | 
; Invadunt aditus et quondam Cara suoru 

Corpora; pars, tt erant, dapibus vinoque 30p0- 
| roͤsʒ3 —— 

Pars, — manus etiam magnisque paratae 

ö “Cum facibus, quosdam. insomnes.: et cuncta tu= 
- entes * 


3 die Semi ftärgen fie ein und morden bet 
ihren 


e ‚aut gen Körper; ein Theil, die vom Schruns | 


und vom Schlafe, _ 


u 


wi fe waren, begrabnen; ein heil, auch fertig. du 


Streite 


um mit machtigen Fackein ‚bie, welche: wachenb 


ſchauten. 


Ein Theil der Frauen überfiel bie fchlafenden Min— 


ner, und verſetzte ihnen in dieſem Zuſtande den To⸗ 
desſtreich; andere wagten ſich ſogar an die, welche 


noch wachend da lagen und waren auf Widerſtand 


und Gewalt gegen ſie gefaßt. Das letztre deuter auf 


einen hoͤhern Grad von Muth und Wuth oder Un: 
‚menfchlichkeit hin. Invadunt —dapibus vino- 


que soporoß ift dem Mars hachgebildet, Aen. 2, 


865. — urbem sommo viuoque se= 


* - 
f j EN io. 
H [3 
. * - 
i ’ 
— 2 


I 


Mn [1 
Daun ._ 
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pultam, fuͤr welches letztre Wort ein Gothaer Co⸗ 
ber, den Worten des Valerius Flaccus aͤbnli⸗ 
cher, sopitam lieſt. 
Ueber Verdorbenheit klagt man bey V. 235 ff. 
—— diras aliae ad fastigia taedas | 
Injiciunt adduntque domos; pars ignibus atris 
Effugiunt, propere, sed dura in limine conjux 
— Obsidet, et viso repetunt incendia ferro. 


Ein Theil der femnierinnen werfen Feuer auf die 
Giebel ber. -Häufer. . Hier ift den meiften Commen⸗ 
tatoren adduntque domos verdächtig, und Ja. 
| cobfens Verbefferung : adduntque rogos, ſcheint 
uns zwar nicht nothwendig, aber Doc) dem, was der " 
Dichter fagt, etwas Pikantes zu geben. DieGraus 
ſamen ſtecken über den theils gemordeten, theils 
Balbentfeelten Männern die Käufer an, gleich als 
wollten fie ihnen die legte Ehre des Scheiterhaufeng 
erzeigen. So fpottet Tydeus bes von feiner. Sanze 
getoͤdteten das, deſſen Schläfe Die Flamme der. 
Fackel, die er geſchleudert hatte, — im Sta⸗ 
tius Theb. 8, 473 f. 
— —— Saeros ne dixeris Argos. 
. Igne tuo, Thebane, rogtm concedimus, Arde. 


Der Ber. nimmt die fesart' einer Handfihrift bey 
‚ "Harles obduntque domos in den Tert auf, wels 
ehe wir nicht ſowohl von einer Verrammlung ver 
LXXII. B. 2. &t. u 


* 


ui 


Li 
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Thuͤren als davon verſtehen Be RN baß ſich dieſe 
Unholdinnen vor den Thuͤren poſtirten, um die Maͤn⸗ 
ner nicht heraus zu laſſen. Allein ſchon Pius ſcheint 
uns die gemeineesarf adduntque domos ſehr gut 
erklärt zu haben: ‚ad cladem addunt, exurunt 
insuper penates. So fagt Aeneas zu feinem Va⸗ 


tee, der das brennende Troja nicht yerlaffen will 


Aen. 2, 660 f. Si sedet hoc animo, periturae- 
que addere Trojae Teque tuosque juvat. 
Statt ignibus atris effugiunt lieſt der Her. mit 
ber Handſchrift bey Harles; ignibus acti, weil. 
atris ein maftes und müßiges Beywort ſey, als 
wenn es nicht das ſolenne ſchmuͤckende Praͤdicat des 
Feuers waͤre, was hier auch nichts weniger als be⸗ 


deutungslos ſeyn wuͤrde, da der Anblick der dicken, 


ſchwar zen Dampfwolken vorzuͤglich furchtbar iſt. 
Allein der wahre Grund, warum die Lesart des Con 


. der bier den Vorzug verdienen möchte, iſt vielmehr 


in der Ungewoͤhnlichkeit der Eonftruction iguibus 


2 effugere zu ſuchen, die auch Heinſius nicht fuͤr la⸗ 


teiniſch hielt. Noch eine Schwierigkeit begegnet 
uns, ‘auf die wir von andern feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men ſehen. Nach dem diras aliae fühlt man ſich 
beym Leſen geneigt, das folgende. Pars ignibus. 


atris auch auf die Frauen zu beziehen, wie vorhin 


V. 221 f. das wiederholte pars auf fie ging. Um 


den Gegenfag der Srauen und Männer Daher beutli« 


Her Berausanbeben, wuͤrde aeefen werben fönnen: 


Par 





‚laceri ignibus acti Effügiunt, ober auch acti 
ignibus atris. By V. 238 wäre vielleicht .bie 
Bemerkung niche überflüffig angebracht gewefen, 


daß absidere hier abfolute für fteben, warten 


gefegt wird mie im Terenz: Nunc vero domi 


‚certum obsidere est. Ober man müßte gu ob-- 


sidet aus dem folgenden incendia. fügen. Hier 


noch die Ueberſetzung der Verſe nach unſrer Anſicht | 


ber Stelle: | | 
— es ſchleudern die andern ſchreckliche Fackeln 


\ 


: Auf. die Giebel unb fügen ben. Brand der Käufer zum 


i . Morde. nu 


. — entraffen den Flammen ſich ble verführen 


Gatten, 
Aber die grauſamen Weiber umlagern die Schwell', 
und es fliehen 


| un erblicketem Schwert die Männer zuruͤck in dae 


| } s i & ’ Feuer. 


Wenn Hypſipyle mit ihrem Vater als Baechus 


durch die Stadt fährt und zu dem Gott V. 275 
ſpricht: 

— — sine foedatum te fanere pontus. 
Exviet, et referam lotos in templa dracones. 
7 und vergoͤnn, daß ich dich von dem Morde Be⸗ 

fleckten im Meere 
ei und dem Tempel bringe zuruͤck die gebabeten 
Draden, 
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ſo will Carrio unter den Drachen eine Art von Zelt 
‚then oder Fahnen verftanden wiſſen ‚ Die im Tempel 
bes Bacchus aufgehängt gemefen, und der Her. tritt 
bey, doch mit der nähern Beflimmung, daß diefe ˖ 
‚Fahnen nicht etwa die Geſtalt von Drachen gehabt, 
fonbern daß man bey dem Ausdruck blosan den Bea 
griff des Flatterns (aber dachte man ſich denn die 
Drachen oder Schlangen als liegend ?) gedacht habe. 
und daß dieſe Fahnen aus Tigerfellen beſtanden ha⸗ 
"ben. Wir ſehen aber einen Grund zu dieſer ge⸗ 
wagten Deutung, ‚ba wir ja füglich‘den heiligen .. 

Drächen, der ſich in der myſtiſchen Kiſte befand . 
(plenae tacita formidine cistae V. 267), ver⸗ 
ſtehen können. Denn wenn bey den Reinigungen 
der Götter nicht blos die Bildſaͤulen derfelben , ſon⸗ 
dern auch Die andeen heiligen Geräthfihaften gebadet 
wurden (f. Spanheim Einleitung zu Callimachus 
Hymnus auf: das Bad der Pallas), fo darf esja 
wohl auch nicht befremden ;. wenn Hopf pyle die 
FR Schlange badet. | 





= 
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Re“ In der Bergleichung von dem Kriege Roß V. 
386 ff. mögen noch Dunkelheiten ſeyn. Vorder 
Hand haͤtte aber doch Die von Heyne zum Tibull vor⸗ 
gezeichnete Interpunction, als die, welche den be⸗ 
quemſten Sinn giebt, angenommen zu werden ver ⸗ 
dient. Nicht anders wurde Jaſon ER: | 
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| Quam bellator equus, longa quem frigida pace 

a Juvat ‚brevis, in ‚laedos piger angitur 

arbes, | 

Frena tamen dominumgne velit, si Martius aures. 
Clamor et obliti rutsus fragor impleat aeris. 


Wie das — Roß ſich im langen Srieden, gen. 
woͤhnet | 
+ An das Eleine heimifche Feld, und links antretnd 
ae dem Gebiß, doch den Herrn begehrt und. 
\ - die Zügel, + 
Sie fein Ohr das Sriegesgefätep, die ——— Tuba. 


Sof pyle reicht dem ſcheidenden Jaſon das Schwert 
des Thoas V. 419 f. | 


Accipe, ait, bellis mediaeque ut Bae pngnae £ 


j Sim comes. 

, - Din, damit ich dich ſtets im Kriege begleit und in} | 

J Staub ‚der 2 
geldſchiacht. 


Die Anmerkung ſagt: sim tibi comes ſtatt: „mein 
Angedenken begleite dich,« ſey zu gezwungen ausge⸗ 
 - drüdt und der Her. habe daher im Tert gefeßt: sit. 
\* Allein ber Setzer hat wirklich sim ftehen laſſen, wir 
wiſſen nicht, ob durch ein Gefuͤhl geleitet, daß je⸗ 
nes die gewaͤhltere Lesart ſeyn moͤchte und daß der 
iebe und Zaͤrtlichkeit eine etwas kuͤhnere u 


J — anſthe. J 


* 
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| V. 439 > hat der Her. Schraders preiswuͤrdiger 
Verbeſſerung Gerechtigkeit wiederfahren Iaffen, ine 
dem er mit ihm lieft: — 


Hactenus in populos vati, Samothraca, diemque 
Missa — sacrisque metum servemus opertis, 


> 


So weit nur anter das Volt ib: ‚gebracht ‘an "den 
- Tag von dem Seher, 
ie —* Samothrata, und ‚Ehre ſey deinem Ses 


a ! geimniß! 


Samethraca iſt im Tert ein Druckfehler. Die 
Schraderſche Emendation gruͤndet ſich auf den Apol⸗ 
lonius. Der gemeinen Lesart: Hactenus in po- 
pulos, vates Samothraca, diemque Missa 
mano war kein rechter Sinn abzugewinnen. 


| Heſione erzaͤhlt dem Hercules V. 473 fi 
. Nos Ili veteris quondam genus, invida donee 
Laomedonteos fugeret Fortuna Penates. — 
Wir find des Ilus Geſchlecht, des weiland fa 
— | „ fange, | Ä 
Bis —— Penaten das neidiſche Glaͤck ſloh · 


J Laer 
Der Pleonasmus in Ili’veteris s quondanı, weis 
"hen wir in ber Veberfegung nachgeahmt haben, wuͤr⸗ 
de uns nicht eben mit Slothouwer und dem Her: 
flören, da ähnliche genug vorfommen,. wie veteres‘ 
senes <ibull 1, % 5% vetus senectus Hera 


\ 
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| Epod. 3, 347 Ten Bere EvarAiyunos Homer 

JH. and. Ceres V. 101., vor Jocæy Xeudescı Bü 

‚Awı dvdees Theocrit 12, 16. Allein wir ſehen 
nicht, wie fie fagen konnte: fie fey aus dem Ge⸗ 
ſchlecht des Jius fo lange geweſen, bis das Gluͤck 
von Ilium gewichen. Aus dieſer Urſache ſtimmen 
wir recht ſehr fuͤr Slothouwers ſcharfſinnige Verbeſ⸗ 
berung: 


Nos Ili felix quondam Benus. 


So ſpricht Ovid Faſt. 6, 419 f. von  Yiums cine 
— Gluͤcksſtand: | 
: Moenia Dardanides nuper nova fecerat- Nos: 
lIaus adhuc Asiae dives habebat opes. 


In der Beſchreibung von dem Auge des — 
heuers, welches die Heſione zu verſchlingen drohte 
V. 499 f. stellantia glauca Lumina nube tre- . 
munt fcheint uns des Her. Deutung der nubes 
glauca auf das von den Wellen ummölfte Haupe 
gezwungen, dagegen aber Maferiug Erflärung: Iu— 
men ardentissimum inter orbem: glaucum 
fehr natuͤtlich und paffend: „der sn ur 
ſtern im blauen Wolfenauge.* 
Ueber V. 512 — 520 fühlen wir uns: zu elni⸗ 
‚gen Anmerkungen bewogen. Der Fels, auf welchen 
Hercules fpringe (Insiluit scopulo), um das See 
ungeheuer zu befümpfen; ift nicht der, an welchem 
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-  Hefione angefettet war V. 542 f., fonbern in der 
Naͤhe deffelben, und muß'zu ber Heide: ber am Ger 
ſtade hinlaufenden Felſen gehoͤrig V. 525 7) ges 
dacht iperden. Vermuthlich konnte Hercules von 
diefer Hoͤhe aus dem Ungeheuer am beſten beykom⸗ 


men ober auch wohl ſich gegen Anfälle deffelben hin⸗ 


- ter Vorſpruͤngen des Felfens fihern. Und fo möchte 
‚vielleicht (uur anders modificirt) die Sage von dem 
renxos EUDiXurov NHecxAnos beym Homer I. 2% 


245 ff. zum Örunde liegen: 


— de eſchüttete Wall des vůtterleichen Herakles, 
Den ihm hoch die Troer vordem und Pallas Athene 

| u N ſi ch bergend dem Meerſcheuſal ee ent⸗ 
roͤnne, 


Bann es einml vom Geſtade daher ihn ſheucht in | 
Br das Blachfeld. | 


Und nach dem — beym Scholiaſten bes Ho 


mer ſcheint er von dieſem Erdwall ſich in den Ra» 


chen des Thieres geſtuͤrzt zu haben. Wir ſind zwei⸗ 
felhaft, ob der Her. mit Recht den Hercules zum . 
Subject des Folgenden macht: motumque e se- . 


dibus aequor Horruit et celsi spatiosa volu- 


mina monstri, theils, weil es eine wuͤrdigere 
Vorſtellung von Hercules. giebt, wenn er ſo ſtuͤr⸗ 
mend fich ‚auf den Seifen ſchwingt, daß das Meer 


und ſelbſt das Ungeheuer einen Augenblick erbebt, 


— weil nad) bes Her, Be bie deie der Ge⸗ 


vw 
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danken etwas ungehoͤriges haͤtte. Er betet zu den” 
Göttern, ſpringt auf die Klippe.und ſchaudert vor 
der aufgeregten See und dem Meerfcheufal. Was 
die folgende Vergleihung V. 515 ff. betrifft, ſo 
glauben wir, ſie muͤſſe in Eins mit V. 518 als 
| Nachſatz gezogen und alfo interpungirt werden: | 


. Qualis ubi 2 gelidi Boreas convallibus Hebri 
Tollitui, et volueres Rhipaea per. ardua nubes 
Praecipitat, piceo nondum tenet omnia coelo; | 
lila simul’ molem horrificam BeopuloHague terga 
Promovet. 
Der Lesart — jerga sie der Her. Heine 
ſius Conjectur scruposa vor, ohne fie jedoch dem 
Zerte aufzudringen. -So gelehrt fie auch von Heine 
ſius unterflügt wird, bleiben wir doch. bey der ge⸗ 
lehrteren und weniger gewöhnlichen Vulgate fteßen. 
Das meifte macht in dieſer Stelle: das Ende zu 
ſchaffen: intremere Ida Illidique ratis pronae- 
que resüurgere turres. Den da möchten wir 
- auf feinen Fall miffen ober gegen Des i intremere 
'undae Hlidique vadis verfaufden, ob uns 
. gleich vadis felbft anlächele. - Denn unfte Meinung 
| geht dahin, baß vielleicht zu leſen ſey: 
— — — — intremere ide, 
. midique vadis Pronaeque resurgere puppes. 


Die Fahrzeuge, die gerade auf der See waren, wur⸗ 
den vom Sturme bald in den Grund hinab, bald | 


/ 


f f 
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wieder in bie Höhe geſchleudert. Vol. z, 330 f 
Der Eurus beym Virgil Aen. 1, 112 Illiditque 
vadis sc. tres naves. Bel. Valerius Staccus 4, 
410. ' Sept, nachdem wir unfre Gedanken über 
das Einzelne vorgetragen haben, brüden wir d— 
zufolge die Verſe alſo aus: 
Jener, nachdem er den Vater, die Sätter des Mee⸗ 
res und ſeine 
| BBaffen befäitooten fpringt auf den Fels: es erbebt 
die von Grundaus 
Aufgefchtedete See und das vielgewundene Unthier. 
Wie 2 der — hebt aus hen kalten Walen bes 


Hebrus, 
Ueber Boa Hoͤhen binrollend die pre 
u Wollen, 
Aber. ge gam noch bedecket mit. Nacht die Ven⸗ 
bes Himmels: , 


— Alſo — die Veftie fort den felfigen Rüden 

— Und den 2 füredtiden Leib, und Eomme mit gewaltige 
J Schatten; 

— — die Sqiffe verſinken und heben ſich 

wieder. 
Esn verdient Beyfall, daß der Her. V. 621 
ſtatt des unſtatthaften Janus Withofs ſchoͤne Ver⸗ 
beſſerung Taurus aufgenommen hat: Taurus et 
occiduis regnator montibus Atlas. Der Atlas 
in Weften ließ als Gegenſat ein — in Oſten 
erwarten. | 
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In der Geſchichte von dem unglädtichen naͤcht⸗ 
lichen Streit mit den Doͤlionen weiche Valerius 
Flaccus ſehr vom Apollonius 1, 1092 ff. und Or⸗ 
pheus V. 535 ff. ab. Nach dem Flaceus hatte ſich 
Cyzicus, der Koͤnig der Cyzicener, den Zorn der 
Cybele durch Erlegung eines ihrer Loͤwen zugezogen 
und die Goͤttinn dadurch vermocht, die von ihnen 
nach einer freundlichen Aufnahme abgereiſten Argo⸗ 
nauten durch Sturm in der Nacht an ihre Kuͤſte 
zuruͤckzuwerfen, wo ſie von den Einwohnern als ver⸗ 
meinte Feinde in der Dunkelheit angegriffen, der 
ge Cyzicus felbft aber im Gefechte getoͤdtet wur⸗ 
. In den beiden griechiſchen Dichtern hingegen 


Zr — ſich der Zorn der, Rhea oder Cybele, nicht ge⸗ 


gen die Cyzicener, ſondern gegen die Argonauten, 
daher, daß fie. die Giganten und den Cyzicus erlegt 
hatten. Sie hielt fie deswegen durch lange Stürme 
auf, bis fie von ihnen verſoͤhnt wurde. 
Die Stelle von dem nächtlichen Opfer des Mer 
don B. 3, V. 117 ff., welches dieſer unvollendet 
ließ Dinquit — infeetaque pernox sacra, wie - 

Mopſus V. 414 darbringt lustralia pernox Vo- 
ta), um dem Feind entgegen zu gehen, iſt noch nicht 
ganz aufs Reine gebracht, wenn gleich Bentley’s 
heller und ſcharfer Blick ihr nüglich geweſen iſt. 
Statt: Statqüe loco tor us, in quo (omen) oder 
in quo omnes mansere ministri giebt ber Her. 
Bentley's Verbeſſerung: 


r / j 


S 
“‘ 


— 
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. Statque loco torus, insomnes — ministri. 
Es iſt hier von der Unterbrechung eines naͤchtlichen 
Opfers die Rede, bey welchem wir nicht einſehen, 


was bie Erwähnung des torus ſoll (wenn man es 


nicht etwa von den Seſſeln oder Tiſchen beym Opfer 
mahi verſteht, wie 4, 530.) und wo uns bie legten: _ 
‚Worte, ungeachtet deſſen, mas Bentley und ber 
Se. Darüber fagen, ziemlich matt und müßig ſchei⸗ 
nen. Das omen in der gemeinen Lesart follte man 
doch nicht für fo verwerflich achten, da die Unter⸗ 
brechung eines Opfers für eine Sache von boͤſer Vor⸗ 
bedeutung galt.. Was den Anfang des Verfes an» 
langt, fo vermutheten wie: Statque loco taurus, 


£ wie von dem Stygiſchen Opfer 1, 775 taurus Sta- 


.batadhug u. ſ. w. Ueber die andre Haͤlfte koͤn⸗ 
nen wir nicht mit ung einig werden. Wie der Vers 


von Bentley geleſen wird, wuͤrde er, duͤnkt uns, 


noch eher hinter B..116 paſſen, wo vom Genyſus 

die Rede ift, der aus feinem Schlafgemach hinaus 

eilt, und wo ſi 4— die Verſe pi an einander „reihen 

würden; $ 
‚As illi subitus ventis rivoque reluxit 

\ Torre focus; telis gaudes, miserande, repertis, 
Statgue loco torus, insomnes, mansere ministri, 
Doch auf dem — leuchtet ihm jetzt ein durch 

Hauche betebter 
" Reuerbrands. ach, dich erfzenn die witbergefunbnen Ger 
i ſchoſſe! 


— 


— 


\ 
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veer ſteht der Torus/ und die Diener warten ds 
Herren! 


V. 122 iſt der Her. nicht mit Bentley's Verbeſ⸗ 


ſerung: Inde vagi nec bella (f. tela) modis net 


casibus isdem Conseruere manu zufrieden, weil 
bella ınanu Conserere eben fo unlateinifch fen als 


tela manu conserere. ‘Daß bella conserere * 
- wenigftens gut fen, yeige Bentley aus V. 30, nur 
‚ der Benfag manu wäre folglich bedenklich. War⸗ 


unm lieſt man alfo nicht Fieber: 


‚ Inde vagi nec bel modis nec IN Isdem 
Conseruere manus. 


Manus haben auch Handſchriſten, und is ſtimmte 
bie Redensart ganz mit dem citirten zoſten Vers 


uͤberein: Ut socias in nocte manus atque - 


impia beila Conferat, | \ 


| Phleghas ſtuͤrzt mit einer Pechfackel — 
aber gegen ihn erhebt ſich Hercules V. ı 35ff. 


Tollitur hine totusque ruit Tirynthius aren, 


Pectoure certa regens adversa spicula flamma, 


‚Per piceos accensa globos, et pectus harundo ‘ 
Per medium contenta fugit, 


. Segen ihm ſpannet mit Macht der Titynthiſche Heros 


4 


& ‚den Vdgen, 


Micend das fichre Getchet von der Bruſt in die. 
Feindlfihe Flamne; 


— 


. © in x . 
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‚Angezündet von ihr durchflog ber gefehnellete Rohr⸗ 


pfeil 
— die Mitte der Bruſt. 


In dieſem Sinne erklaͤrt der Her. dieſe Verſe, de⸗ 


ren zweiter als unverſtaͤndlich von den Auslegern 
war mit. einem Sterndyen bezeichnet worden... Pe- 
ctore geht auf Hercules Bruft; denn man pflegte 
den. Bogen an der Bruft zu ſpannen. Adversa 
flamma müßte alfo wol für in adversam flam- 


mam gefegt feyn. Hercules gab feinem Pfeil die 


Richtung, daß er durch die Fadel bes Phlegyas 


fuhr und von ihr entzündet it verdoppelter Er . 


in bes Gegners Bruft eindrang. 


ze 


Elite, Cyzikus junge Gemahlinn, ruft die 


Frauen zur Klage über des Ai > uf V. 
"sich 
Und fie ſpricht: Mein Gemahl, im ee Safe m mie 
entriffen, 


Nimmſt du alles mit dir, bevor ich ein Pfand dei⸗ 


F ner Liebe, 


Eine Wonne beſitze von dir, die erträglich mir machte, 


Theurer, beinen Verluſt und ein wenig taͤuſchte die 
. Schmerzen. 


Richtig faßt der Her. Deu suboles nec gau- 
dia de te ulla mihi mif Burmann von „Rindern, 
der F reu de ihrer Eltern. Aehnlich ſagt Lyeurgus 


— 


Gemahlinn zu ihrem getoͤdteten Kinde beym Statius 





— 


\ 
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| Zeh, 6, 163 Nulka ex te gandia matrı. Bol, 
- 10, 426, Sı cui forte domi natorum gaudia. 


Es ift faft luſtig zu leſen, wie ſich Burmann, bier 
gegen den sanctissimus Jesujta Cerda ereifert, daß 
er uͤber den Virgil weitlaͤuftig ausgefuͤhrt habe, die 


gaudia gehen auf die Freuden der Umarmung, da“ 
doch ein ehrwuͤrdiger Pater dieſe nicht kennen und 


ſich nicht mit Unterſuchung ſolcher ſchluͤpfriger Wort⸗ 
bedeutungen abgeben ſollte. Zur Unterſtuͤtzung ihrer 
Erklaͤrung haͤtten die Ausleger den Apollonius 1, 
973 ff. anführen fönnen, bet vom Cpzicus-fagtz - 
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Und in diefem. edlen Sinne des Wortes — 


nehmen wir auch im homeriſchen Hymnus an die 


Ceres V. 101 von dem alten Muͤtterchen: Ire To- 


xoio Eieynras dweny Te DiAcoreDavov "ADaodi= 


ns und. bie Worte der Anna zur Dido Aen. 4, 33 ' 


Nee dulces natos Veneris nec praemiannoris? 


Was auch dagegen Ruhnkenius i in der Vorrede zum 


—— Hymnus ſagen mag. 


Bu verwundern ift.es, wie die Ausleger haben 
uͤberſehen koͤnnen, daß die ruͤhrende Klage der Clite 


W. 320-5 den Abſchieds⸗Worten der Andromache 


236 0. Valerii Flacei re 
i vom Hector nn. 6,411 — 430 nachgebildet if, ri 
welcher letztern Stelle auch Heyne in den Obferva⸗ 


tionen (zu V. 429) auf den Valerius Flatcus Der» 
weil. Man bire nur Die Elite: 


Mir enteiß des Mygboniers Heer und blutige Waſſen 
Neulich das la und den Water; ‚vom heimli⸗ 
chen Pfeile, 

Den die rd Trivia fhoß, ward geraffet die, 
> 5 - Mutter, | ' 
Du der "mie Sur lei und Bruder und Vater 

E ı and Mutter — 

War, und von fruͤher Jugend Beginn bie einzige, 
J Hoffnung, 

> er du verlaßt mich, es ſtuͤrzt die ganze Stadt: nun. 
es My Z— zuſammen. 





N atales domos®, 321 erklärt der He. durch pa- 
tris hereditatem. Aber es ift Hier von feiner Erb⸗ 
ſchaft die Rede, deren auch Homer nicht gedenkt, 
ſondern von der ganzen Familie, dem ganzen. väter · 
lchen Haus, welches vom Feind ausgerottet wurde, 
Da Vater und Mutter noch befonders genannt wer» 
ben, fo hat man vorzüglic, an Sie Gefchwifter-zu 

- denen, die auch V. 323 mit ängebeutet werden. 

- Der Her. fragt, warum er die Mutter vom unſicht⸗ 

» baren Pfeil Dianens umkommen laffe. Die Ante 

. wort ift, weil er dem Homer folge, bey welchem An- 
dromache ebenfalls von ihrer Mutter V. 428 erzäßle: — 
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er fie ſtarb durch Artemis Pfeit im” "Dalafı bes 
Vaters. 


' 


Eben fo wenig bat man — daß bie folgenden 
Worte der Elite V. 326 fe: 


‚ Ast ego non media te saltem, ‚Cyzice, vidi | 
Tendentem mihi morte manus, aut ulla mo⸗ 
| nentis | 
Verba- tuli. | 

niqt eiamal ſah ich dich die Haͤnde mie reichen m, 
| Sterben, 

En ned erhet ich von dir ein Wort der Erinw 

rung. 


Y 


J aus der Klage der Andromache uͤber Hectors Tod 
24, 743 entlehnt ſind: 
"Denn a Haft du mie fterbend die Hand aus dem 
Bette geteichet,, 
Noch ein Wort mir geſagt voll Weisheit, welches ich 
| ewig u 
Et — — Nacht dich beweinend. 


In B.439 f. war Bisher eine ſtarke Corruptel: | 

— prosestaque partım Pectora per medios, 
partim gerit obvius Idmon. Das doppelte , 
partim weift entweder auf eine doppelte Handlung 

oder auf eine Doppelte Perſon. Das letztre iſt Hier 

wirklich der Fall „ und der Her, hat’ die Stelle aus 

der Handſchrift bey Harles bergeftelt r we lieſt: 
IAxI. S. 2.61. . R | 


258  . C. Valerii Flacdi 
artim Pectöra fert Mopsus, partim ge- 
rit obvius Idmon, 


| Zu furz wird vom Her. die merkwuͤrdige Säit. 
derung der Zauber "Gebräuche T. 444 ff. abge⸗ 
fertigt: 
Wꝛopſus formet, wie ſichs gebührt, zu Maͤnner⸗Ge⸗ 
ſtalte 
Eichenſtaͤum und heftet — nachgeahmete Waffen. 
> fie beſchwoͤrt er den ſtygiſchen Zorn,” die Rache 
vergoßnen 
Blutes zu — ſie die des Schlafs beraubenden 
— | Sorgen, 


Apollonius weiß nichts: davon, ſondern ſtatt deſſen 
wird bey ihm 1, 1117 ff. aus dem Stamm eines 
alten Weinſtocks ein Bild der Rhea kuͤnſtlich ges 
ſchnitzt. Keiner der Erklaͤrer des Flaccus ſcheint 
ſich aber beſtimmt und deutlich gedacht zu haben, 
daß dieſe aus Eichen⸗Kloͤtzen verfertigten und nach 
Art der Tropaͤen mit Waffen bekleideten Bilder 
(nice die erſchlagnen Cyzicener, wie Burmann 
meint, ſondern) die Argonauten bedeuteten, von 
welchen Die Cyzicener waren getoͤdtet worden. Denu 
die Manen der Gefallenen ſollen dadurch befriedigt 

werden,/ daß ſie in die, dazu aufgeſtellten Bilder 

fahren und gegen dieſe wuͤthen, gleich als wuͤtheten 
ſie gegen ihre Moͤrder ſelbſt. Ueber den verfchiednen 
Ä Gebrauch ſolcher Puppen bey magiſchen Opfern im 
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Eheoerlt, Vieg, Horaz ſ. die — Virgil 
Ecl. 8,73: 3% Yen, 4, 508. Gesner verſtand 
daſſelbe unter den —ä—— des Be Atgon. 


957 (960 Hermann). | 
In der Beſchwerde der Juno über den — 


les V. 515 fi las man ſonſt: jam tum indecores 


"Justaeque dolorum Primitiae; et tenero su- 
perati protinus anguess Aber da nur Eine 
- Handlung zu ‚verftehen üftt. „die Ermürgung der 
Schlangen gereichte ber Juno zur Schande und zum 


8 Werdeuß,“ fo lieſt der Her. ſchicklich: 


— — jam tum indecores jüstäegue dolorum 

Primittae a tenero ‚superati protenus angues. 

— — Schon entehrend für mich und ber Schmers. 
£ zen gerechte 

Erſllinge wären bie Schlangen vom zarten Knaͤblein 

| | erwürget. 


gm der ——— Sm B. 523 
beißt es: 


oo — — —Leris — arens 


Bes manicae vitides et stricta myrtus habena, | 


— — — Es ſchmuͤcket die Nymphen der leichte 


Bogen, Die gruͤnlichen Aetmel, der Myttenſpieß mit u 


| + dem Renten: - 


Da myriüs strictä haberia eine bequenie krklä— 
2. suläße, wie der Her. ſelbſt angiebt, ſo —— 


— | * } 


‘ 


- 


260 I velen Flacci 


es uns doch etwas zu voreilig baß er Seinefins 
Conjectur, fo ſchoͤn und ſchmeicheind ſie uͤbrigens 
‚if, corytus art myrtus; aufgenommen und mie 
Verſetzung des Bindeworts in den — see: hat: 
stricta et corytus habena. J 
Pa Wenn die Stelle V. 6 34 reboatque‘ sü- 
perbis Comminus ursa lupis von den Thieren 
des Waldes, die nach gewichenem Tiger oder Loͤwen 
wieder fich ihrer Froͤhlichkeit auf ihren gewohnten 
Plägen überlaffen, fonderbar ift, da Bären -und . 
Wölfe einander eben nicht zu antworten pflegen: fo 
muß man dagegen geftehen, daß des Her. Verbefr 
ferung: reboantque superbis Comminus ar- 
va lupis fehe paffend fey, So heißt es vom lauten 
Kampfe der floljen Stiere in Birgils Georg. 3,223 
reboant silvaeque et longus Olympus. Wir 
übertragen Die ganze Vergleichung nach der ' vom 
Her. in dem einen Werfe vorgefchlagnen Aenderung: = 


Wie J den Waldhoͤhn erſt ruͤckfuͤhrt die froͤbliche 
= Hirſchkuh 
Ihre Hente der Eber srauf, von den muthigen 
. ‚ Wölfen 
Tonet wieder die Flur, wenn ſich der Marjziſche Tiger 
Hat BI — der verſtummete Leu zu der Hoͤhle zu⸗ 
xuͤckehrt. 


In der folgen Anrede des Meleager an dem Jo 


. \ 
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fon ®. 670 plagte man fich vergebens mit ber ger 
‚Meinen Lesart: 
Ast egomet, quocunque voces, qua tegmins 

5 ferro 


"in 
\ 


Plura metam. | 


In des Her. Recenfion lieft man "Hoffe mit Rede 
die gelungene Jacobſiſche Verbeſferung: 


At. 'egomet, quocunque voces, sequar; agmina 
| | ferro 
Pplura metam etc. | 


Aber, wohin du mich rufſt, ich folg'; es ie mein ' 
Eifen | 
Orihere Sam: die geweiht ift die Hand, die jegli⸗ 
| her Tropfen 
Meines Bluts, und ich fordre ſogleich die groͤßten 
ber Werke, | 


Die etwas FT und den Anfechtungen ber 
Abſchreiber und Kritifer ausgefegt gemefene Redens⸗ 
art V. 731 sidera sustulit astris ift blos durch 
"die Worte sıdera tollit ;i in coelo erflärt worden. 
®. 737 wird: Non aliter‘ gemitu quondam 
lea prolis, ademtae Terga dedit von ‚der 
Fluche:erklaͤrt, und kelne Kenntniß von den Beden- 
een und Werbefferungs -Werfuthen der Kritiker ges 
nommen. Da bier von feiner Flucht des Söwen bie 


| ‚Rebe feyn kann, wohl aber von dem Ingrimm des 


1 | 


— 


EEE JENES —— 


- 


Pr 


a 


062 ü C. Valerii Flacci. 


beraubten (ogl, Ovid Met. 13, 547 f), — 


vielleicht Terga ferit naͤher zum Ziele fuͤhren, 

dieſes Peitſchen des Ruͤckens mit dem ee. 
das Zeichen der Wuth ift, oder. aud) Torva fre- 
mit, wie Statius Theb. 10, 416 Ut lea—nätog 
grecta superstat Mente sub incerta, torvum 


ac miserabile frendenf. Vgl. Ilias 20, 164 fr 


$ucan 1, 205:ff. Allein, ob wohl den Zügen nach 


weiter abweichend, iſt doch dem Sinne nach Jacob⸗ 


ſens Verbeſſerung die treffendſte: Arva quatit, 
welches von einem lauten, erſchuͤrternden Er | 


e* vierten Buch V. 27 ff. erſcheint — 
dem‘ Hercules im Traum und verkuͤndigt ihm, er 
ſey von der Nymphe zum Gott gemacht: | b 

— — — — — — — inanes — 
“ Nunc lovis accessus et jam mihi limina coeli 


Conciliat, jungitque preces et fontis honores, 


Der. Her. läßt das, Peiner genügenden Erklärung 


_ fähige inanes accesgus Iovis im Terte-flehen,. 


neigt fid) aber: in ber Anm. zu Jacobſens eyidenter 
Verbefferimg: in arces Nunc Iovis accessus. 
Schwerlich duͤrften mit dem Her. die preces auf 


die Bitten der: Nymphe an den Hylas, fih zu ben 


“ruhigen, gehen; vielmehr find.pretes et honoren 
 fontis die Gebete und Opfer, die ihm als. einen ' 


Goctheit der Quelle bargebracht werben. Gieieräfle 


- ' * 
2. 
i - R ' \ 
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met, fagt Hylas, mir den Olymp und macht mid) 
außerdem noch ber Ehre einer Gottheit des Waſſers 
theilhaftig: 
La verſchaffet fie mie zu Jovis Burg und des 
Himmels 
Sgber, Außen füge fie Hinzu und die Ehre des 
Auelei. 


Die Argonauten ſegeln — und Orpheus 
ſtimmt einen Geſang an, V. 85 ff. 


Aber es ſang vom erhabenen Bord der thraciſche 


Ptieſter 

Selnen Gefaͤhrten zum Troſt ob des ihnen vom 
Schickſal verhängten 

| Ungemacet ein heilendes Lied, zu verfheuchen die 
Soorgen, | 

"De von den Saiten begfeitee die Trauer, den Born. 
‚und das Muͤhſal 

. Sie — die Sehnſucht nach den gelieheten 
Kindern. J 


= 


Bey den Worten des letzten Verſes dulces ce- 


. dunt e pectore natı frage der Her. „Nati? Quid' 


big,cum Argonautis, quorum nullus liberos 


gmiserat?« Aber warum foll denn nicht yon dem 


Sehnen nach den daheim gelaffenen Kindern die Re⸗ 


be ſeyn? So wird z. B. Peleus an ben beym Ehir 


von gebliebenen Knaben EIER * 255 ff.) se 
dacht — 


— 


264 C. Valerii Flacei : \ 

Den dem Ausdruck WB. 91 Oceani genita- 
te caput merkt der Her. an, daß die Anhänger 
des Thales den Ocean fuͤr den Erzeuger aller Dinge 
gehalten. Aber Flaceus dachte wohl nicht an den 
Thales, fondern folgte der Alten fosmogonifchen 
oder bomeriſchen Vorſtellung Ilias 14, 201 Que- 

ı avov TE Jewv Yevacıy, wofür Maro Georg. 4, 382 
ſagt: ———— patrem rerum. 


Juno ſchoͤpfe Verdacht gegen die Jo und PR 
— nach Argos, zu der Grotte, wo ſie mit dem 
Jupiter Zuſammenkuͤnfte zu haben pflegte V. 357 ſ. 


Cum trepida Inachiae pellex subit ora juvencae, 
‘ Sponte dei: plausu fover Hanc et pectora mulcet 
Yuno, renidenti cohibens süspiria valta. | 


Als der Inachiſchen Kuhe Geſtalt bie zitternde Bußle 

Annahm auf des Gottes Geheiß; mit den Handen 
klopft Juno 

— und kerelchelt die Braſt, im Lächeln verbergend 
| die Seufjer. 


Daß — der Her. verſchen hat, wenn er pellex 
nicht von der Jo, die Ovid Met. 1,726 pellex 
Argolica heißt, ſondern von der Juno. (blanda,. 
quae pellicit), und ora juvencae Inachiae 

trepida subit erflärt: propiüs ad eam accedit, 

das wird, er. fich felbft bey nochmaliger Anſicht dee 
Stelle (fr auch V. 395 in miserae ruxsus bavıs | 


en 
\ 
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ora — und nach Bersteihung des Ovid, 

den Flaccus vor Augen bat, 1, 610 fe fagen: Ä 

Jupiter F— 
‚ Conjugis adventum praesenserat inque nitentem 
Inachidos valtus mutaverat ille juvencam. | 
Bos quoque formosa est, Speciem Saturnia vaccae, 
Quamquam invita, probat etc. 


Nachdem Argus vom Mercur getötet wor⸗ 
den, laͤßt Juno die Jo von der Furie — V. 
392ff. 
uf 

‚ Mit den Badeln und Schlangengewind und tartari⸗ 
ſchem Herlen 
Zeigt ihr Tifpfone ſich. 
Der Her. haͤtte anmerken muͤſſen, daß — wie u 


in der ganzen Epifode von ber Jo, fo in diefer Bor - 


ſtellung dem Ovid Met. 1,725 f. folge: 


_ Horriferamgue deulis animoque object Erinnya 
Pellicis Argolicae. | 


um fo mehr, ba die ältere Dichter · Sage bey Aeſchy 
lus und Sophocles ſtatt der Furie eine Bremſe 
MOeſtrus) ſetzt, von welcher Si über — und Meer 
gejagt wurde. 


Die Harpyien werden von den Sohnen des 
Boreas bis zu den Strophaden verfolge. Hier ger 
Dieter, nad) dem Apollonius, Jris, nad) Valerius 


Re 
x 


4 ! - 
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Flaceus, Typhon der Verfolgung ein gel, au fen 
Den Schluß von Typhons Rede V. 525 fe 
- Haspyiae numquam nova pabula quaerent, - 
Donec erunt diväm- meritae maortalibus: irae. 


hielt Heinfius für untergefchoben, nicht aus dem 
von Burmann und vom Het. angeführten Grunde, 
fondern, und zwar, wie wir meinen, nicht: ohne 
Wahrſcheinlichkeit, weil er ſie fuͤr einen muͤßigen 


Zuſatz anſah. Daß die Harpyien Rache⸗Dienerin _ 
nen des Jupiter ſind, war ſchon V. 521 geſagt: 


magnas sibi legit in iras. Die Worte Har- 


pyiae numquam nova pabula quaerent ver- 


‚stand Heinſius vielleicht ſo, daß ſie nie wieder oder 


von Neuem die Mahlzeiten des Phineus pluͤndern 


würden, welches denn and) ſchon im vorhergehen⸗ 
— den: agnoscunt, monitus Jussaeque recedunt 
liegen würde: Auf jeben Fall ſchließt fich die Rede 
beſſer und nachdeucksvoller mie V. 524: 
Gnug verfotgtet die Gottinnen Ihr, Was ſtrebet Ihe 
Jodis 
Dienerlanen zu draͤugen no mehr, der fie, ſelber 
mit Ben 
und ber Aeide gewapnet ‚zum großen Zortz ſich es 
' £iefte, 


— — er jetzt ſelbſt die Agenoteiſche Wohnung 
Zu vetloſſen fe ‚Hören das Wort und welchen ker 


er 


——— 








/ 


- zent, kann ja, nach) dem befannten Sprachgebrauch; 


N 
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Zn erch —* ahnliche Flucht und der Bogen er⸗ 


— F reicht euch! 


Der Her. ‚ welcher die Aechtheit beider letzten Verſe 


vertheidigt, kommt dem erſtern blos durch eine klei⸗ 


ne Yendefting‘, die er als ihm zuverläffig vorkom⸗ 
mend in den Teyt aufnimmt „iu Hülfes - 


— Harpyiae numquam non pabula quaerent. 


6 


und erklaͤrt den folgenden Vers, welchen Burmann 
fuͤr ein unlateiniſches Gemaͤchte eines Moͤnchs — 


ſehr richtig, ſo daß der Sinn von beiden iſt: 


— Nimmer an Nahrung gebrichts den FERN 


07 folange — 
Do der Sitten yerbfeneter Zorn der Sterblichen 
EN Te u 5 Sau; t trifft. — 


Was indeß jene Berbefferung des nova in non. - 


anlangt, ſo glauben wir deren uͤberhoben ſeyn zu 
fönnen; denn numguam nova. pabula quae- 


von quaerere (f. Burmann zu 3, 609), fehr wohl 
“ heißen: »fie werden nie neues Sutter vermiffen, es 


wird ihnen nie daran fehlen,« gerade wie der Her. 
feine Emendation erklärt: semper habebunt Pa- 


bula parata. 


ww. 


Bey bem, was Phinens von. den Een 
pie — > f 


268 = GC. Valeri Flacci i 

- Non’ita'sit metuenda tibi.saevissima quamquam 
Gens Chalybum; duris patiens cui cultus in arvis, 
Et tonat adflicta semper domus ignea massa. 


Fuͤrchte u allzu ſehr der Chalpber Bolt, wenn auch 
Ä grauſam, 

Denen im eiſernen Boden die harte Nahrung beſchieden, 

Und ſtets donnert im feurigen Haus das geſchmiedete 
Elſen. 


D 


‚Bey diefen Werſen hätte bie Urfache —— wer⸗ 
" den mögen, warum bie Chalybes saevissima gens 
heißen, weil fie nemlich saeva arma ſchmiedeten; 
Daher fie auch 5, 144 manus crudelıs genannt 


‚werden. Dura arva erklärt der Her. lapidosus 


ager, welches einen falfchen Begriff geben könnte, 
als wäre vom Aderbau auf einem fteinigten Boben 
die Rede, da hier’ vielmehr die dura cubilia ferri 
5, 145 verftanden werden. Auch ift cultus pa- 
tens nicht, wie ber Her. erflärt, victus tenuis, 
fondern die harte, faure Arbeit des Bergbaues, wie 
1,235 f. praeduri plena laboris Cerno 
equidem; patiens sed quae ratis omnia 
vincat. Apollonius 2, 374—6 diene sum Com 
‚ mentar: 
— — — — — —— alten | 
Terxeim Xarußes vo) regt yoıcev Exovam 


Fi uch vol 4 audi ıöngeck dey — 
Fo. 
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Als die Argofahrer die Chaniſchen Felſen, Das. 


Gebiet der Mariandyner, das Acherufifche Borges 
birge , den Kallichorus im Rüden hatten, verkuͤn⸗ 
dige die Fama den Ahnherren derfelben ihre Thaten 
in die Unterwelt, Buch) 5, V. 32 ff. 


. Fama per extremos quin jam volat —— J 


Manes 
Interea, et magnis natorum. laudibus implet, 
Venturam coelo fatis melioribus Argo 
Addita jamque fretis repetens freta jamque fe⸗ 
| vente 
—— 


J 


Den dritten von dieſen Werfen: Natorum peſen m 
baden. mehrere Handfchriften wicht, und er wird 


‚von mehreren Kritikern verworfen,, felbft mit dem 


vorhergehenden Verſe. Wir möchten feinen von. 


beiden miffen, aber auch keinesweges mit dem Her. 
‚ erklären: die Fama fen Durch. den Acheron, vor wel⸗ 


chem die Argonauten vorbey famen, in die Unter⸗ 


welt gegangen und habe dort angefage: ventu- 
ram coelo Argo, i. e mox.adfore in ter- 


ris superis. Mac) der Folge der Erzählung beym 


Slaceus waren die Argonauten ſchon vor der Acheru⸗ 


ſiſchen Kuͤſte voruͤber, als die Fama die Botſchaft 


in die Unterwelt brachte; fie konnte alſo nicht von 
einer bevorfiehenden Ankunft der Argo in diefen Ges 
‚genden fprechen. Mein, die Rede ift von dem Ruhe 


me der Argonauten und ber Argo, welcher ein Ehe 


I 
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renplat am Himmel beſtimmt warß Flaecus ” 
804 p nec fatidicis avellere silvis Me nisi 
prpmisso potuit, Tritonia coelo. Vgl. 5, 
"296. Statius Adill. 2,363, — ExtremiMas 
nes, in deren Erklaͤrung Burmann noch ſchwanken | 
Eonnte, find ohne alle Frage die Manen tief. in der 
Unterwelt. Orpheus Arg. 92. Neiarov eis neugun. — 
vo, —X eis HuguEvo Yains, Schwierigkeit ma⸗ 
chen die Worte Cyaneas ferentes, wofür Andre 
leſen furentes, man koͤnnte eben ſowohl fremen- 
tes vorfchlagen, wenn das leichtere Wort dem ſchwe⸗ 


reren vorzuziehen waͤre. Die leichteſte und natür- 


lichſte Art der Erklaͤrung ſcheint ung noch dieſe zu 
ſehyn: Jamque addita a'navi Argo fretis 
freta, jamque additas Cy aneas feren⸗ 
tes transmittentes so. navem Argo. Die Cya⸗ 
niſchen Selfen führten oder ließen die Arge durch, 
welches vorhin den Wellen felbft zugeſchrieben wur⸗ 
de 4, 677 fe Coeperat hinc cedens-abductis 
- - montibus unda Ferre ratem. Unſrer Erklaͤ 
} ‚zung ber: ganzen Stelle aufolge überfegen m wies 


Doch Be reine Fame - entfleucht in bei unteren 
.  Manen,. 
Und rn ie Oemuch mit dem groͤßen Lobe ve 
— 0 Sr 
— —* * für den Himmel beſtimmt. vom miatinen 
ER 
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— Meer um De durchlaufen, und ſchon die 


Epanen, 
Widerhoit = 


Die Nachricht erregt große Bewegung ” der Untere | 
welt: | 
— — m Sehnſucht zu ſchaun entbrennen die Väter, 
f Welche a Liebe beſeelt und Durſt nach äpgfchen — 
| Thaten. 
urhenen das Schickſal; doch einen, begraben 
an jenem 
"Ufer, fnde fie aus, an die theure Schaar zu bes 
re 
Sthenelm geht, 


Da das Schiefal den andern verfagte, , in die Ober⸗ 
welt zuruͤckzukehren, Sthenelus aber dahin abges 
fande wird, fo nimmt der Her. an, biefer fey zwar 
begraben, aber noch nicht über den Styr gefößt ge- 
weſen. Das Begrabenfeyn und über den Styr ges 
fegt werben fällt aber in Eins: zuſammen, und die 
Urſache, warum Sthenelus zuruͤckkehrt, liegt wohl 

‚nur in einer beſondern Verguͤnſtigung, Die einzelnen 

Schatten zu Theil wurde. Bol. z. B. Statius Waͤl⸗ 

der 2, 1,227 ffs 7, 121 ff. Sthenelus war wohl 

ſchon längft in der Unterwelt; denn der Kampf des 

Hercules mit den Amazonen,. in welchem er geblie« . 

ben war, fällt indie Zeit vor dem Argonauten- Zuge . 

Vgl, Burmann zu I, 34., und wurde jetzt nur auf 


Er 
j * 


- J 


Eu c. Valerũ Fincch 


fein Flehen von der Proſerpina heraufgeſendet, wie 
Apoflonius 2, 915 ff. erzahlt, der, nad) dem Scho⸗ 
liaſten, ‚die Erſcheinung feines Schattens erdichtet 
haben foll, Valerius Blaccus hat diefe Dichtung 
weiter ausgefponnen. Daß er vor feiner Erſchei⸗ 
nung ſchon in der Unterwelt war, beweifen ja auch 
die Worte B. 96: Ille dolens altum repetit 
Chaöds. Sie bringen nun ben Manen des Sthenes | 
lus ein Todten-Opfer dar ®. 95 fe er 


Cafmina quin etiam visos placantia Manes 

» Odrysius dum rite movet, mixtoque sonantem 
Percutit ore lyram‘, nomenque zenigaie arenis, 
‚Altius in ventos recipit ratis. 





mo wir aber ſtatt Odrysius dum verklagen tum 
‚zu lefen.und nad) arenis ein Punet zu fegen ‚we, 
ches ſowohl mit dem Xpoflonius übereintommt als 
ber Sache überhaupt angemeßner iſt. Es fänge 
dann, wie im Apollonius, ein neuer Sag an mit 
Altius. Sie ſegeln mir günjtigem Winde ab. In 2 
dem vorhergehenden Vers muß man zu nomen hin» | 
‚zu denfen Iyrae; der dem Apollonius nachgebildete | 
Vers (dv de rec "Oeßeus Ouxe Aveny' Ex rop de 
- Aven mirs —R Kacar) wird durch die Kürze 
Dunfel, Ober koͤnnte man etwa nach Anleitung des 
griechiſchen Dichters Pertulit oder praetulit ſtatt 
peroculit lefen?. Statt des unverftändlichen Altius 
ın ventos — ratis hat der Her. Dame Eon- 
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hjeckur, weiche durch Ruhnkenius Beytritt ſanetien⸗ irt 
worden, aufgenommen Altius ın ventosrediit 
zaus d. h. ratis litore relicto altum vocanti- 
bus ventis repetiit. | 
In bee Anvebe an den Phrixus V. 197 7 er 5 
"Bit ſich der Her. mit einge. ergwungenen Erklärung ‘ 
den gemeinen Lesart: Tot freta, tot dure pro- — 
 perantia siderä passis,. Phrixe, fave, ohne 
‚bie der Prüfung werthe Verbefferung von Jacobs 
 angufüpren: Tot freta, iot cursu prope- 
"zanti sidera passis. Wirklich Haben’ mehrere 
Handfihriften properanti, was auf ein Sudſtan. 
tiv im Ablativus hinweiſt. | 
V. 252f. ruft Jaſon den Beyſtand des Mars 
“af in deffen Hain das golöne Vließ ſich befand: | 
— — — — praesentia luco 
, Arma tabaeque sonent, vox et. tua noctibus ex- 
ER u oe, | 
— om _ — es erſchall' in dem Haine | 
Waffen und Tuba laut, dein Ruf durchdringe die Nächte u 
Noctes d. $. tenebrae ſind unſers Dafuͤrhaltens 
die Nacht Des Haines oder der dichte Hain, ſo daß 
man wohl nicht noͤthig hat nad) des Her. Vermu⸗ 
thung zu leſen  montibus exstet, - 


Bey ber Vergleichung von dem Memuͤthe zu— 2 
ſtand, in welchem ſich Jaſon bey feiner fandung in, 
Colchis befand, mis Dem Des — und — er⸗ 
LXxil. B. 2: St. S 
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— Jupiter V. 303 — 11 wuͤrde FI weniger. 
Schwankendes in den Anmerkungen ber Gelehrten 
finden , wären fie eingedenk gervefen, daß diefe gan⸗ 
je Stelle aus dem Homer Il. 10, 3— 10 überfege 
iſt, wo die Herausgeber eben ſo wenig an die Nach⸗ 
bildung des Flaccus gedacht baben. EEE 
Verſe nach Voß: — ——— 
Nur nicht Atreus GSohne, dem Hirten des Volks 
he Agamemnon, 
| Mahte der füße Schlaf, da vieles im Geiſt er bewegte. 
| Wie wenn deu Donnerer. bligt, der Gemahl der los 
figen He, ö | 
Vielen Regen bereitend, unendlichen, oder auch Hagel; 
Oder ein Schneegeſtoͤber, das weiß die Gefilde dedecket, 
Oder des Kriegs weit offenen Schlund, des bitteren 
Unheils: 
So nelöltig erſeufzt im Innerſten nun Agamemnon 
— aus dem Herzen empor, und Angſt durchbebte 
die Bruſt ihm. 


Und hun Salte man den Flaccus Dagegen: : 


Praecipue. Aesoniden varios incerta per aestas 
Mens rapit undantem euri⸗ ae multa novantem. 
Qualiter ex alta cum Iupiter arce coruscat, 
Ppliadas ille movens mixtumque sonoribus imbrem _ 
" Horriferamve nivem, canis ubi tollitur omnis 
Campus Aduis, aut sanguinei magna ostia bei, 
Aut altos duris fatorum ‚gentibus 1); 1? Es Eu 


I. 
N \ 
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Wie beym Homer fchon bie alten Grammatiker üben 
bie Tendenz der Vergleichung uneins und ungewiß 
waren, ſo weiß ſich auch der neue Her. des Flaccus 
nicht recht in dieſelbe zu finden und hält fie an dieſer 
Stelle für unpaſſend. Uber beide Dichter hatten 
wohl ven Gedanken: Wie Jupiter in großer innerer, | 
Bewegung ift, wenn er Sturm. umd Krieg erregt; 
alſo ꝛc. -Qualiter scil. mens rapit undan- 
teın curis Iovem, cum Iupiter coruscaud 
Und, beym Homer: ‘Ds 8° (scil, moAra Peealv de- 


Pa 


... Argonautica; 


> Halvei) O7’ dv dergamry wocıs "Hons. Da Flac⸗ 


cus an die Stelle von &IErDarov n8 —æe 
geſetzt bat mixtumque sonoribus imbrem, ſo 
vermuthen wir, daß unter den sondres nicht, wie 
die Her. meinen, der Dorner zu verſtehen iſt, der 
Sauch ſchon in dem coruscat mit begriffen werden 
kann, fondern das Raſſeln der Hagelkoͤruer oder 
Schloßen. Das von Heinſius angefochtne: canis 

"übı tollitur omnis Campüs aquis wird durch 

Homer: Ire mie Te Xımv Emaäuvev Kpouezs alg 
ächt erprobt. Die magna ostia belli find auch 
dem: Homer abgeborgt AroAtuoo yeya OTOME. 

‚Nur der legte ſchwer zu verfichende Vers des Flac⸗ 
eus: Aut altos u. fs w. findet ſich nicht im Ho- 
mer, und könnte ſchon deswegen, da doch alles uͤbri⸗ 
ge wörtlich im Homer ſteht, wie Jortin muthmaßte, 
für unaͤcht, etwa für ein Gloffem des vorhergehen- 
den, in welchem man magna ostia belli durch al- 

/ ) ; 
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tos fatorum ortus zu erklaͤren meinte, genommen 
werden. Menigftens wuͤrde uns das Badenken des 
Her., daß das eine aut V. 308 auf ein zweites 
hinweiſe, nicht irre machen, da que, ve, aut 
in den vorigen Verſen in Beziehung zu einander 
| ſtehen. Will man den Vers retten, ſo ſchlagen wir 
vor, ihn mit eing kleinen Veraͤnderung an den vo⸗ 
rigen Vers enger anzufihliehen und als. 
| deſſelben anzunehmen. | nr 


— sanguinei magna ostia belli 
Atque altos duris fatorum gentibus ortus.d 


So würde ber Krieg als der Anfang ber hohen Tor 

des ⸗Schickſale für die Kriegliebenden oder harten, 
rauhen Völker gefchildert, wie im Homer gewöhnlich 

Das Todes Verhaͤngniß wis oAeIeos heißt. Die : 

gentes-durae Fönnte man ſchon aus Ovid Mer, 1, 

414 erläutern: Inde genus durum sumus.ex- 
periensquie laborum: Et documenta damus,” 
qua simus - origine nati. Die Ueberſetzung der 

Verſe⸗des Stacus ſchließe unſre en ders - 


felben: — 2 
Jaſons Bufen vor allen wogt heftig beſtuͤrmt. von ver j 
u Sorgen“ , 


"Blüten, und waͤlzet hetum im Herzen viele Gedanten 
F Wie wenn Jupiter blitzet herab vom hohen Olympus, | 
; & ‚die Piiaden erregend und Degen, init Raſſeln vera: 
Zu — — a le, en au u 
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Und den — Schnee — wann die ganze Fiut 


von den weißen 


giocen a4 carner — oder. den Schlund des blu 
J | | tigen Krieges 


Und des hohen Sic | Deginn den vertoilderten 


Voͤlkern. 
Alſo (tn pen das Gerz dem von zweifelhaften Ents 
wuͤrfen 
HDiehin und en gerlffenen Held. 


Vom König Aeetes wird V. 406 f- gefagt, er 


höre im Tempel feines Waters Phöbus bie Bitten 
ſeines Volkes an: 


— — hie proceres audit populosque precantes 
Adloquii facilis (praesens pater admonet) aequi.. 


In dem, was der Her. gegen die Worte Adloquii 


facilis aequi vorbringt, find ung die Worte nicht 
techt.Eları Obfendunt inprimis duo Adjecuva 


facilis—aequi sine ‘copula To Sadloquii 


juncta. Das Subject ift Aeetes facilis und Das, 
worin er biefe Eigenfhaft jeigte, adloquium, 
ſcheint entweder active genommen werden zu fönnen, 


in welchen Fall aequi blos ſchmuͤckendes Beywort 


! 
{3 


von adloquii iſt, welches ſchon in facilis liegt, _ 


oder, wie auch der Her. beyfuͤgt, paflive, wo es - 


dann heißt, der König fey-geneigt, jedem billigen 


Aubringen Gehör zu geben. Eine andre Verbin, 
bungsart, meet ber Her. vorfchlägt: Be 


4 


* 
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Pator — aequi finder fih auch in Bande 
ſchriften. Beyfallswerth iſt, daß der Her. V. 420 
’ on dem zum Barbaren gewordnen Aegyptier, nach 
Pius Vorſchlag/ ſo interpungirt und lieſt: Sar- 
maticis permutat carbasa bracis Ba»barus; 
ſtatt daß fonft barbarus zum folgenden Phasis gen 
gogen wurde, m 0% 
Die Argsnauten figunen im Tempel Die Vul⸗ 
caniſchen Kunſtwerke von dunkler Bedeutung an, 
wahrend ber König ſelbſt eintritt, V. 456 f. 


— — Minyas operum Henze error; 
Cum se Sole satus patriis penetralibus infert. 


Wir, vermiſſen hier ganz Burmanns Scharffinn, 
der die Lesart aller Handſchriften bis auf eine se 
patriis penetralibus edit als die eiazig wahre 
lin Schutz nimme, fo ungewöhnlich auch diefe Art. 
ſich auszubrüden wäre. Der König fommt ja, ſage | 
er ‚ aus (edit se) der koͤniglichen Burg, e Ppatris 
penstralibue, iwie ®. 405., um in Phöbus Tem⸗ 
pel zu gehen; allein hier. find. adyta. paterna und. 
dort patria penetralia offenbar der. Tempel des 
4 ‚Waters. Sol, in den er eintritt, Auch) wäre es. gar. 
2 ſonderbar, wenn der Dichter in dieſer Verbindung 
den Ausgang bes Königs aus feinen Pallaſt, aber. 
nicht den Eintritt in ben. Tempel ausgedrückt hätte, 
Doc. daß die Lesart se infert die wahre, auch vom 
neueſten Her. richtig erklärte, iſt, davon wuͤrde ſich 


* x ’ ! 5 
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Burmann überzeugt haben, wäre ihm eingefallen, 
daß Flaceus, welcher ſich hier an Apollonius Eee 
zaͤhlung nicht ſtreng bindet, Virgils Schilderung 
vom Eintritt der Dido in ihren Tempel zu — 
vor Augen hat Aen. 1,495 ff. 


Haec dam Dardanio Äeneae miranda videntur, 

Dum stupet obtutuque haeret defixusi in uno: 

Regina adtemplum, forma pulcherrima, Di- 
f . do an | 
Incessit— — — — — — 

Talis erat Dido; talem se laeta ferebat 

Per medios. F 


Jeren wir nicht, f er auch Statius Theb. * 
201 f., mo er den Jupiter mit ſeinem Gefolge in 
ben Tempel elntreten Aaͤßt, ben Valerius Slaccus 


vor Yugen und koͤnnte, wenn es deſſen beduͤrfte, zur | 


Beſtaͤtigung der von ung oil fesart anger 
führ werden: / 


⸗ 


— — — mediis sese arduus nie = 
upse Deis. 


_ Nachdem Jaſon dem Koͤnig ſein Anliegen v vor⸗ 
getragen und zu reden aufgehoͤrt hat, kann der Koͤ⸗ 


_ 


nig kaum den Ausbruch feines —n Unwillens 


‚urückhakten ®.520 fü 


Talibus orantem vultu gravis, ilfe minaci 
kam dudum fremit et furüs ignescit opertis. 


x 
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Alſo imo er; doch über ihn ſchaumt ie hehenba 


— Diene on 
einge der Röni, von heimlicher Wuth entgluͤht thui 
der Buſen. 


Gegen die Sesart der Handſchriften fremit machten 


ſchon Heinſius und Burmann Ausſtellungen; der 


neueſte Her. ſetzt Heinſius Conjectur premit gerade 


in den Text. Seine Gruͤnde gegen die gemeine 
Lesart find dieſe; fremere koͤnne nicht ohne die 


größte Härte mit dem Accufatio der Perfon geſetzt 


werdehn. Wir ſehen aber die größere Härte nicht, 
bie in orantem fremere, über den Bittenden 


fhäumen oder vor Wuth beben, Statt haben ſollte, 


als V. 524 f. in ausa viri fremere,” über die 


Kuͤhnheit des Mannes fchäumen, wenn man auch 


nicht 4, 234 fremit ausum für ein Bepfpiel einer - 
Verbindung diefes Zeitwortes mit dem Accufatie 


der Perfon gelten laffen wollte. Die zweite Eins 
wendung bes Her. ‚geht dahin, der ganze Zufams 


minhang und die ausdruͤcklichen Worte des Dichters 


zeigten, daß Hier von einer®erborgenen, nicht aber 


von einer lauf werdenden Wuth die Rede ſey. Doch 


dieſes Bedenken gründet. ſich auf die falſche Voraus⸗ 
ſetzung, daß fremere von einem laut und hoͤrbar 


N a 


werdenden Ausbruch des Zornes geſagt fen, welches . 
auch blos von einer heftigen Bebung der Lippen oder 


ſtarken Wallung des Blutes geſagt werden kann. 


— Dieſes erhellet aus — ganz ähnlichen, 


U Arganatica. agı Y 


| — dem Flaecus nachgebifberen, und 
ſſcon darum zur Betätigung der gemeinen Sesart - 
> "dienenden Stelle des Statius Theb. 2, 410 f. von 
der Art, wie der König von Theben — 
des Tydeus aufnahm: | | 
en Dixerat. Ast illi tacito sub pectore du- 
ne dum 
:  Ignea — fremunt. 


Vgl. Statius Theb. 3, 569. — V. 523 iſt tra- 
hit ex alto sic barbarus ıras aus dem Apollo⸗ 


nius 3, 368 geborgt: Udeu dd xEAm Pedves — 


dovro. 
Aeetes ſchildert dem Jaſon ſeine EN von 
Ä verfchiednen Voͤlkerſchaften V. 608 f. 


Cras acies atque illa dueum cras regna videbis 
Dissona; saxiferae surgat — imber habenae; : 


— Etec. 
—— wien du die Heere und morgen mahnticher 
Voͤlker 


Riemen ꝛe. 


a‘ 


Richtig — der — aus dem Zuſammenhang auf, 
daß dissona regna hier nicht ſowohl auf die Ver⸗ 
ſcſhiedenheit der Sprachen oder Mundarten als auf 
| - die: verfchiedenartigen Waffen gehen. Gewißheit 
konnte Statius — 4, 299 f geben, ‚ber bie. 

| on. vor Augen bat: 


Ä 


Süprer J die ſchleudern der Steine Regen aue 


Sn 


BCE ni 
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- ıArcades hi, gens una viris, sed dissona culm 

„Seinditur; m Paphias myrtos a stirpe or Ä 

‚vant etc. ' 


V. 657 f., welche Stelle Burmann nicht ver» 
font, erklaͤrt der Her. eichtig. Die aufgebrachtePallas 
dat ihren Zorn gegen den Marg, der fie und neben« ⸗ 
ber auch feine Mutter Juno beleidigt Hatte, ausge⸗ 
laſſen und ſpricht nun, zu den andern Goͤttern ge 
wandt: 

Quin aimili matrem — gravitate secutus s 
"Pigna udn monstsum superis quee tale 
creavit! 
Seit die Mutter ‚verfolgt mie aͤhnlicher Grothen 
| der Frevler, 
Auer verdient, hie ben Süttern ſolch Ungeheuer. ger 
bohren! 


Zwat ſtimme die Wortfugung des letztern Verſes J 
(Digna) nicht wohl zu dem vorhergehenden (ma- 
trem), aber der Dichter ahmt die verworrene Spra⸗ | 
che des Affects nach. 


In den feßten Worten der Pallas V. 656 f.: 
Soll ich unverrichteter Dinge von Colchis abziehen“ 
iſt eine Dunkelheit, in welche die Gelehrten vor dem 
neueften Her. feinen Lichtſtrahl gebracht baben Die 
Worte ſtehen in Burmann fo: 

“ Ibimus indecores frustraque. tot aequorz vectae, 

Eaeae, quaen egucam? sic femina. 


' \ | 
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Dafuͤr ſetzte der Her. muthig fine herhantz— Ver⸗ 
beſſerung in ben Teptz 


Fassaque, quae nequeam, sim femina? 


Halten koͤnnt ich, ein ſchwaches Weib, nicht, was 
ich verſprochen 7 


| Ben es Buh 6ER. 15 f. heißt „ Perfes habe 
eine Geſandtſchaft an den Jaſon ſchicken wollen 


Legatos piacet ire uces, mandataque Perues 
Edocet adfari Minyas 


fo nimme der Her. mit Buläus und Heinfus An⸗ 
ſtoß an der Verbindung der Worte mandata edo⸗/ 
get adfari Minyas, und ſtimmt entweder für eine 
ihm vom Rector Müller in Zeig mitgeteilte Con⸗ 
jectur adferri Minyis oder ſchlaͤgt vor adfari zu 
trennen und, zu verbinden mandata farı adMiny- 
"Bir ‚halten dieß aber nicht für. noͤthig, wenn 
man nur mit Burmann interpungirt: 
— — — — — mandataque Perses 
Edocet, adfari Minyas fraudemque tyranni 
Ut moneant. u 


” Abſqhichen Geſandte heliedte es. belehrt fie vom Aufa 
u trag | 
ze derſe⸗ , anzuſprechen bie Minyer und des Syrann 

Liſt zu entdecen. 


Adlari i Minyas etc. iſt die weltere Saunins von. 
mandata. ' 


# 
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‚Einen verzweifelten Ders — Ast ubi Sido- = 
nicas inter pedes aequat habehas, der keinen 


Nachſatz har, ſuchen Heinfius und Burmann auf: 


mehr als eine Weiſe herzuftellen, der — 2. 
- aber auf die leichtefte Art: | 


a Est ubi Sidonicas’ inter pedes aequat habenes. = 
Fußvolk gleich an Zahl iſt unter Oidoniſchen Reltern. 


, But bemerkt der Her., daß nicht abzuſehen iſt, wor⸗ 
| auf V. 102 Quosque bezogen werden foll,. wenn 
man den Vers nicht unmittelbar hinter V. 98 fegen 
tolle, Unfern Beyfall Hat des If. BVerbefferung 
‚von ®. 208 f. Caftor, begierig nad} dem Pferde 
des Gelas, hastam Pectus in adversum‘’ Gelae 
jacdit alipedemque. .. Aber warım zieft er denn 
uuf das Pferd, das er ja zu beſitzen wuͤnſchte Con⸗ 
stitit excusso victor duce etc. »Er hätte alſo 
nur den Reiter , nicht das Pferd getroffen. Obiger 
Schwierigkeit begegnet nun ber Ber indem er 
— en Ä u 
Pertus in adversum Gelae jacit, alipedemgne” 
 Gonripit excussa' Victor duce ° 


Caftor —— in Gelas Bruft die gan, und als 
Baer Steger . | 
5 Greift er das fluͤchtige Roß nach geſtuͤrzetem Reiter — 


Des Her. Lesart corripit wird durch Flaceus Zu⸗ | 
fag:. Jupiter prensisgue equitem, ae 
habenis betälg. a u ieh 


oe 
* 


a % \ 
Eine von ben vorigen Auslegern, vornehmlich 
von Burmann, ſehr angefochtne Stelle V. 353 ff. 


wird vom Her. nach der gemeinen Lesart in Schuß’ 
\ 


genommen und einfach und wahr erflärt: - 
— magno veluti cum turbine sese 
 „ Ipsius Aeoliae frangunt in limine: Venti, 
Quem pelsgi rabies, quem nubila, quemgue se 
| . quatur 
1a dies. 
— pie wenn mit —— Seröfe die Binde ſich — 
Noch an Aeoliens Thuͤr, wetteifernd, welchem zu Theile 
J Werde des Meeres Sturm, der Wolken Gebiet und 
des 
Hertſchaft. 
Ipsius Aeoliae in limine ſeche ‚ damit man es 
nicht etwa für matt halte, für ipso in limine Ae- 
oliae. Das auffallende Bedenken Burmanns, ob 
wohl je die Burg oder das Gebiet des Aeolus von 


den Alten abſolute Aeolia genannt worden, ent⸗ J 


kraͤftet der Her. durch Beyſpiele aus Virgil und aus 
Valerius Flaccus ſelbſt. Beygefuͤgt moͤgen noch 
zwey Stellen des Statius werden, dem Flaccus 
vermutlich vorſchwebts Theb, 1, 346 ff. ' 
— — — — — claustra rigentis 
Aeoliae pereussa sonant venturaque rauco 
Ore minatur Hiems, Vénti transversa frementes 
J Confligunt axemque emoto cardine vellunt, 
Dum coelum sibi quisque rapit ete. 


a x x 
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eb. 12, 652 “, | 


Rumpitur Aeolia, et longam indignäri quieten 


Tollit Hiems animos ventoraque sibilat Arctos: 
Tune montes undaeque fremunt, tunt proella 


caesis 
Nubibus cet: 


Unbedingten Denfae werth iſt es, ba d det 


Her. B.7, V. 333 f. d’ Orbille's herrliche Vers 
befferung in den Tert aufnahm. Medea ſucht in 
ihrem Gift⸗Magazin nad) einem ſtarken Mittel, ſich 
auf die Fürzefte Arc ben Tod zu geben: I 
vu ——— qu hon veldeiur ullä ° 

» estis erät, toto nequiequam lumine lustrat: 


— — — — es ſtrebet vergebens Medea 
Mir umſchauendem Blick zu erſpaͤhn das fhnielife, der 
Gifte: 


Die — lesart: qua non velbeiüs ua, 


Pestiferam u. f. w. gab feinen Sinn, Nach einem’ 


eben ſo tichtigen Uriheil iſt V. 345 die auf eine, 


Handſchrift gegruͤndete glückliche Merbefferung : 
Tuno pater, atque istis, welche Bem Ken: Profs 


Bed zugefchrieben wird; für, Tun Pete istis; 
bem Tert einverleibt worden. | a 


Einer ſehr ſchwierigen —— über weiche 


be der Her. mit feiner eignen Erklärung noch nicht 
‚äuftieden ift, wollen wir doch gedenken, und auch 


— 
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Rn: Vermuthumg, obsleich furchtſam, beyfigen. 
| Jaſon nemlich, wie er auf dem Marsfeld zu Colchis 
zu dem Abenteuer mit den Feuerſchnaubenden Stie⸗ 

. ten fertig ganz allein daſteht, verlaſſen von den Ge⸗ 
faͤhrten, wird V. 560 f in folgende Su 
vbeſehtt —— 

— — — totoque ex agmine solo: 

: ‚Stabat, ut extremis deserrus ab orbibus axis, ' 

_ Qiem jam- lassa dies austrigque ärdentis arenae 
Aut quem Rhipaeas exstantem rursus ad arces '. 

Nix et eaerulei Boreae ferus abstulit horror. 


Man feheint ſich in unaufidstiche Schwierigkeiten zu 
verwickeln, wenn man axis, den Pol, zum Sub 
ject macht, ‚und man bringt dann außerft. gezwung⸗ 
ne Vergleichungspuncte heraus, Wie aber, wenn - 
das Subject ein Reiſender waͤre, den der Sturm in 
die aͤußerſten Weltgegenden (extremi orbes) ver⸗ 
ſchlagen haͤtte (lesertus)? Orbes axis ſtimden 
vielleicht fuͤr orbes uͤberhaupt oder für orbes coe⸗ 
U, ober, was wir vorziehen. möchten ; man FR: 
das Ganze fo leſen: 


— — ut extremis desertus in orbibus hospes, ’ 


. Quem jam lassa dies austrive ardentis arenae 
Aut quem Ruhipaeas ete. 


Der Fremdling findet ſich allein an ben PER 
Ernden von Welten oder Süden ober Norden. Dieß 
wird poetiſch ausgeſchmuͤckt. Fuͤr: ver iſt nah We⸗ 


y 


' 


\ 
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ſten, Suͤden, Morden verfchlagen« — Weſten, 
Suͤden, Norden , bat ihn fortgeriffen,. entführt 
(abstulit).s Dies j jam lassa iſt der Occident, wo 

. ‚ber Tag oder Sol, ſchon müde von feinem $auf, ans 
fommt. . Den beißen Süven bezeichnen Africa's 
Sandwuͤſten, austri ardentis arenae. In der 
Beſchreibung des Nordens in den beiden folgenden 
Verſen würde exstantem nach unfter Erflärungss - 
‘art auf den Fremdling bezogen werden muͤſſen, wo 
es jedoch einen gezwungnen Sinn gaͤbe, auch rur⸗ 


—4 


sus waͤre matt oder undeutlich. Daher ſcheint uns 


in dieſem Verſe einiges verdorben zu ſeyn, was J 
oder aͤhnlich geleſen werden koͤnnte: 


Aut quem Rhipacas, exstantes sursus, .ad arces 


Nix et Saezulei Boreae ferus abstulit horror. 


" Hrdnung: aut quem nix et ferus horn cae- 


nulei Borene abstulit ad Rlıipacas.arces, ex- : 
aantes suraus. Won der Lage ber Rbipaͤen jagt, 
Maro Georg. 1, 240 f. 


— 


* 


NMundus ut ad seythiam — Ara: = 


arces F 


8 


-_ 


— 3 Pe: e J Be L 
Bey dem ganzen Benehmen ber Medea mäß- 
rend der Gefahr ‚ von dem Argonauten’an bie Eol⸗ 
chier ausgeliefert zu werden, im achten Buch, haͤte 


Rn 


ten wir die Worzuͤge entwickelt zu ſehen gewuͤnſcht, 


rose Bit Kine — des — van, Dem: 


x Li 
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Apollonlus voraus hat, Ms fie. dem Jaſon— bat 


merken laſſen, daß ſie in ſeinem Herzen ja under 


ihr antworten will, V. 445 ff. 


As dt der en — antworten beginnt, entfleucht ſie 
| \ N mit Wahnſi inn 

Sqredend. Wie wenn zur Ogygiſchen Hoͤh auftreibt _ 

| die Mänaden " 

Bacchus und mit der Aoniſchen Keule fchläget die : - 

| Trommel, | 


& war. bie. Jungfran, fo. irret fie ſcheu in den 


= e Bängen des Schiffes, 


„ 


Es ſcheint, als kann ſie den Gedanken. nicht ertra⸗ 
gen, ſeinen Entſchluß, das Geftänbniß feiner Treus . 
loſigkeit aus feinem Munde zu vernehmen., Wie er - 
daher den Mund aufthut, flieht fie mit lauten Ge⸗ 
ſchrey davon und geht in wahnſinnige Phantaſien 
uͤber. Sehr richtig fängt der Her; mit V. 46 
Qualem einen negen Satz an, aber beytreten koͤn⸗ 


nen wir nicht, wenn er mit Heinfius und Burmann | 


die Worte Bacchus, et Aoniis illidit tympana 
truncis für verdorben hält, duch darin nicht, daß 
er unter den Aonis truncis Thyrſus⸗Staͤbe ver⸗ 
ſteht. Es find die dorrew, womit bie Trommeln 
‚gefchlagen wurden. S. D’Hrvifle jum Charito p. 


581 $P3. Ausg. ‚Orpheus F ragın. 27 P:485. Herm. 


Ausg. und p. 506 n. 9. Zu folhen Keulen und 
zu dei ganzen Vorftellung , baß Bacchus mit unge. 
LXXII. S. 6 ⁊ 


290% C Valerü Flacci Argonauiica, 


| ſtumen Schlägen auf die färmtrommiel bie Bacchan · 


tinnen auſſchreckt, paßt doch wohl der ſtarke Aus⸗ 
druck i111dit tympana truneis, gegen welchen 
ber Her. Bedenklichkeiten hat. u; 
Um unſern Bericht uͤber die Wagnerſche Be⸗ 
— des Valerius Flaccus nicht uͤber Gebuͤhr 
auszudehnen, haben wir uns vornehmlich in den 
letztern, ben wichtigſten, Buͤchern immer mehr auf 
einzelne wenige Stellen beſchraͤnken muͤſſen. Aber 
dieß muͤſſen wir doch noch ausdruͤcklich erinnern, 
daß in fo vielen, von uns nicht berübrten, ſchwieri⸗ 
gen Stellen der letzten Buͤcher mancher Knoten 
durch des Herausgebers Kritik oder Sticuig 


gluͤcklich ze worden , 


\ | - — 
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Sinngedichte von Friedr. Chriſtoph Weis 
ßer. Zwey Buͤcher. Zuͤrich, bey Drell, 1805. 
1206 Seiten. 12. 

Die Kritiker aus der neueſten portiſchen Schu⸗ 
te haben H. Weißers Verdienft bereits hinläng» 
lich gewuͤrdigt. Bey der Anzeige feiner Romans 
zen ift ihm (in der Jenaiſchen Litterarur» Zeitung) 
auf Das bündigfte gezeigt wordsn, „daß er- eine 


freche gemeine Natur fey, in den Ton des Pöbels 


herabſinke, und durch feine matten Spaͤße ſchwer⸗ 
lich Sachen erregen fünne.« Ganz fo finden wir ihn 
in dieſen Einngedichten wieder. Nice. nur ver . 
ſteckt ſtichelt er auf die Poeten der letzten Zeit, — 
unter andern S. 98. 


Das Paradies der Dichte, Ps 
Mag Deutfchland auch, gern räum’ih’s ein, 
Ein Paradies für Dichter ſeyn: 
So iſt's doch für die armen Wichte 
Ein Garten vol verbothner Fruͤchte 


n 


F 
⸗ 
24 


293, , Kine Amehen. — 


Der Mann hat ſogar die unerhoͤrte Dreifigfet, 
einige jener Herren a a dem Spott Preis 
zu geben; z. B. S.9. | 


. Originalität des geitiefelten — 

Tieks Kater, grimmig iſt er zwar, 
Doch feige ge nicht. die ‚Mäufe, 
Nein, denkt an mich, er dient for 
Bald dieſen ſelbſt zur Speiſe. | 


& 


Es verſteht ſich, daß an einem Epigrammatifen, der 
„eine ſolche fatirifche Tendenz zeigt, unmöglich et⸗ 
was Gutes gefunden werden, und feine fammtlichen 
Sinngedichte nichts anders feyn können, - als — 
„allenfalls abgefhmadte Spaͤße.« Hier einige zur 
Warnung. — 
Vergebliche Emehnung. 
| Be eufft du, ‚frommer Mann, uns von der 
Kanzel u. 
Sl dieß uns moͤglich ſeyn, wohlan, ſo ſchlafe du, 


| Der Siederdichter an ben Tragoͤdienſchreiber. 

Statt über unſer Singen ve, ee, 
‚Herr. Tragikus, zu keifen, Ze 
©ig hin und ſchreib ein Trauerſpiel; 
Mn wollen wir. ns pfeifen. 


| Grabſchrift einer Schwägerinn., | 
Hier Hegt Frau Sarrula, bie ſchlimmſte Ohrenplage. 
Sie zuͤrnt, daß ih bieß nur alt wenig Worten ſage. 


* FR 
N on \ 


r \ 
Kuͤrzere Anzegn. 2893 
Das Grab des Auerhahns. 
Im Herrn Baron ‚von Pavian | 
Sand heut fein Grab ein. fetter Auerhahn. 
Das arme Thier verdient, daß ihrs beklagt: 


N 


“u Sogar ein ‚ehrlich Grab ward ihm perſagt. 


Die hinkende Brauk 
Die hinkende Kantippe | 
Wird Star, ben Säuren, freyn. 
So hohlt die lahme Strafe 
Das Lafter endlich ein. 


Man fi ſieht, „das Mechaniſche des Berfes und bes 
»Neimes zeige von Uebung und einer gewiſſen Fer⸗ 
ntigkeit, aber für den Verfaſſer iſt dieß ein deſto 
ſchlimmeres Zeichen, in wie fern fich fein Geiſt in 


„bdiefen, manchen fo zwaͤngenden, Feſſeln leicht be⸗ 


»ivegfe und gleichwohl, ſtatt frey und poetiſch, feed 


mund gemein einherſchritt.« 


⸗ 





gomiſche Enchelopaͤdie, oder auserleſene Samm⸗ 
lung von geiſtreichen Anekdoten, Einfaͤllen, 
Charakterůgen und Gedanken. Ein unter 
haltendes Gefellfchafts - und Reiſebuͤchlein. 
Nach dem Englifchen bearbeitet. Neue vers 


mehrte Auflage. Nürnberg und Leipjig, dm 


\ Friedrich Campe 1805. 16. 316 Seiten. 


> Der üngenannte Sammler thut ſich ſehr vile 


auf feine „neue vermehrte Yuflagel zu gut. Allein 


\ 


294. er aumer⸗ Anzeigen, ea 
dieſe beweift Feineswegs feinen Beruf‘, zu dem Une - 


ternehmen, fondern bloß bie Geſchmackloſigkeit ſei⸗ 


nes Publikums. Wenigſtens neun Zehntel ber 


- Sammlung beſtehen aus abgedroſchenen und faden = | 


Hiſtoͤrchen und Einfällen, und felbft die beffern 
Stüde haben nicht felten unter der unglüdlichen 
- Hand, des Eompilators die Hälfte ihres Werths ein⸗ 
gebüßt. Die Fleine Titelvignette iſt eine voẽtreffli⸗ 
che Charakteriſtik des Juhalts. Sie ſoll eine Grup⸗ 
pe lachender Gefichter vorſtellen; aber die meiften— 


| weinen, Eine Sammlung wie diefe zu verfertigen,- 


‚erfordert weder Wis noch Verftand, Man braucht 
nur abſchreiben, allenfalls auch nur leſen zu konnen. 





Testimonia Auctorum de Merkelio; das ist 


Paradiesgärtlein für Garlieb Merkel. Cöln, . 


bey Peter Hammer 1806. 104 Seiten. 8. 


Ein Menſch, dem die Natur ſogar das Talent . 
des Rohrfperlings verfagte, der zu dumm ift, aus 


= eigener Kehle zu ſchimpfen, hat Diefes elendeſte aller 


elenden Machwerfe zufammen geftoppele. Bekannt 
lich iſt die poerifche Poefie, diefe wahre literariſche 
Kinder Krankheit, Die zur Ehre bes gefunden Men« 

ſchen Verſtandes kaum fo lange graſſirte, als das. 
Fleckſieber in einem Doͤrfchen von zwanzig Hütten, 
von Herrn Merfel mit: eben fo vie Muth ale Gluͤck 


f : 
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| bekaͤmpft worden. Daruͤber ergrimmten, wie na 


ruͤrlich, die Herren Schlegel, Tiel, Jean Paulund 
Conſorten, und die laͤngſt verroſteten Waffen, wel ⸗· 


cher ſie ſich gegen den Satans⸗Engel ‚ der fie mit 
Faͤuſten ſchlug, bedienten, findet man in dieſem 
Schmutzwinkel zu einer Trophaͤe aufgehaͤuft. Aber 
die Beute war fuͤr den Hunger des Schmierers zu 


klein. Daher werden Stellen aus den Werken an⸗ 


derer, zum Theil ſehr achtungswerther Maͤnner bey 
den Haaren hergezogen. Man lieſt nicht ohne die 


boͤchſte Indignation den Nahmen eines Klopſtock 
neben dem Nahmen eines — Auguſt Klingemann. 


eines Adolph Werden und ähnlicher Heroen yon vor- 


geſtern; und da der Tropf, der nicht einmahl ſeine 
"Mutterfprache gu lallen gelernt. bat, ſich die Miene 


‚geben mill, alg gb er griechifeh verſtaͤndez fo muß 


fogar. Homer fein Contingent ljefern, um die Skar⸗ 


teke zu füllen, Daß dieſer Midas mit langen Ohren, 
aber ohne Koͤnigskrone von Tiekſchen und Schle⸗ 


gelſchen — Meiſterwerken ſpricht, iſt ganz in der 


Ordnung, ob wir gleich ſagen muͤſſen, daß jene 
Sceifsfteler, fo groß auch. ihre Verirvungen find, 


doch die Schmach eines ſolchen Lobs nicht verdient 


haben. Doch genug und ſchon zuviel ygn einem 


Menfchen, den eine ganz andere Seipeh. als Die der 


— ——— ſollte. 





- 


Fr Kirn Anpeigen. | 


Hamburoiſche Blumenleſe auf (2) 1806. Heraus⸗ 
gegeben von Joſeph Scholz. Hamburg u. 
Altona, in Commiſſſion bey Gottf. Volmer. 
8. 148 Saiten, | 


\, 


— 


Wie kommt Herr goſepb Set, — „einen 
era die lauter Gedichte von ihm felbft ent« 
hält, den Titel: Hamburgifche Blumenleſe, zu gen 
ben? Erift doch. wohl nicht der Kepräjentant des 
poetifchen Hamburgs? Doch er hat männiglic) die 
koͤſung des Raͤthſels feht leicht gemacht. Nicht nur 
iſt das Titelblatt eingeklebt, und auf anderes, und 
ätvar geringeres Papier gedrudt, ‚als dag Buch 


ſelbſt, es iſt auch die Vorrede ſchon im Julius 1804 


geſchrieben. Dieſe beyden Umſtaͤnde machen es bey⸗ 
nahe gewiß, daß der Verfaſſer ſeine Gedichte, die 
| vermuthlich bey ihrer erſten Erſcheinung von dem 


undankbaren Publikum etwas kalt aufgenommen 


wurden, nun ihr Heil zum zweytenmahl unter die⸗ 
fern neuen, freylich hoͤchſt unpaflenden Titel verſu⸗ 
chen laſſen will. Das Kunſtſtuͤck ift übrigens etwas . 
abgenutzt, und verraͤth keinen großen Scharfſinn. 
In der Vorrede verbittet ſich Herr Scholz von ſeinen 
Recenſenten ſehr feyerlich alle ſarkaſtiſchen und ſpoͤt· 
tiſchen Bemerkungen. Kann man ſich etwas laͤcher⸗ | 
licheres denken, als einen Schriftſteller, der die 
Leute bittet, ihn nicht auszulachen? Einem guten, 
Dichter widerfaͤhrt dieſes Unglüd nicht, oder er 


| 
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Tann ſich doch leicht daruͤber troͤſten. Aber freylich | 
| Her Scholz iſt gerade das Gegentheil von einem 
guten Dichter, und wir wuͤnſchen ihm daher wenig⸗ 
ſtens Philoſophie genug, um es mit Gelaſſenheit zu 
ertragen, wenn die unerbittlichen Kunſtrichter von 
ſeinen matten und gedankenleeren Reimen nicht mit 
der Ernſthaftigkeit ſprechen, die er ihnen ſo nach⸗ 
u — manseſhicſ — 





Thereſe Ein Roman i in zwey Delen. Ham⸗ 
burg, bey B. ©, Hofmann. 1805. 8. voe 
Seiten. = 


: Weber durch die Erfindung, noch durch die 
‚Charaktere, nor) durch einzelne anziehende Situa- 
tionen zeichnet diefer Roman, der einer weiblihen 
Feder fein Dafeyn verdankt, ſich zu feinem Vortheil 

- aus. Sein Verdienft befteht in einem einfachen 
und natürlichen Vortrag. Die Verfafferinn ſcheint 
fi ’ nach frangöfifchen — gebildet zu — | 


Daſchenbuch der Stayien. 1806. ir Kupfern. = 
- Mannheim, bey dem ra — 
RR 188 Seiten. 16. 


| Dieſes kleine Taſchenbach ſtrefe v von — 
— dichten und aͤhnlichen Raritaͤten. Hat ſich etwa die 


—2 
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poetifihe Poeſi e in die Pfalz geflüchter? Mer wir ' 5 


de dann nicht wuͤnſchen, daß ſie vollends uͤber den 


Rhein ginge, um nie wieder. den vaterländifchen 


S 


1 


Boden zu betreten! Die Proſe iſt wenig beſſer, alg 


die Verſe, und beſonders herrſcht in den Aufſaͤtzen 


uͤber einige der Kupferſtiche des Taſchenhuchs der 
unleidentlichſte Gernwitz. Was ſollen die Grazien 
mit einem folchen Geſchenk? Um Geſchmack daran 
zu finden, muͤßten ſie das Werkchen nicht leſen, ſon⸗ 


fe: verdienen geruͤhmt zu werden. 


* 





Serigu von a. G. D. Graf von Nolte, Zuͤ⸗ 
rich, bey H. Geßner. 1806. 8. 240 Seiten. 


| Oden von 4.6. D. Graf von Moitke. Bühl, 


F ı% + wi,” i 
i F R 


bey H. Geßner. 1806. 8. 339 Seiten. ... " 


Man dat, zumahl in unſern Tagen, ſehr un⸗ 
recht, immer nur von dem Groteskkomiſchen zu ſpre⸗ 


chen. Als ob wir nicht müßten, daß es auch ein 


Grotesktragiſches und ein Grotesklyriſches giebt! 
In der letzten Gattung zeigt ſich der Herr Graf von’ 
Woltke als ein Meiſter. Zum Beweiſe dieſes Urs 
theils mag es an einigen wenigen Proben genug ſeyn. 
Das BEN ie ——— 11, REN 


4 — —— 
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dern bloß beſchauen: denn Druck, Papier und Ku⸗ — = 


® +. 


Kuͤrzer⸗ Anzeigen. 4099 
„Rollend mit dem ungeheuren Rabe. | 
Hinter ſich ‚der Völker Schwade, 
— —.Eilt dahin die rauberfuͤllte Zeit; 
Ihren Hunger ſtillen keine Mahle, 
| Trinkend lechzt ſie an der Schale, 
Uebermallend, ach! von Sterblichkeit. AR 
Ihrem Raude prangen Erd' und Himmel, 
Schon wird mancher Stern nicht mehr geſehn; 
In der ‚Sabre ſolgendem Gewimmel | B 
Bleiben nur die Graͤberhoͤhn. | | 


« 


⸗ 


=; Ueber ihnen, wer will uns belehren, = 
Ber, die Hoffnung zu vereßren? : . = 5 
Weltgeſchichte, lautet bier dein Spruch 
Grauenvolle, ſchreckliche Sibylle, en 
. Beugft du uns. der Gräberfiille, se 
Giebſt du einen Nenner diefem Bruch⸗ 
Blaͤtter rauſchen dir in deinen Haͤnden, * 
Und dein Athem reichet nur fürs Wo, 
Wer auch mächtig war dich uns zu ſenden, 
2% ——— wird er unſer Sat. 


, 


mi dem Gedicht: der Traum, © 60. tie, ee 
unter anderm: F 


/ 


„Ein Ahnden — und ein Sonden, 
> Ans tiefe. Seitfier hauchten nur; — 
Ich hoͤrte ta -fend Thraͤnen falten, | 
Und von ' unjälbäten en. \: 


f 


300 Ruͤrzere Anzeigen, 
Erzitterte die duͤſtre Flur. I 


Ach von des Tages Lebensreige 
Verwiſcht war jebe ſrohe Sput. 


eEn — Sqhweden hallte — 
Von einem arauſen Genius, Zu 
Und. Furcht und Angſt mit ihm im Bunde 
Bart jeder Schlag, der erſten Stunde 
Der ſchwarzen Schrecken hohler Grußz 
Dem Tode raffelten die a nd 
Im abgeſchatten Knochenſchluß. 


And Oreiſt, Minden, Mütter, Oränter 
‚Sie ſtillten feinen Hunger nicht: 
BVerſchlingend ſtets, und nicht gefuͤllet, 
Wird ſeine Klage 'nüche geſtillee. 
Daß es an. Nahrung ihm gebricht. 

— ganze Erb’ ift feine Beute m. 

Umfonk, ip (äßt der ‚Anger nicht, 


. Veife P ie diefe ; — ſich ſelbſt aus, und wie | 
| bemerken daher nur, daß die tauſend Thraͤnen, die 
der Dichter falten hoͤrte, uns ſelbſt in einem 
Traum etwas kuͤhn duͤnken. Die meiſte Origina⸗ 
litaͤt hat wohl das ——— ©. 91. Das Vogel⸗ | 


F 
be ve fen im “ 
.. H hr 
a; ; $ j 


Pr L 


Kürze Union, : 30% 
5 „Ein Vogel 5° j 
Liebiich, klein und zart, Be 
War Vogel I 3 
Recht nach Fruͤhlingsart, 


Und lockt': | perli, perli, peali. — ° 3 


SB Sandbein 
Bang den Frühling wach | 
Bein Zöglein (7) 
Bar es Nacht und Tag, 
Und lockt': perli, perli, perli. 


Es übe 
Laut die muntre Kehl, | 
“Und liebte 
Liedervoller Seel‘, 
Und lockt': perli, perl, * “uf w. 


4 


Zuweilen erlaubt ni der Dichter ein wenig auszus ' 
ruhen, und beweift fein Recht Dazu durch den hoͤch⸗ 


ſten Grad der Mattigfei. In diefem Zuftande 


fehrieb er ohne Zweifel das Gedicht: Der Jugend, 


©. 40., von welchem wir die beflen Stellen unfern 
leſern nicht vorenthalten dürfen: | 

O, wo iſt die Jugend hin, 

Mit dem flets zufriednen Sinn, | 

O, wo iſt die Jugend hin? N 


90 Kuͤrjere Anzeigen. 
u Bo das Haus, der Baum, ‚bie Flur, 


Mit der Kinderfbiele Spur,— 
Vo das Dank, der Daum, de — 


* 


Wo das fee Oretenpfe, 
Mehr als alle Kronen werth, | 
Wo das liebe Stedenpferb?, 


— — 


Wo der hochgeworfne Ball 
In das große Weltenall, = 
Wo den hochgeworfne Bald, 


Bo das fromme Tifchgebet, 
„Keiner ſtarren Majeſtaͤt, 
Wo das fromme Tiſchgebet? 


IN 1 
Wbo bie ©terne, wo der Mond, 
F Aud von. Rindern nur bewohnt, 
Wo die Streu, wo der an: 2 


& fehle der Samırlung auch nicht An Sonnetten, 
und bey dieſen hat ſich der Herr Graf die Ueber⸗ 
ſchriften erſpart, und ſie ſogar im Regiſter anzuzei⸗ 
gen unterlaſſen. Eine Eigenheit, die wir ſehr em⸗ 


pfehlungswuͤrdig finden; denn es iſt offenbar unend⸗ | 


Lich leichter, ein Sonnett zu machen, als ihm einen : 
Nahmen zu geben. In einem dieſer Sonnette ſagt 
der Dichter: Er ſey im fodenden Sefange aufge— 
bebt: 


Inn 


# . ren a: 
Kürzere Anzeigen 363 
„ wie ein Eſpenlaub ſd ſchuͤchtern bange = 
Bar ihrer Säßchen leicht gehobnen Winde. « 
Die edle Freyheit , zu welcher unſere neueſten Dich⸗ 
ter ſich erhoben haben, erſtreckt ſich gewoͤhnlich auch 


auf Spraͤche und Verſifikation, und man darf ſich 
daher nicht wundern, bey dem unſrigen Reime, wie 


I Climate und badte, Loͤwe und Hefe, umſilbert und 


| gemildert ec. und Worte, wie entreuen, ſcheufelig, 
Gedrange ic. zu finden. Doc) genug. Die arme’ 
Dichtkuuſt! Bald muß fie fih von einem N eſtflech— 
ter, und bald von einem Grafen, freylich von jedem 
auf feine Weiſe, mißhandeln ann j 


! Ä 
Die Stufen des — Ein Gemaͤhlde aus | 
: dem Lucrez. Don PBrofeffor Eon;. w. 
. gen, gedruckt mit Hopfertſchen Schriften. 8 

32 Seiten. en 

Eine Arbeit , die eben fo viel Vetamiſchaft | 


: 





mit dem Geijt der fremden Sprache, als Gewalt 


‚ über die eigene verräth. Uebrigens follte Herr. Conz, 
"der Verpflichtung eingedenf, die ihm fein längft be= . 
urfundeter Beruf zur höhern lyriſchen Poefie aufer⸗ 
legt, das Publifum nicht bloß durch Ueberſetzungen 
an feinen Nahmen erinnern, i 
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J Taſchenbuch zur Ehre alter und neuer Moden und 


Methoden. Bon A. G. Eberhard. Halle, 
in der Rengerfchen Ruhhanblung 1806, 236 
Seiten. 16., 


Eine Satyre in Anltielberſene Iſchariech — 
Kralls, Doctors der Philoſophie ind Medicin, 
Schaͤdellehrers, Financiers, wie auch Ritters vom | 


Blutigel⸗ Orden und Mitglieds verſchiedener gelehr⸗ 


ten Geſellſchaften, Lehren und Thaten, von ihm 
ſelbſt vorgetragen, in 30 epift-didactifihen Lectionen, 
macht den ganzen Inhalt diefes Taſchenbuchs aus. 
Es fehlt dem Gedicht nicht an einzelnen gelungenen 
Stellen. Über im Ganzen muß man bey der Lectuͤre 


ungleich mehr gaͤhnen, als laden. Uns bünft, 


Herr Eberhard har ſich vorzüglich in der Form ver⸗ 
griffen. Man ermuͤdet, einen Menſchen durch ein 


| ganzes Buch eine Reihe der nichtswuͤrdigſten Gäu’ 


nerſtreiche und Schurkereyen von ſich ſelbſt erzaͤhlen 
"zu. hören, und bier vermehrt der zu wenig abwech⸗ 


felnde Ton noch den Ueberbruß des Sefers. ‚Einige 


. Stellen mögen bier als Probe ftehen, theils weil fie - 
anter bie beſſern gehoͤren, theils weil ſie von einer 


Menſchen ⸗Race handeln, die man von Rechtswegen 


| bey jeder Gelegenheit an.den Pranger ftefle. Zwey — 
Nachdrucker, Jux und Diebs, bitten den Fi⸗ 
nanzminiſter Krall um Erneuerung ihrer Privilegien. 


Herr Warm, ein ehrlicher Mann, warnt iin, dent 
Gef indel kein Gehoͤr zu re m | — 


J p 


I ——Vv¶ — 
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F yHerr Iur⸗ und Herr Diebe, bie monchee Au weih! 
| | Schon, von fich geftoßen mit fautem Geſchtei, 
I: Benngten den Punkt, da vor inneren. Grimme. 
" Herr Warmen verfagte bie ſchwaͤchere Stimme, 
Und flehten knieend, ih moͤcht' ihn nicht mehr 
Beehren voll Nachſicht mit gnaͤdgem Gehoͤr; F 
Sie ſelber die Schmach gewohnt ſchon waͤren, 
Verlangten nicht, daß man fie Achten und dten 
| Als rechtliche Leute ſolle, indeun | 


J 


g Dan auch ohne Ehre recht angenehm, 
Und ails Dieb im Ganzen aͤußerſt bequom, | 
Ja bequemer, als meiſtens die ehrlichſten — 
Könne leben von feiner gemachten Beute; : 
Nur dürften fie nicht ſolch böfes Gefhwäß, 
Das veränlaffen koͤnn' ein hartes Eeſetz, 
Um grauſam ihr ſchoͤnes Gewerbe zu ſtoͤren/ 
Mit ruhigem Schweigen laͤnger hoen; 2er P 
Sie beriefen daher - wiederhehlentlich 
Auf ihre Raub Privilegia ſi ſi u, 


” Der Miniſter fragt enbfich: 


— — Ir Herten, defekt, ich kann 
Eure Rechte eeneuetni; was wendet ie bien? _ 


Ba finden fie klaͤgiiche Litaneyen 
Von ſchlechten Zeiten an abzuſchreien, | — u 
So daß ich den Sur an den Hinteileib trat, 
And ziemlich erzuͤrnt älle Beyde bat, 
| * Lxxu. B. a — WU. 
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Soglei zu ſchweigen und aufzuſtehen, | | 
Und in Gottes Nahmen zum Teufel zu gehen, 


"Am Abend jedoch in der Daͤmmerung 
Kam Jur ſchon wleder, und ſchoͤn und’ jung 
An ſeiner Seite Dorette, ſein Weibchen, 
So zaͤrtlich und fanft, wie ein. Taurteltaͤubchen. 
Sie waren Beyde mit Buͤchern bepackt 
Aus Juxens Fabrit, und mit feinem Tact | 
Sing Jur wieder fort, um noch mehe zu hohlen, 
Nachdem er zuvor Doretten befohien, | 
. As zärtliche Fran ihr Möglichftes nun 
Fuͤr feinen: und ihren Nutzen zu thun. 

/ ; er % '- 

Und diefes that die fhöme Dorette | 
Sn meinem verſchwiegenen Kabinette 
So treulich auch, waͤhrend ihr Mann ſich entfernt, 
Und mar aufs Bitten fo ausgelernt, - 

Daß, als er zuruͤckkam, der gluͤckliche Satte, 
Ich eben wieder beftätige Hatte — 
Das herrliche Schelm⸗Privilegium, mn u 
Das nur ein neidifchen Narr nimmt krumm. — 
Ich ſagte Herrn Jux, daß die ſuͤße Dorette 
| Mic, ganz für den Nachdruck erobert ‚hätte, 
Wbvruͤber er fehr in Entzuͤcken am — — —- 

nd den Rock mir kuͤßt, als er Abſchied — 


Nicht lange, fo beachte. Herr Diebs ein Nichtchen, 
Mit jugendlich bluͤhendem feinen Geſichtchen, 


—3 
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* ging und tam wieder eben fo, 
Wie Jur, und empfahl fi auch eben fo froh. 

Und nach und nach duch die andern Kollegen 
Fuͤhrten Weiber und Toͤchter mir freundlich entgegen, 
Bis zwiſchen vier Wänden, verfchtwiegen und. Rum, 
Erneut wat das Raub » Privilegium. “ 


Ä In der That, ; eine Züchtigung , wie dieſe, fofte 
nad) unſerem Erachten ſelbſt durch die Haut eines 
| BR ober Maͤken bringen. — 


——— 





— 
e 


Amonag — Spiele, sür zeiellhen ling 
terhaltung auf dem Rande: Von A. von Kotze⸗ 
bue. Vierter Jahrgäng. Berlin, bey F. S . 
vaGarde. 1806. 298 Seiten. 16. | 


| Wenn man dieſen Almanach mit dem vorher⸗ 
gehenden vergleicht, fo kann man dem Herrn von 
Kogebue das Zeugniß nicht verfagen , daß er fich 
felbft übertroffen hats Indeſſen koͤnnte er nicht nur, 
ee würde ohne Zweifel aud) mehr leiften, wenn er 
nicht für jedes Jahr gerade fechs Stüde liefern woll⸗ 
te, die zwar klein, aber darum nichts deſto leichter 
ſind. Das erſte Stuͤck, die Beichte, iſt in 
Verſen geſchrieben, die Herr von Kotzebue ſchwerlich 
je zu machen lernen wird; Er ſcheint kaum einen 
Unterſchied zwiſchen kurzen und langen Spiben zu 
kennen, und gar nicht zu willen, was CLaͤſuy if; In 


X 
no * * — 
2 
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dem Stuͤcke ſebſt verdraͤngt eine uUnwehrſheinlich · 
keit die andere. Baron Ammer der vor neun 
Jahren, nachdem er ſich kaum verheurathet hatte, . 
| während ı eines auswärtigen Aufenthalts ein Rind er⸗ 
zeugte, ſorgt eine Zeitlang fuͤr den Unterhalt deſſel⸗ 
ben, hoͤrt aber in den letzten zwey Jahren auf Geld 
zu ſchicken, und nun wird feiner Gattinn Henriette 
nicht nur Die Gefehichte in einem Brief entdeckt, fon« . 


dern ihr auch, zufolge einer Verordnung. der ſter⸗ 


benden Mutter, der Knabe ſelbſt zugeſchickt. Der 


Baron uͤberraſcht ſeine Gemahlinn beym Leſen des 


Briefs, und ſchoͤpft, da fie ſich weigert, ihm ihn 


au zäigen, Verdacht gegen ihre Treue. Da fie ihm 


am Ende fagt, fie fen hieher gekommen, um bey 
dem Klaugner ju beichten, fo entlehnt er von dieſem 
feine Kutte, und Henriette beichtet ihm ſein eigenes 
Vergehen, als wenn ſie es begangen hätte. Ohne 
etwas von dem wahren Zufammenhänge ; zu ahnen, 
geht er wuͤthend davon, um die alte Baͤuerinn auf. 
zuſudhen/ bey der ſich nad) der Ausſage feiner Gat⸗ 


tinn das Kind befinden fol. Diefe Bäuerinn it 
Henriette ſelbſt. Sie bringt ihm, unter ihret | , 


: Maske, auf fein Verlangen zuerft den Knaben, und | 


wachher, um ihn Vater und Murter deffelben kennen Ss 


zu lehren, fein eigenes Porträt, mit dem er einft 


dent Mädchen ein Gefchenf machte/ und den obigen . 


Brief, Natürlich iſt der Herr Baron aufs äußerfte 
| AR Bitte —— aa wegen — 


- 


— 





— 
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fücptigen Grillen, mit denen er ſie von n je quälte, 
um Verzeihung, und gelobt Befferung. ’ In der 


“wirklichen Welt ift freylich der Gang ber Dinge et» 
% mas anders als bier. Man ſchickt den Frauen Die 


. Kinder ihrer Männer, zu denen fie nicht ſelbſt Muͤt⸗ 


ter ſind, nicht ſo ohne weiteres uͤber den Hals, ber 


fonders wenn man feine ftärfern Beweiſe der Va⸗ 


terſchaft hat, als ein Portraͤt. Auch die Klau sne, u 


bie ihre Kutten vermiethen, um' den Mann im 


| Beichtſtuhl mit den Geheimniſſen ſeiner Frau be | 


Tanne zu machen, hat man bis jegt nur in den Ro: 


muoͤdien und Romanen gefunden, Außerdem moͤch⸗ 


ten wir fragen: wie es kommt, daß das verfuͤhrte 


Maͤdchen den Unterhalt ihres Kindes ganz von dem 


guten Willen des Barons abhängig machte? ? Solle 
se ein Mann, der einen Fehltritt diefer Art vor einer 
Frau zu verbergen hat, nicht wenigſtens zu dem ſich 


er verſtehen, wozu die Gefege ihn oßnehin verbinden ?, 


Dem Baron felbft_mußte daran gelegen feyn, die 


Geſchichte auch von diefer Seite mit einemmahl su. 


endigen. Warum unterläßt ed es alſo? Und war⸗ 


m: ſtellt er fogan in den. legten zwey Jahren die ehe⸗ 


mahligen Gelb: Sendungen ein, und giebt dadurch. 
ber Mutter Anlaß zu einem Schritt, der für. feine 


. Ehre und für feine häusliche Rue gleich ‚gefährlich. 


ifi? Der Dichter ſchildert ihn weder nieberträchtig, 
nod arm, und gleichwohl würde ſi ich ſein Betragen 
kaum erklären —* wenn er — zugleich waͤre. 
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Wie kommt es ferner, daß der Baron fein eigenes 


"Porträt, mit bem er doch feiner Gemahlinn ein Ge- 


ſchenk gemacht hat, auf der Reife bey fich führe? 


Und warum verfchenfe er gerade Diefes Porträt ? 
Die einzige Antwort auf diefe Sragen tft: es muß 
ſo feyn — weil ſonſt Herr von Kotzebue feine Ko⸗ 
moͤdie nicht hätte fchreiben fönnen. Der Baron iſt 


übrigens ein Menſch, der uns auch nicht durch den, 
Heinften Zug ein. Intereſſe abzugewinnen vermag, 


nn 


‚und feine Eiferfucht- ift weder ernſthaft, noch fos - 


miſch, fondern im höchften Grad albern und widrig, 


Aus eben diefem Grunde wird feine Gattinn durch 


. ‚bie Schonung, mit der fie ihn behandelt, beynahe 


veraͤchtlich. Da das Stuͤck durchaus in Verfen ge⸗ | 


fihrieben iſt: ſo ſollte man keinen profaifchen Brief 


Darin erwarten. — Das zweyte Städ, die ges 


faͤhrliche Nachbarſchaft, mag in Neapel, wo 
‚Her von Rogebue es laut ber Vorrede als Fomifches 
Ballet gefehen bat, der Gallerie ‚ befonders wenn. 
‚ber in fein Muͤndel verliebte Schneider Fips ein gu⸗ 
‚ger Tänzer. war, vielen Spaß gemacht haben, "Aber! 
in ber. dramatiſchen Darſtellung moͤchte weder dieſer 


Schneider, noch die auf einem Loch in. der Mauer. = 


berußenbe Intrigue ſonderlich bewundert werden. 


Von dem darin herrſchenden Wie mögen die fefer. 


‚ aus folgender Probe uetheilen. Die Scene ift zwi⸗ 
feheri Sips, feinem Mündel Lieschen und ihrem im 
— Zimmer — aeg BT 


— 


— 
J 
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ei Sie ſchon wieder ba, | 
77T Fa 

Da, ie Zobelchen, du jammerft mid, vu sur ine 
mich graͤßliche Langeweile. | 
— — Hollmann. 
Was der Narr ſich einbildet. 


t 


| Lieschen. 
9 AK, ic füche mir die Zeit fo. gut als mitt w 
vertreiben, J | \ 
| Fips. | 


Womit denn, wein. . &öäfgen! womit don? ® | 
| Leschen. Zn: 
Bo aideite — ee — 


— Hollmann. 
An Dero Kopfkhmud, — 
Sips. 
Das iſt recht. 
Lieschen. 
She — 
| Hollmann. 
Mit meinem Gellebten. — 
me er 
a Seen 
Ich denke — J 
u Hollmann. 


Daß Sie ein Narr ind. 


— 


| F Pe | ö . N N | u j x 
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— Fips. 


au, das iſt auch gut. Aber nicht wahr, am Ende wit 


du Rs von det nn überräligt 


. 


Seoplich ſehne ich mich oft: — AR N 

Be | Hollmann. — 
Aber nicht nach — — i . Ye. 

Das einidt mid. Mer 

| Lieschen. u: an 


Wenn Sie sat a fange wegbleiben, ſo bee “ end wohl — ee 


KR . i Hofmann, Er 
Um. Ihren Tod· — ——— | 
. eo © gipe. er we 
AIch das gute Kind! Au J — 
ee Seren, Zu | 
_ Bumeilen. graut mir. techt — — — : 
Ä | Hollmann. — 
Ser 2. Ihre Buiädtune. a TR 
| Fips. N 


fieshen, FE 


In det Daumerung kommt es mir vor, al RR 2) Se 
falten, 2 druͤckt es mich — 


— nn \ 
. *-'y mg # . 
| Hellmann, | 
. . . % 5 * * - 
f} ’ F = — — 
— In die Arme, . a j ” = — Fa * a 
— 1 — — — * 2 
en 
7 Mr 4 — 
1 


? 


“ 


f 
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N Fips. en | | | 


Das eomine vom Dlure eure > ’ | 
F— es Sieschen, | 
i a preßt es mg; 
| Hollmann. 
a die Lippen, un 
Zu - — Fips. 
Das hat nichts zu — | J 
Lieschen. 
Aber rösiig treten Sie dazwiſchen — te ER 
Hollmann. ——— J 
wie in Sepenf, —— — ne 
Fips. — — 
"Sherman, 


F leschen Ceaſhint a, 
6 erblicke in Ihnen — 
| Fips. | 
Pr pin damit! ee 
ee Hollmann. 
Den —— Eſel! 
| Fips (chmunzelnd). 
34 in dich ſchon. | 
ee Lieschen. n 
De Sghan verfchließe mir den Mund; aber mein — — 
⸗ Hollmann. | 
- A Sie ans, Fu 
—F—ips. | | 
Rede, mein, Miushen, folche Sefnnungen habe cch auf 
um ‘ verdient, . 


m. 


— 


213° Küngere Anzetgen. . 
Iſt eg möglich, einen mittelmäßigen und 


uͤberdieß hoͤchſt verbrauchten Einfall auf eine uner⸗ 
traͤglichere Art auszufptnnen ? — Das dritte Stuͤck 


| heiße das Köftliche, und iſt daslangweilige 3 


ſte. DIE ſchlechten Verfe vermehren noch die Mare 
tet des Leſers. — Dag vierte Stüd,. Euten fpies 
‚gel, giebt Herr von Kogebue für einen bloßen 
Schwank, und mehr iftes in ber That auch nicht ⸗ 
Die beyden legten Stüde, die Braudſchatzung 

und das verlorne Kind, find dem Werth nach 
die erſten. Beyde hat Herr von Rogebue unter dem 
Einfluß feines beſſern Genius gefhrieben, und den 


Eingebungen des ſchlimmern fo.tapfern Widerftand . 


geleiffet, daß er fich fogar des Werfificireng enthielt. 





- Beben, wunderbare Reiſen und Sperfahrten ı des 
Johannes von der Oſtſee. Herausgegeben von 
J. D. Falk. Erſtes Baͤndchen. Tübingen in 
der J. G. rn ——— 1808. 
.. 271 Seiten. 8 


Doer Banferotte Bis des — Saft verfällt 
.qufec alle möglichen Mittel, feinen Kredit wieder her⸗ 
zuftellen, und bier verſucht er es fogar mit einem 
‚ Roman, . Aber fo geduldige Leſer auch dieſe Gat⸗ 
tung gewoͤhnlich findet, ſo fuͤrchten n wir [1.73 Here 
Falk möchte anch thnen zu viel — haben. 


⸗ 


4 
+. 


Kürzere Anzeigen.’ 3'$ 
Iſt unſere Furcht ungegruͤndet, ſo muß es Leute ge⸗ 


machen kann. Eine Eigenſchaft hat uͤbrigens dieſe 


auch typographiſch ſchlechte Waare mit guter ge⸗ 


mein: ben hohen Preiß. — Titel und Vorrede dro⸗ 


ben mit einem zweyten Band. Here Falk wird ihn . | 


freylich fehreiben ; Herr Cotta wird ihn verlegen und 


mit gewohnter Eleganz drucken laſſen; aber wer wich 
“ ihn kaufen? 


[2 





Eupfer. Zittau und Leipzig, bey J. .. Schoͤps 
1806. 349 Seiten. 8. 


Wenn auch die Talente des verdienſtvolten Bes 
‚  terans, deſſen Nahmen dieſe Sammlung führt, ſich 
im Fache des Epigramms weniger glänzend entfale 


ten, als in den übrigen von ihm verſuchten Gattuns 


gen der Poefie, wenn man bey. meßteren feiner Epi⸗ 


grammen Neuheit und Hriginafität des Gedankens 


und Schärfe des Wiges vermißt, wenn es dem Vor⸗ 


trag mehr ober weniger an Rundung, an Eleganz, 


Gewandheit, Leichtigkeit und Präcifion gebricht, fo 
fehle es doch nicht. an Stuͤcken, welche die Kritik 
wieder mit dem Dichten ausföhnen „und. von diefen. 


wollen wie unfern $efern, einige mittheilen, 


ben, denen man fihlechterdings- feine Sangemeile 


Karl Friedrich Rretfhmanns legte Sin. | 
gedichte in acht Büchern, Mit einem Titel⸗ 


— 
* 
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16 Bien OAnpeige: 


Die Farbe. des Teufels. Bar 
‚Schwarz Harte Paftor Pips den Teufel angenommen, _ 
Dos, meint er,. brauche nicht Beweis, | 
Sept ſieht er, da et eine böfe Frgu bekommen, 
Der Teufel ſey auch eoch_ und weiß. 


: Die Antwort der Braut. 9 


Dor inde ward verlobt. Auf. eines Stutzers Fragen, 
Warum fie fih fo früh zum Ehſtandsjoch entſchloß, 
Gab ſie zur Antwort: „Im Vertraun zu ſagen, 
So wird man euch am erſten los.“ | 


An. eine ModeNärsknn. — 


Bas: ‚Doris traͤgt, das ekelt bir; ; | 
Bas Phyllis trug, kannſt du nicht leiden. 
- Wenn das vernuͤnftig iſt, warum denn Am. du bir 
Die Naſe wegzufchneiben. | : 
F 
| Bey Gellerts Monumente. 

Des edlen Dichters Bild‘ reicht bier | wi 
Religion, o Tugend, bir; — 
Das ſah die Muſe ſchier mit Heide, 

Doch ein Vergleich entſchied den Streit: 
| Der Muſe gabens alle beyde, — 
und ale drey der Enigeit, — 


Auf den Stutzer Phormio·. 


Er im kein Mare, fo wie man ſoricht. 
Der Stutzer Dhormio, - ER: 


* 


A 
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Se er es iR, das welß ich nicht; 
Er thut bo. aber boe — ee 
— An eine ſchoͤne Jagerinm 
So eis, und doch fo (hin, als hung; z 
© dag. verdient Bewunderung, | 
Borauf du zielſt, das faͤut auch immer; 
Ein: Herz bald, bald ein armes Vieh: 
- Senf. du im Blachfeld, oder” Zimmer, 
Du fit beinen Hafen . nie 


Auf den Tadler. 
Viel Boͤſes ſagt Mamurr von meinen Siungedichten. 
er ich das rächen? O mit nichten!. | 
Er fage keck, was ihm belebt ne Ei 
Sch warte nur darauf, big er uns feine giebt. 


Der Reim ſcheint den Dichter ſehr viel Mühe de e 
koſtet zit haben, und die. bloß um feinetwillen ge- 
ſchaffenen, meiftens aͤußerſt ſeltſam klingenden Nah⸗ 

men, z. DB. Maladett; Herr von Orben; Jungfer 
Schneer; Paſtor Zuͤcht; -Künftler Fratz; Brekekek; 
die zaͤrtliche Holderneß; der arme Krode; Sima⸗ 
ruben Ic. koͤnnen unmoͤglich von dem guten Ge⸗ 
ſhmad gebilligt werden. Ueberhaupt ſollte man im 
Epigramm ſo wenig als moͤglich auf Nahmen, und 
nie auf ſolche reimen, von denen ſich fein anderer 
Grund als der Reim angeben läßt. Die vorläufi- 
gen Gedanken über-Epigramm und Epigrammatle 


— 


! 


| z 
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ften find ein brauchhater Beytrag zur Theorie und 


Literatur diefer Dichtungsart. .. Auch von, Herrn. 


Kretſchmann wird, wie. fchon von Andern, und nah⸗ 
mentlich von Herder geſchah, bewieſen, daß die 
geffingfche Definition des Epigramms nur Eine Gat⸗ 
tung deſſelben begreift, und alſo zu eng iſt. — Von 
dem verſtorbenen Hensler hat Herr Kretſchmanũ 
wohl eine zu vortheilhafte Meinung. Er iſt bey⸗ 


nahe bloß Nachahmer und Ueberſetzer; und wenn 


Herr Kretſchmann von feiner reinen und geſchmeidi⸗ 
gen Diction ſpricht, ſo ſollte es, wenn hier det Ort 
Dazu wäre, uns nicht ſchwer fallen ‚ die höchfte Vers 

nachlaͤſſigung feines Vortrags; ı und alſo gerade das 
Gegentheil ag | | = 


— F 


* * BL BEL we 





Taſchenbuch zum gefelligen Vergnuͤgen. Sechs⸗ 


zehnter Jahrgang. 1606. Herausgegeben von 
W. G. Becker. Leipzig, in der Hempelſchen 
Buchhandlung. 16. 356 Seiten: rn 


Wer fi ch ar’ poetifcher und profaifcher Mittel- en 
maͤßigkeit recht nad) Herzens luſt zu ſaͤttigen gedenkt, 
dem koͤnnen wir dieſes wohlbeleibte Taſchenbuch aufs | 
Veſte empſehlen. Zwar ſind unter den Beytraͤgen 
von Louiſe Braehmann „Eliſa Gramberg, Haug; 
Mahlmann, Schuͤtze, verſchiedene, die eine vor⸗ 
theilhafte —— verdienen. Aber des ganz 





I 
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mahl geleſen. Bey dem zwey und zwanzig Seiten 
iangen Gedicht des Herrn Tiedge: Abaͤlard an He⸗ 


loiſe, moͤchte wohl mancher Leſer und manche Leſeriin 
mit jener Dame ausrufen: Das alles iſt recht ſchoͤn; | 
aber es macht mir ‚entfegliche Sangetoeile Es fehlt 
dem Ganzen an Begeifterung, und noch) mehr ver ⸗ 
mißt man, wie bey den meiſten Verſuchen dieſes 
Dichters, gelaͤuterten Geſchmack. Gleich im Ans 


fang ift von Heloiſens Zlammenmworten,. bie 


einen lichten Tag bereinblitzten, von 'verheils 
ten Narben, die tief entbrannten, von einer 
Scene, die mit wildem Wuͤthen Abaͤlardz gan 


ze Ruhe niederwuͤrgte, (Eine Scene, welche 


niederwuͤrgt, und was niederwuͤrgt? bie Ruhe!!) 


die Rede. Solche Verſe zu machen, iſt freylich 
leicht. Es fehlt auch nicht an Leſern, und ſogar an 


Kunſtrichtern , die fie ſehr ſchoͤn finden. Aber ob 
ein Dichter auf das £ob diefer Leute ſtolz zu ſeyn Ur⸗ 
ſache Bar, ift eine andere Frage, Die Beytraͤge 
des Herrn Langbein haben das Verdienſt einer ziem⸗ 
lich natürlichen Drolligkeit und einer meiſtens leich⸗ 
ten Verſifikation. Nur follte er gegen das Platte, 
eine Klippe, an ber er gar zu oft ſcheitert, mehr auf 
der Huth ſeyn. Seine Erzählung: der Hausfchlüfe 
ſel, iſt zu gedehnt. Auch haͤtten einige Unwahr⸗ 
—— in der ER ſich reine heben m | 
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| Borzüglichen ift doch gar zu wenig. Von den vier 
proſaiſchen Auffägen wird ſicher Feiner zum zweyten 
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310. Kürzere Anzeigen. - 
‚fen. Dem Heren Pfeffel find die Sinngebichte, wie — 
immer, aͤußerſt verungluͤckt. Das Sonnett: an - 
Sie und Ihn, wahrſcheinlich ein Gelegenheitsſtuͤck, 
haͤtte der Herausgeber wohl nicht aufgenommen, 
wenn es nicht — von ihm ſelbſt waͤre. Der Pſeudo⸗ 
Schiller, Herr Chriſtian Schreiber, hat ſich gegen 
"das Taſchenbuch des Herrn Weder nicht minder 
freygebig erwiefen, als gegen ben Damenkalender 
des Tuͤbinger Buchhaͤndlers. Lebt das Taſchenbuch 
zum geſelligen Vergnügen auf_biefe Weiſe noch ein⸗ 
= mahl fechszehn Jahre; fo wird es ein merkwuͤrdiges 
Denkmahl der Genuͤgſamkeit des Publikums. 
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J Fragen an Kinder über bie Deut Seföiie; F 
und Darſtellung der fuͤr Deutſchland traurigen 
R Ereigniſſe ſeit 1792. Regenſpurg, Wetzlar, 
u Frankfurt am Main, bey allen Reichsbuchhaͤnd⸗ 
lern zu haben. 8. (19 Bogen — | 
papier: Preiß ı Thlr.) | 


/ . R egenſpurg iſt der Sit der Seicheragsverfammtung, 


Wetzlar der Sitz des Reichs⸗Kammergerichts, zu Frankfurt „= 


am Main wird det Kaifer gewählt und gekrönt: fchon bier, 
aus kann man auf die Tendenz biefer Schrift ff ſchließen. | 
Voran fteht eine Charakteriſtik der Deutſchen; hierauf folgt; 
1) ein Verzeichniß der Kaiſer aus dem Hauſe Oeſtreich⸗ 
Habsburg und Deftreich» Lothringen; 3) eine chronologis 
ſche Heberficht der Länder der Preußifchen Monarchie; und 
3) eine ſtatiſtiſche Ueberfi ht ber europäifchen Staaten im 
Jahr 1805. Von ©. 41 bis 120 wird die Entſtehung 
und hortbildung der deutſchen Reichsverbindung bis zum 
Ausbruch ber franzoͤſiſchen Revolution nicht erzählt, fondern 
durch Fragen an Kinder; die bereits mit der Dehtfyeh Ge⸗ 
ſchichte bekannt ſi ind, entwickelt, und gezeigt, wie wohithaͤ⸗ 
tig fie gewirkt hat, die Menſchheit auf eine höhere Stufe 
der Geiſtesbildung zu bringen. Von ©. 120 bis 194 
findet man eine Gefchichte bes beutfchen Reichs vom Jahr 
1792 bis zum Preßburger Frieden. Die Veraͤnderungen 


der deutſchen Otanisverfafuitg bitch vi Lünevillet Zrieden 
werden angegeben und die Schlacht bey Aufterlig wird ger 


fchildert. S. 195 bis 198 bie Vorfahren des neuen’ Kür 
nigs von Bayern zur Erläuterung eines Ausdrucks in bem 


Bayriſchen Könige» Manifefe. Von S 199 ber Preis 
burger Sriedens s Traetat mit einigen Erfäuterungen. Von 
©. 216 bie 218 die Vorfälle während ber erſten Monate 
des Jahres 1806. Als Anhang: Stagen über die griechi⸗ 
ſche und tömifche Geſchichte, und ingbefondere nad den Na ⸗· 


Amen der vornehmſten griechiſchen und tbmiſchen Schriftſtel⸗ 


ker ‚um bie Verbindung bes Steigens und. Sinkens der Lit⸗ 
teratur mit dem Kriegsruhm zu jeigen, und was in dieſer 


Hinſicht uns Deutſchen bevorſteht (von S. 221 bis 260); 


| ‚ferner die Geſchichte des Attila (von S. 261 bis 278)3 


zum Schlaß eine Schilderung des jetzigen Zuſtandes von 


Frankreich und der Urſachen ſeiner alles erdruͤclenden — 


und ein Lied fuͤr Deutſche Knaben. 
Auf der Ruͤckſeite des. Titels ſtehen ſolgende Worie 


als Denkſpruch: 


nein Volk; das an feiner Ehre leider) Lz keine 


- Sreude nn an. der as ‚€ 


-_ 











f — 
4 “ 
[3 
. X 
« 

R 

ven 
N * 
€ R 
‚ N 
‘ 
{ 
x 
“ [3 
. 
r 
D 
* —⸗ 
- 
. N 
. 
* 
— 
— ⸗ 
[5 
z ⸗ 
% 
’ 
* 
— A » 
% 
Y 
1 
“= 1 * R 
\ 1 
” . 





Digitized by Google 


